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Mit dem vorliegenden Jahrbuch 2004 setzt die Stiftung Preußische Schlös-
ser und Gärten Berlin-Brandenburg ihr Konzept der inhaltlichen Konzentration auf ein
Thema fort, das sich in der Vergangenheit bereits bestens bewährt hat. Insofern unterliegt
unsere Publikationsreihe zu Geschichte, Pflege und Restaurierung der uns anvertrauten
Schlösser und Gärten und Personen, die sie gestaltet und geprägt haben, ebenso einem in
die Zukunft weisenden Entwicklungsprozess wie die Stiftung selbst. Geplant ist, den
Berichts- und Chronikteil, in dem die Arbeit der Stiftung, ihre Struktur und Personalent-
wicklung in dem jeweiligen Berichtsjahr dokumentiert werden, künftig in elektronischer
Form zu veröffentlichen. Dadurch senken wir nicht nur die Produktionskosten des Jahr-
buches, sondern machen die Chronik für einen wachsenden Interessenten- und Leserkreis
besser zugänglich und verstärkt nutzbar.

Neu am Jahrbuch 2004 ist, dass es zum ersten Mal einen Titel trägt: »Preußische Gärten
in Geschichte und Denkmalpflege«. Das Thema entspricht dem großen Interesse der Wis-
senschaft und dem der Besucher. Jährlich besuchen rund 5 Millionen Menschen unsere Park-
und Gartenanlagen. Eine aktuelle Umfrage hat ergeben, dass 54 % der Besucher in erster
Linie der Gärten wegen zu uns kommen. Die Vertiefung des Bewusstseins für die Gärten
als komplexe und fragile Kunstwerke in der Öffentlichkeit begreifen wir folglich als eine
unserer wesentlichen Aufgaben, der wir uns mit dem Jahrbuch 2004 gerne widmen.

Ob barockes Parterre oder Pleasure Ground: Mit der erfolgreichen Ausstellung »Preußisch
Grün. Hofgärtner in Brandenburg-Preußen« im Schloss Glienicke präsentierte sich die Stif-
tung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg im Jahr 2004 anlässlich des vom
Kulturland Brandenburg ausgerufenen »Jahres der Parks und Gärten« ganz im Zeichen ihres
reichen Bestandes an Parks und Gärten. Hier knüpft der vorliegende Band mit seinen Auf-
sätzen an, die alle mit dem Thema »Garten« verbunden sind. Im Mittelpunkt steht die
Geschichte der Anlagen und der sie gestaltenden und pflegenden Gärtner, die Erhaltung
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und Restaurierung, die inhaltliche Deutung und das Erscheinungsbild der Gärten. Die
Gesamtheit der Texte zeigt in ihrer Vielfalt, wie die Gartenabteilung der Stiftung in Koope-
ration mit Kollegen anderer Abteilungen und externen Fachleuten im weiten Feld zwi-
schen theoretisch-historischer Untersuchung und praktischer Umsetzung Gartendenkmal-
pflege betreibt und Gartengeschichte erlebbar macht. Das Spektrum der Aufsätze reicht von
der historischen Forschung zu Gärtnern und Gärten bis zu Berichten von gartendenkmal-
pflegerischen Maßnahmen. So spannt sich der inhaltliche Bogen dieses Jahrbuchs im Detail
vom Blick auf Leben und Arbeit der preußischen Hofgärtner – gerade vor dem Hintergrund
der neuen Dauerausstellung im Schloss Glienicke von besonderer Aktualität – über Auf-
sätze zu Denkmalpflege und Gartengeschichte in den Parks von Sanssouci und Babelsberg
sowie am Pfingstberg bis hin zu Beiträgen, die die Arbeit »hinter den Kulissen«, also in den
Gärtnereien und in der Verwaltung, in den Mittelpunkt rücken. Ikonographische Studien
zum Park Sanssouci und die Bedeutung der Italienrezeption für Rheinsberg runden das zen-
trale Thema ab. Darüber hinaus findet das bereits genannte Hofgärtnermuseum ebenso
Beachtung wie die Ausstellung über Hofgärtner Steiners Pelargonien, die auch 2006 wieder
botanische Juwelen in der Kleinen Orangerie in Charlottenburg präsentierte. 

Das Jahr 2004 war für die Stiftung Preußische Schlösser und Gärten ein Gartenjahr, es
brachte aber auch einen Wechsel in der Person des Gartendirektors. Prof. Michael Seiler
trat im Dezember des Jahres 2004 nach insgesamt 25 Jahren ertragreicher Tätigkeit für die
Schlösserverwaltung, davon zunächst 14 Jahre in West-Berlin, dann in den vereinigten Ver-
waltungen in Berlin und Brandenburg in den wohlverdienten, doch keineswegs tätigkeits-
losen Ruhestand. Der vorliegende sechste Band unseres Jahrbuches präsentiert deshalb mit
einer Reihe von Projekten, die im Jahre 2004 abgeschlossen oder zumindest geplant, begon-
nen oder in Gang gesetzt waren, nicht zuletzt auch eine kleine Bilanz einiger der in seiner
Amtszeit in Angriff genommenen Aufgaben der Gartenabteilung. 

Die Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg dankt ihrem langjähri-
gen Gartendirektor für seinen unermüdlich tätigen Einsatz für die Erforschung, den Erhalt,
die Pflege und die Rückgewinnung der unter seiner Leitung von der Abteilung Gärten
betreuten Parks und Gärten. Ich danke weiterhin den Mitarbeitern des Akademie-Verlages,
der Redaktion, insbesondere Dr. Heiner Krellig, und nicht zuletzt allen an dem Zustande-
kommen dieses Jahrbuches beteiligten Autoren dafür, dass sie dazu beigetragen haben, es
zu einem lesenswerten Buch zu machen. Ich wünsche allen unseren garteninteressierten
Freunden, Fachkollegen und Lesern bei der Lektüre anregende Aus- und Einblicke in die
Gärten der preußischen Könige.

Prof. Dr. Hartmut Dorgerloh
Generaldirektor der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg
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KATRIN SCHRÖDER

Emil Sellos »Bericht über die

Kronprinzliche Gärtnerei am

neuen Palais, 1868« 

eine Quelle zum Alltag 

eines Potsdamer Hofgärtners

Der Bericht des Hofgärtners Emil Sello, der sich im Besitz der Hessischen
Hausstiftung befindet, ist eine aufschlussreiche Quelle zur Geschichte des preußischen Hof-
gärtnerwesens in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Im Auftrag seiner Dienstherrin, der Kronprinzessin Victoria, beschreibt der Hofgärtner
darin über einen Zeitraum von mehr als zwei Monaten die täglichen Arbeiten im kron-
prinzlichen Gartenrevier am Neuen Palais. Dem Bericht sind zahlreiche Details zur Gar-
tenpflege zu entnehmen, laufende Projekte werden angesprochen und diskutiert, aber auch
höfische und familiäre Ereignisse beschrieben. So erhält der Leser einen Einblick in den All-
tag und die besondere politische Atmosphäre des kronprinzlichen Gartenreviers.

Kronprinz Friedrich Wilhelm und seine Frau Victoria, die älteste Tochter der Queen Vic-
toria I., nutzten das Neue Palais im Park von Sanssouci seit 1859 als Wohnsitz. Victoria war
künstlerisch begabt und brachte aus ihrer englischen Heimat Begeisterung für die Garten-
kunst und den Wunsch nach praktischer gärtnerischer Betätigung mit.

In den ersten Jahren unterstanden die Gartenanlagen um das Neue Palais administrativ
noch der königlichen Gartenverwaltung. Wünsche des Kronprinzenpaars nach Verände-
rungen im Garten mussten über die Gartenverwaltung beim König zur Genehmigung ein-
gereicht werden. So legte Graf Keller, Intendant der königlichen Gärten, am 7. September
1863 die Skizze der Kronprinzessin für die Umgestaltung des Parterres am Neuen Palais dem
König zur Genehmigung vor.1

1866 überließ König Wilhelm I. dem Kronprinzenpaar schließlich das Gartenrevier zur
eigenen Verwaltung.2 Emil Sello (1816–1893), bereits seit 1854 Hofgärtner in unterschied-
lichen Potsdamer Gartenrevieren und seit 1864 im Revier des Neuen Palais tätig,3 wurde
nun direkt dem Kronprinzenpaar unterstellt und administrativ weitgehend unabhängig von
der königlichen Gartenverwaltung. Für Sello (Abb. 1) kam diese neue Situation einer Befrei-
ung gleich: er schätzte und bewunderte die Kronprinzessin, die ihm freundschaftlich begeg-
nete und deren künstlerischen Auffassungen er teilte. Der königlichen Gartenverwaltung
hingegen stand er bereits seit längerem kritisch gegenüber. Immer wieder hatte er offen-

GÄRTNER
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sichtliche Pflegedefizite in den königlichen Gärten, fachliche Inkompetenz und erstarrte
Hierarchien beklagt.

In enger Zusammenarbeit zwischen dem Hofgärtner und der Kronprinzessin erfuhr die
Umgebung des Neuen Palais manche Veränderung. Das halbkreisförmige Parterre vor dem
Neuen Palais war bereits 1863/1864, zeitgleich mit Emil Sellos Versetzung zum Gartenre-
vier am Neuen Palais, umgestaltet worden. Innerhalb der Heckenquartiere entstanden klei-
ne Privatgärten mit Blumenschmuck, Sport- und Spieleinrichtungen, sowie Lehrgärten mit
Obst, Gemüse und Kräutern für die kronprinzlichen Kinder.4 Der vom Neuen Palais in Rich-
tung Fasanerie führende kreuzförmige Kanal, der Palaisgraben und die Parkseen nördlich
des Neuen Palais wurden ab 1880 zugeschüttet, da man die von den stehenden Gewässern
ausgehenden »ungesunden Ausdünstungen« fürchtete.

Die Kronprinzessin förderte ihren Hofgärtner. Sie ermöglichte ihm Reisen nach England
und vermittelte Kontakte zur dortigen Fachwelt. Zur Pariser Weltausstellung 1867 durfte
er das Kronprinzenpaar begleiten.

Der »Bericht über die Kronprinzliche Gärtnerei am Neuen Palais«, oder, wie an ande-
rer Stelle bezeichnet, das »Gartenjournal«, beginnt im Oktober 1868. Das Gartenrevier war
zu diesem Zeitpunkt zwei Jahre selbständig. Die ersten Eintragungen erwähnen die gera-
de erfolgte Abreise der Kronprinzessin. Man darf also annehmen, dass der Bericht zur Infor-
mation der Kronprinzessin während ihrer Abwesenheit in den Wintermonaten gedacht war.
Jeden halben Monat lieferte Sello einen neuen Bericht, in dem er chronologisch die Tätig-
keiten und Vorkommnisse im Gartenrevier schilderte. 

Vier derartige Berichte, in gleichmäßiger Schönschrift geschrieben und in einem mit
rotem Leder eingebundenen Band zusammengefasst, haben sich im Nachlass Victorias im
Archiv der Hessischen Hausstiftung (AHH) im Schloss Fasanerie, Eichenzell bei Fulda erhal-
ten. Unklar bleibt, ob die Berichte fortgesetzt wurden, oder ob Sello nach einiger Zeit von
der zeitraubenden Aufgabe entbunden wurde. 

Die Berichte folgen keiner klaren Gliederung. Die Ereignisse des Tages werden wieder-
gegeben, was dem heutigen Leser ein authentisches Bild von den vielfältigen Aufgaben des
Hofgärtners vermittelt. Sello war nicht nur für die Pflege und Gestaltung der Gärten ver-
antwortlich, er führte auch Verhandlungen zu Liegenschaftsfragen, unterrichtete die kron-
prinzlichen Kinder in gärtnerischen Tätigkeiten, beschriftete das Herbarium der Königin
Luise und erarbeitete eine Chronik des im Vorjahr 1867 durch das Kronprinzenpaar über-
nommenen Gutes Bornstedt. 

Immer wieder kritisiert Sello in längeren Textabschnitten die Zustände in den könig-
lichen Gärten und zieht die Kompetenz der Gartendirektion in Zweifel. Verständlich werden
diese Passagen, wenn man sie als Loyalitätsbeweis Sellos gegenüber seinen Dienstherren
liest, geschrieben zu einer Zeit fortgeschrittener politischer Isolation des Kronprinzenpaars.

Die enge persönliche Verbundenheit des Hofgärtners mit der Kronprinzessin bezeugen
auch die sensiblen Erwähnungen der »reinen, klaren Luft« in der Sigismundkapelle – dem
Grab des zwei Jahre zuvor im Alter von zwei Jahren verstorbenen Prinzen Sigismund, das
Sello offenbar täglich mit Blumen zu schmücken hatte. 

2 Katrin Schröder
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Obwohl der Bericht leider kein vollständiges Gartenjahr, sondern nur den gärtnerisch
weniger interessanten Zeitraum von Oktober bis Dezember umfasst, enthält er viele auf-
schlussreiche Details zur Gartenpflege im kronprinzlichen Revier. So sind die Bemühungen
zur Vitalisierung des alten Eichenbestandes durch organische Düngung des Oberbodens
bemerkenswert. Die Nachrichten von der Ankunft englischer Rosen und den Lieferungen
mit Frühjahrsblumenzwiebeln und unterschiedlichen Eichensamen aus dem Botanischen
Garten in Schöneberg geben wichtige Hinweise zur Entwicklung des Pflanzensortimentes
in Sanssouci.

Anschaulich illustriert der Bericht auch die volkspädagogischen Ambitionen der Kron-
prinzessin: zur Weiterbildung ihrer Gärtner ließ Victoria ein Lesezimmer einrichten und
stattete dieses mit enzyklopädischen und naturwissenschaftlichen Werken und der not-
wendigen Petroleumlampe aus.

Emil Sellos »Bericht über die Kronprinzliche Gärtnerei am neuen Palais, 1868« 3

Abb. 1 Atelier Selle & Kuntze: Porträt Emil Sello, Hermann
Sellosche Familienstiftung, Schloss Glienicke (HSFS), ohne
Inventarnummer
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Auch zur Entwicklung des Krongutes Bornstedt unter dem Kronprinzenpaar5 lassen sich
dem Bericht interessante Details entnehmen. Ein Jahr nach Übernahme des Gutes ver-
handelte Sello mit der Kirchengemeinde über die Pflege des Friedhofes und nahm dort auf
Anordnung Victorias Anpflanzungen vor. 

Die Einrichtung des Herrenhauses für die Bedürfnisse der kronprinzlichen Familie war
offenbar abgeschlossen, die Prinzen siedelten bereits aus dem Neuen Palais nach Bornstedt
über. Sello lobt die modernen Doppelfenster, welche die Räume, im Gegensatz zu den Zim-
mern im Neuen Palais, im Winter beheizbar machten.

Die ausführlichen Vorüberlegungen zur Einrichtung von »Paddoks« (paddock: engl. Pfer-
dekoppel) enthalten interessante Details zu einem bisher wenig beachteten Thema der öko-
nomischen Landesverschönerung in der Umgebung Bornstedts.

Der Hofgärtner sollte sich offenbar die bereits eingerichteten »Paddoks« des Prinzen
Friedrich Karl in Zehlendorf6 zum Vorbild nehmen, gelangte aber nach dem Vergleich der
jeweiligen Begebenheiten in Zehlendorf und Bornstedt zu einer eigenständigen Lösung mit
differenzierten Schutzheckenpflanzungen7, die er in seinem »Bericht« seiner Dienstherrin
nachvollziehbar zu vermitteln wusste.

Der hier transkribierte vierteilige, in einem Band gebundene »Bericht über die Kron-
prinzliche Gärtnerei am Neuen Palais« ist trotz oder gerade wegen der oben erläuterten
Sonderstellung des Gartenreviers ein wichtiges Dokument zur Geschichte des königlich-
preußischen Hofgärtnerwesens in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Der flüssige
Schreibstil, die facettenreiche Ausdrucksweise belegen den hohen Bildungsgrad des talen-
tierten und erfahrenen Hofgärtners Emil Sello.

Die wenigen offensichtlichen Schreib- und Grammatikfehler wurden in der Transkrip-
tion beseitigt, zeittypische Schreibweisen aber beibehalten. Der Originaltext ist unpagi-
niert, die in eckigen Klammern [ ] eingefügte Seitenzählung dient der Orientierung.

Die Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg dankt S.K.H. Land-
graf Moritz von Hessen, Hessische Hausstiftung, für die freundliche Genehmigung zur Ver-
öffentlichung.

4 Katrin Schröder
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Emil Sello

Vierteiliger Bericht über die Gärtnerei des

kronprinzlichen Paars Friedrich Wilhelm und

seiner Frau Victoria am Neuen Palais im 

Park Sanssouci

9. Oktober bis 15. Dezember 1868

Schloss Fasanerie, Eichenzell bei Fulda, AHH, Archiv K. F. 268

»Bericht über die Kronprinzliche Gärtnerei 

am neuen Palais

1868 

9.–30. Oktober 

[1] Am 9ten Oktober, dem Tage nach der Abreise II.KK.HH. von hier
wurde mit dem Einräumen der Topfpflanzen die den Sommer über mit zur Ausschmückung
des Parterres beigetragen, angefangen.

Am 12ten und 13ten wurden die Orangenbäume vor dem Palais abgefahren.
Am 14ten sind die kranken Orangenbäume, die großen Eugenien und Myrthen im Oran-

genhause untergebracht.
Das Wetter war zum Hereinbringen der Orangerie überaus günstig.
Wegen der vorgerückten Jahreszeit war es geboten, da jeden Augenblick die Tempera-

tur unter Null sinken konnte diese Arbeiten zu forciren, deshalb verstärkte ich das Arbeits-
personal auf 3 Tage auf 18 Soldaten vom Lehrinfanerie Bat. und zwei Extragespanne.

Mit den von II.KK.HH. Gnaedigst befohlenen Extraarbeiten kann ich hier nur sehr all-
mählig vorgehen, da ich, gleich nach dem Hereinbringen der Orangerie mich genöthigt
sah, die Arbeiterzahl bedeutend zu verringern um die mir von II.KK.HH. Gnaedigst für
Höchstihre Gärten überwiesene Summe nicht zu überschreiten.

Herr Baron von Stockmar, den ich auf Höchsten Befehl am 10ten October vierzehn vor-
treffliche Trauben, köstliche Rosen, Heliotrop, Reseda und Veilchen mit der ergebenen
Anzeige übersandte, dass I.K.H. die Kronprinzessin mir befohlen, wöchentlich zweimal
diese Lieferungen zu wiederholen, schrieb, dass er Blumen und Obst erhalten, aber da er
im Begriff sei auf längere unbestimmte Zeit zu verreisen, so ersuchte er mich, diese Sen-
dungen nicht weiter fortzusetzen.

Mit dem Überfahren der in diesem Winter zu meliorisierenden Rasenfläche in der Nähe
des Eichenhains mit Mergel und Compost ist bereits der Anfang gemacht.

[2] Prinz Wilhelm, Prinzeß Charlotte und Prinz Heinrich KK.HH. haben wiederum eine
beträchtliche Menge amerikanischer Eicheln gesammelt, und wollen diese, nebst einer

Emil Sellos »Bericht über die Kronprinzliche Gärtnerei am neuen Palais, 1868« 5
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Metze großfrüchtiger Haselnüsse, eine Anzahl Juglans nigra und einige Metzen rothblüh-
ende vor dem neuen Palais aufgelesener Rosskastanien Höchsselbst aussaeen, sobald der
Dr. Hinzpeter Tag und Stunde dazu wird anberaumt haben.

Bei der Ausbaggerung der versumpften, so übel riechender Graeben, von der Brücke am
Hauptwege an der Ost und Südgrenze des Reviers entlang bis zum Rosengarten an der Süd-
brücke, welche ich gleich nach der Abreise SS.KK.HH. mit 6 Mann ins Werk setzte, erhielt
ich ca. 100 Fuhren vortrefflichen Moders, welche ich zum Reifwerden den Compostlagern,
welche im Jahre 69 und 70 zur Verwendung gelangen, beimischte. Der überaus niedere
Wasserstand begünstigte diese lohnende Arbeit ganz außerordentlich, nach Abzug der Wer-
bungskosten kann ich den Nettogewinn für die Kronprinzliche Gärtnerei gut auf 100 Tha-
ler veranschlagen.

Am 14ten langten die auf Befehl S.K.H. in Dresden angekauften 12 Stück Camellien –
6 alba plena – 2 imbicata – 2 elegans Chandleri und 2 Colombo, ferner 12 Veilchen in Töp-
fen – 4 Reine des Violettes – 4 Russian perfection und 4 arborea plena, außerdem 300 Stück
Viola semperflorens in vortrefflichen Zustande hier an.

In der Sigismundkapelle ist alles so wie I.K.H. dieselbe am letzten Tage gesehen. Die
Luft ist frisch und rein und war es bisher nur einige male nöthig, dieselbe zu heizen. Ein
Thermometer zur Controlle der Temperatur habe ich, wie I.K.H. befohlen, an einem nicht
in die Augen fallenden Orte, rechts vom Sarkophage an der Boiserie gleich am Tage nach
der Abreise I.K.H. angebracht.

[3] Am Geburtstage Höchstihren Durchlauchtigsten Vaters besuchten Prinz Wilhelm, Prin-
zeß Charlotte und Prinz Heinrich KK.HH. gegen Abend in Begleitung der Fräulein Darcout
und des Dr. Hinzepeter die Sigismundkapelle und schmückten das Grab ihres heimgegan-
genen Bruders K H. mit Veilchen. 

Am 15ten traf aus Strehlen als Praesent des Kronprinzen von Sachsen für S.K.H. ein Kist-
chen mit Viola semperflorens ein. 

Dem Prediger von Bornstedt habe ich die Antwort II.KK.HH. auf seine unterthänige und
bescheidene Bitte, so nannte der Bittsteller wenigstens dieselbe – die Säuberung, Herstel-
lung und Unterhaltung auch des neuen Kirchhofes auf Höchstihre Gartenkasse Gnaedigst
mit übernehmen zu wollen – gehorsamst mündlich mitgetheilt. Nachdem ich Herrn Preis
noch einmal ausführlich vorgerechnet, was alles II.KK.HH. in Jahresfrist bereits für Schu-
le, Kirche und Friedhof gethan, versprach er, nunmehr den Kirchenvorstand zu veranlas-
sen, mit der Herstellung der Südmauer des alten Kirchhofs nicht länger zu säumen, damit
ich noch in diesem Jahre die von I.K.H. Gnaedigst befohlene Bepflanzung auch dieser
Mauer mit Epheu, Caprifolium und Vitis odoratissima ausführen könne. Bis heute ist aber
noch nicht Hand an die Ausbesserung der Mauer gelegt.

Weiße Lilien, Veilchen, Bellis und Vergissmeinnicht sind dem Höchsten Befehl gemäß
in großer Anzahl auf den vernachlässigten wieder renovirten Graebern und an den von
I.K.H. sonst noch bezeichneten Plätzen auf dem alten Friedhofe bereits angepflanzt.
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Die Rosen, Taxus, Ilex, Buxus, Mahonien, Pyramideneichen und Trauerweiden für die
I.K.H. ebenfalls schon Plätze bestimmt haben, werden sobald die Herbstregen den felsen-
harten Boden erweicht haben, gepflanzt werden. Weißer Klee und Lolium sind in hinrei-
chender Menge ausgesaet.

[4] Zum Geburtsfeste S.K.H. des Kronprinzen hatte ich an Prinz Wilhelm, Prinzessin Char-
lotte und Prinz Heinrich KK.HH. aus den schönsten und vollkommensten Trauben, Aep-
feln und Birnen einen Praesentkorb reich mit Rosen, Veilchen und Heliotrop garnirt
unterthänigst überreicht. Die größte und vollkommenste der Trauben, eine gelbe Cybebe,
wog 3 Pfund und 1 Loth. 

Am Geburtstage S.K.H. des Kronprinzen wurde bei dem Restaurant Kart in Potsdam das
50jährige Dienstjubilaeum Sr. Excellenz des Intendanten der Königl. Gaerten Graf Keller
auf Einladung des Hof-Garten Directors von den Ressortbeamten des Jubilars durch ein
Diner gefeiert. Dem Jubilar wurde von einer Deputation am Vormittag ein Album mit 2 Blät-
tern vortrefflicher Photographien der Prachtbauten und Gartenanlagen die unter Oberlei-
tung Sr. Excellenz während seiner langjährigen Wirksamkeit in den Königl. Gärten ausge-
führt wurden, überreicht.

Um 3 Uhr begann das Festdiner.
Nachdem der Toast auf die Gesundheit Seiner Majestät des Königs vom Ober-Bau-Rath

Hesse mit einem enthusiastischen dreifachen Hoch ausgebracht war, wurde mit höchster
Begeisterung und fort und fort sich wiederholend aus treuen Herzen strömenden Hochs
demnächst die Gesundheit Seiner Königlichen Hoheit, des heut vor 37 Jahren geborenen
allgeliebten Kronprinzen und Höchstseiner Erhabenen Durchlauchtigsten Gemahlin, vom
Hofrath Schneider in beredten Worten ausgebracht, und mit den heißesten Wünschen für
Höchstbeider Wohl und langer, langer glücklicher Leben die Glaeser geleert.

Nun erschien Excellenz Graf Keller und nahm auf einem mit Blumenguirlanden reich
geschmückten, zwischen den Festordnern Herren Jühlike und Hesse aufgestellten Lehn-
sessel Platz.

[5] Herr Jühlike erhob sich und zählte in einer langen selbstverfassten Ansprache, die er
etwas holprig ablas, die großen Verdienste auf, welche der Herr Jubilar sich um das große
Vaterland in seiner Eigenschaft als Officier und speciell um die Königl. Gärten als langjähri-
ger Intendant derselben in so außerordentlichen Maße erworben.

Mit wenigen herzlichen Worten dankte der Herr Graf dem Ableser und nahm aus den
Händen desselben das schriftliche Verzeichnis seiner Verdienste in Empfang. Hieran schloß
sich ein Toast des HofRath Schneider auf den HofGarten Director Jühlike. Dem großen
Nachfolger seines großen Vorgängers [sic!], wie Herr Schneider ihn vorführte, dessen zwar
noch kurzes, aber umso segensreiches Wirken auch bereits in den Königl. Gärten sichtbar
würde. Der Redner hob Herrn Jühlikes eminentes Talent als Landschaftsgärtner mit über-
schwänglichen Lobeswort ganz besonders hervor. Trotz der so anerkennenden Rede des
Hofraths Schneider, der durch dieselbe bekundete dass er kein competenter Richter in Gar-
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tensachen, blieb für die Königl. Gärten doch leider noch sehr Vieles zu wünschen übrig,
und beiläufig bemerkt ist die geknickte Eiche am Hauptwege noch immer nicht beseitigt;
aber der Adressat war augenscheinlich von dem ihm zu Ehren so reichlich verbrannten
Weihrauch höchst befriedigt und berauscht.

Nach einer Stunde verließ der Graf, nachdem er der Versammlung noch mithgetheilt,
dass Seine Majestät der König ihn durch Verleihung eines hohen Ordens und durch ein
huldreiches allerhöchstes Handschreiben ausgezeichnet, und dass Ihre Majestät die Köni-
gin ihn gleichfalls durch ein höchstgnädiges Allerhöchstes Handschreiben beglückt habe,
wieder das Festlocal.

Am Tage vor dem Jubelfeste übersendete das Comité das rothsamtene, mit dem Wap-
pen des Grafen Keller geschmückte Album der Gemahlin des Jubilars zur vorläufigen An-
sicht, hatte aber vergessen die Rechnung, welche die artige Summe von 3/8 Thalern betrug
herauzunehmen. So wurde es möglich, daß der Graf die Liebe und Zuneigung seiner unter-
gebenen nach klingender Münze berechnen konnte.

[6] Die Minimalhöhe des Beitrages jedes Einzelnen hatte der Garten Direktor auf 7 Thaler
normirt und vorher eingezogen. 

Von den 15 verschiedenen Knofschen Samen aus Borneo, die S.K.H. am 19ten höchst-
eigenhändig ausgezeichnet sind bereits heut schon 4 Sorten aufgegangen. 

Das auf Befehl S.K.H. im Potshed eingerichtete Lesezimmer, zu dessen Ausstattung
Höchstdieselben Okans bänderreiche Naturgeschichte inclusive der Kupfertafeln 16 Bände,
Warum und Weil von Ule und das Buch der vernünftigen Lebensweise von Carl Reclam
und Bernsteins populäre Naturwissenschaften 4 Bände und Smidlins populäre Botanik
geschenkt haben, wird häufig und gern von dem Gartenpersonal benutzt, seitdem die von
I.K.H. ebenfalls huldreichst geschenkte Petroleum Hängelampe des Abend von 5 bis 10 Uhr
daselbst brennt.

Mit gnädigster Höchster Erlaubniß I.K.H. habe ich einen Theil meiner Privatbibliothek,
die schon immer meinen Gehilfen zur Disposition stand, nunmehr ebenfalls im Lesezim-
mer aufgestellt, so dass zur Zeit 50 Bände der neusten und lehrreichsten Schriften über
Gaertnerei und Naturkunde aufgestellt sind.

Diese neuste, zur Förderung der Gartenkunst von I.K.H. ins Leben gerufene Stiftung ist
ein Segen für die strebsamen jungen Gaertner und wird gewiß auch speciell zum Besten
der Kronprinzliche Hofgaertnerei trefflich sich bewähren.

Nachdem der Gartengehilfe Walther aus hiesiger Gaertnerei geschieden, und eine Stel-
lung auf der Pfaueninsel mit 300 Thalern Gehalt, neu eingerichteter, gesunder, geräumiger
Wohnung, freiem Branntmaterial und die Erlaubniß sich zu verheirathen erhalten hat, sind
pro Monat [7] 2 Thaler, welche jener aus dem Kronprinzlichen GartenEtat als Extra-Zulage
zu seinem Gehalt erhielt, vacant geworden. 

Eure königliche Hoheit bitte ich allerunterthänigst die Gnade zu haben und Bünger, 
dem langgedienten treuen Gehilfen diese 3 Thaler gnaedigst seinem Gehalt zulegen zu wol-
len. 
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Der Herr Hofmarschall Graf Eulenburg, dem ich am 30ten October diese Angelegenheit
vortrug, hat mit Vorbehalt der Genehmigung SS.KK.HH. bereits seine Einwilligung ertheilt. 

Eurer Königlichen Hoheit unterbreite ich gleichzeitig allerunterthänigst die Bitte, das
durch Walthers Übertritt in die Königl. Garten Verwaltung disponibel werdende Gehalt von
15 Thalern pro Monat auf Schwark gnaedigst übergehen zu wollen, der bisher nur 15 Tha-
ler Lohn pro Monat bezog.

Bis ihre königliche Hoheit es anders bestimmen wollte ich diesem auch die Funktionen,
welche bisher Walther anvertraut waren, übertragen.

Schwark ist ein fleißiger, williger, zäher Arbeiter, der, wann die Arbeit drängt niemals
nach der Zeit fragt und lasch wird. Er hielt seine Beete und Pflanzen bisher in musterhaf-
ter Ordnung, und vor allen Dingen ist er kein Augendiener, er scheut weder Hitze noch
Kälte. 

In der mir von I.K.H. Gnaedigst für das Journal übertragene Ausarbeitung einer mög-
lichst ausführliche Chronik Höchstihres Gutes Bornstedt habe ich in der Registratur der
Potsdamer königl. Regierung 56 voluminöse, responirte Actenstücke, deren Inhalt bis 1702

hinaufreicht aufgefunden, die mir bereitwilligst zur Benutzung überlassen wurden.
Auch im Berghaus und Riedel habe ich bereits wichtige, höchstinteressante Data über

Bornstedt und Gallin aufgefunden. 

[8] Prinz Wilhelm, Prinzeß Charlotte und Prinz Heinrich KK.HH. fuhren am 20ten mit dem
2 Uhrzuge nach Berlin um S.K.H. Höchstihren Durchlauchtigsten Vater, höchstwelcher aus
Baden-Baden daselbst eintrafen, zu bewillkommnen.

Höchstdieselben dinierten mit Höchstihrem Erhabenen Vater K.H. und kehrten mit dem
5 Uhrzuge nach dem Neuen Palais zurück. S.K.H. der Kronprinz reisten noch abends nach
der Provinz Schlesien ab.

Es war am 20ten stürmisches, regnerisches, sehr unfreundliches Wetter. Luft wäre Mit-
tags +4 ∞R- Barometer 27,8, Wind.

Die niedrigste Temperatur im October hatten wir am 21ten 22 und 23ten an welchen
Tagen das Thermometer früh um 5 Uhr nur 1/2 Grad Wärme anzeigte, in den Nächten
hatte es stark gereift.

In der Nacht vom 24ten zum 25ten wüthete ein heftiger Westwind, der bis zum 25ten
abends anhielt.

Der Orkan richtete unter den Bäumen in Sans-Souci nur unbedeutenden Schaden an –
jenseits der Südbrücke brach er in der Allee eine morsche Silberpappel, eine andere nicht
weit entfernt stehende schädigte er an der Krone, außerdem wurden noch an verschiede-
nen Stellen Silberpappeln umgeworfen oder verstümmelt.

Auch erwies sich der Sturm der Königl. Garten Direction gefällig, indem er den oberen
Theil der eingebrochenen Eiche am Hauptweg, die so lange dem Argusauge derselben ent-
gangen war, zur Erde warf.

Dienstwillige theilnehmenden Menschen, die Schaarenweis, während der Sturm noch
in voller Wuth tobte, abgebrochene Aeste erndteten, beseitigten auch in aller Eile den abge-
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brochenen Wipfel, der monatelang zwischen Himmel und Erde hing, und so ist es leicht
möglich, dass auch bis heute von der Königl. Löblichen Garten Direction trotz seiner vie-
len Augen noch nichts bemerkt wurde, wenigstens ist bis dato der kahle noch aufrecht ste-
hende Stamm nicht entfernt.

[9] Im Kronprinzlichen Garten in der Nähe des Freundschaftstempels brach der Sturm eine
mittelstarke Eller, außerdem erlag nur noch eine der vier im Sterben liegenden lombardi-
schen Pappeln, zwischen denen die Lennébüste aufgestellt ist, sie brach wenige Fuß über
dem Boden, auch die zunächst daneben stehende Pappel barst der Länge nach auf und
neigte sich so bedeutend, dass auch dieser Baum, wenn er nicht vorher beseitigt wird, den
nächsten Sturm nicht mehr überdauert. 

Am 25ten erhielt die Kronprinzliche Hofgaertnerei vom botanischen Garten aus Schö-
neberg die seit Jahren versprochene Collection Landzwiebeln. Das höchst willkommene
Geschenk besteht aus Crocus, Scilla, Tulipa, Levcojum, Fritillaria, Gladiolus, Ornithogalum,
Colchicum, Lilium, Narcissus und Erithronium in 55 verschiedenen Arten, sie sind sofort
auf wohlpraeparirten Lande gelegt und füllen im Reserveblumengarten 3 Rabatten. [Abb. 2]

Am 26ten anhaltender Regen, nach dem heftigen Sturm war vollständig Windstille ein-
getreten, Luftwärme +6∞R.

Vom Wildmeister wurde mir gestattet, gegen Zahlung von 20 Silbergroschen pro Fuhre
soviel Kiefernnadeln zusammenrechen zu dürfen, als zum Bedecken der Rosen auf dem Par-
terre und in den kleinen Gärten erforderlich sind. Dieselben sind bereits angefahren, und
lasse ich, ehe ich die Rosenbeete gegen die Winterkälte eindecke, handhoch mit kraeftig-
stem Compost belegen, um für nächstes Jahr eine noch reichere Flor zu erzwingen. 

Ein Quantum guter Rosenwildlinge zur Anpflanzung in der Baumschule sind bereits
angekauft, und hoffe ich wenigstens 500 zur Veredlung geeignete Hochstämme noch in die-
sem Herbst zusammenzubringen.

[10] Seine Königliche Hoheit hatten mir durch den Lieutnant O Daun am 20ten befehlen
lassen, bis zu Höchstseiner Rückkehr aus Schlesien Vorschläge zur Verschönerung, resp.
Herstellen der überaus vernachlässigten Königl. Prinzessinnen Gartens in Berlin Höchst-
demselben unterthänigst zu unterbreiten.

Gleich nach empfangenen Befehl begab ich mich an Ort und Stelle und praegte mir die
Situation ein, ohne von jemand bemerkt oder interpellirt zu werden.

S.K.H. Höchstem Befehl gemäß hatte ich bis zum 1ten November 3 Pläne nebst schrift-
licher unterthänigster Erläuterung bereit.

Zu diesen Entwürfen habe ich die nach Höchsteigener Angabe I.K.H. hier ausgeführten
so allgemein bewunderten, idyllischen kleinen Gaerten als Motive gewählt und mich
bemüht, den Geist der Grundidee derselben richtig aufzufassen und in ähnlicher reitzen-
den Form und reichster Ausstattung mit den Lieblingspflanzen I.K.H. wiederzugeben.

Vom Hofgaertner Heynold trafen heut aus Reinhardsbrunn die auf Höchsten Befehl
I.K.H. von mir bestellten – 6 Blutbuchen, 6 Pyramideneichen, 6 dergl. Ulmen, 6 Betula
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urticaefolia und 6 Acer fol. Variegata in vortrefflichen, sehr preiswürdigen, gut bewurzel-
ten und gut verpackten Exemplaren in bestem Zustand hier ein.

Die ganze Sendung kostet nur inclusive Verpackung, aber exclusive Fracht 12 Thaler
15 Gr.

Herrn Heynold hatte ich ersucht das Preisverzeichniß der Bestände der Großherzog-
lichen Baumschulen einzusenden.

Nun theilt mir derselbe aber mit, dass leider Preisverzeichnisse nicht ausgegeben wer-
den, was im Interesse der von I.K.H. beabsichtigten Neupflanzungen sehr zu bedauern, da
die Preise der Reinhardsbrunner Baumschulen im Gegensatz zu den enormen Preisen der
hiesigen Königl. Landesbaumschule (Director Herr Jühlike) und auch gegen die Preise der
Berliner Handelsgaertnereien abnorm billig sind. 

[11] Das aus dem Nachlasse Ihrer Majestät der Höchstseligen Königin Louise stammende
kostbare gemalte Herbarium aus 483 Blättern bestehend, habe ich heut von Neugebauer
aufgezogen erhalten, und bin beschäftigt wie I.K.H. Gnaedigst befohlen, dasselbe zu ord-
nen und die botanischen und deutschen Namen hinzuzufügen. 

Im Monat October wurde an Obst aus den Kronprinzlichen Gaerten geliefert:
1. Für ihre Königliche Hoheit: 19 Trauben, 1 Pfirsich, 11 Birnen, 4 Nüsse
2. Für die Kronprinzliche Hofhaltung an den Haushofmeister

602 Trauben, 223 Birnen, 141 Aepfel, 116 Nüsse
3. An den Baron von Stockmar. 14 Trauben
4. Für die Graefin Reventlow, Brühl und Hohenthal und Frl. Darcourt

204 Trauben, 43 Birnen, 17 Aepfel
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5. Für die Kronprinzliche Küche
20 Köpfe Salat, 144 Tomaten (Solanum Cyropersicum) 660 Radieschen, 56 Gebund
Küchenkraeuter.

6. Die Königl Garten Direction erhielt laut §§8 und 9 des Übergabe Protocolls vom 29sten
März 1866

542 Weintrauben und aus der von Sr. Excellenz dem Grafen Keller für die Königl. Gar-
ten-Verwaltung reservirten französischen Obstanlage im Weinberge. 546 Birnen,
220 Aepfel und 17 Pfirsich.

7. In summa:
8. 18 Pfirsich, 1481 Trauben, 823 Birnen, 378 Aepfel, 120 Nüsse 

An Ungeziefer wurde im verflossenen Monat in den Kronprinzlichen Gaerten gefangen:
21 Maulwürfe, 8 Ratten, 37 Mäuse, 194 Kröten, 42 Reitwürmer 

Neues Palais
Den 31sten October 1868

In tiefster unterthänigster Ehrfurcht
Emil Sello 

[12] 

Unterthänigster Bericht

Über die Kronprinzlichen Garten Angelegen-

heiten vom 1ten bis 15ten November

1868 

[13] Die beiden nach Vorschrift ihrer Königl. Hoheit in der Nähe der Nord-
brücke durch einfache Oberdüngung wieder gekraeftigten alten Eichen prangen heut am
1ten November noch in ihrem üppig dunkelgrünen Blätterschmuck, während das Laub
aller übrigen Eichen, selbst der jüngeren durchaus gesunden und kraeftigen bereits abge-
fallen oder doch entfärbt ist.

Bei der von der Königl.Garten Direction dagegen zu beiden Seiten des Hauptweges nach
einer eigenen, künstlichen, kostspieligen Methode gedüngten Eichen ist bis jetzt kein güns-
tiges Resultat dieser eigenthümlichen Behandlungsweise, Mißhandlung wäre der geeigne-
te Ausdruck dafür, zu bemerken.

Diese armen, alten, abgehungerten, von der Königl. Hof Garten Direction nach Ihrer
Methode gedüngten und, wie sie glaubt gestärkten, dabei aber in den Wurzeln schwer
beschädigten Bäume, haben zum größeren Theil schon im Spätsommer geherbstet, trotz-
dem dieselben, als sie statt nach der angewendeten Düngung kraeftiger zu werden, auffal-
lend matt wurden, reichlich Wasser erhielten, leider wurde bei dem Soulagement das man
ihnen hierdurch erweisen wollte, wiederum ein großer Theil ihrer schon bei der Düngung
arg mitgenommenen Wurzeln, gänzlich zerstört oder verletzt.
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Aber nicht allein der kraeftige dunkelgrüne Blätterschmuck ist es, wodurch sich die bei-
den nach speciellen Vorschriften I.K.H. hier gedüngten uralten Eichen, das trotz der anhal-
tenden so abnormen Hitze und Trockenheit sich so lange frisch und intact gehalten hat,
auszeichnen. Es haben diese Bäume außerdem eine besonders reiche Erndte überaus voll-
kommener Früchte geliefert, die ihrer absonderlichen Größe wegen sorgsam gesammelt
und von I.K.H. in der zweiten Samenschule höchst eigenhändig ausgesaet wurden.

[14] Beide Bäume haben fußlange Jahrestriebe gemacht und strotzen die vorzüglich ausge-
bildeten Knospen vor Gesundheit. Ihre wohl dreifingerstarke, wenig geklüftete, fast glatte
Rinde hat bereits breite, bis auf die junge Rinde hinabreichende Risse bekommen, welche
bekunden, dass die Lebenskraft dieser Bäume sich wieder mächtig regt und dass dieselben
wieder kräftige Jahresringe angesetzt haben. Die Höhlung unten im Stamme der zuvor
gedüngten Eiche beginnt sich zu schließen.

Das Facit ergiebt somit, dass das von I.K.H. angegebene, auf das rationelle Verfahren der
Natur basirte System mit geringstem Kostenaufwand die überraschendsten, schnellsten und
glücklichsten Erfolge aufweist, wogegen jene künstliche, kostspielige, von der Königl. Hof
Garten Direction angewendete Düngungsmethode, augenscheinlich das Gegentheil von
dem erzeugte, was sie erstrebte, denn die absterbenden Bäume, statt wieder gekraeftigt zu
werden, sind in der That, der Augenschein zeigt es, noch mehr geschwächt worden und
gehen umso rascher ihrem Untergang entgegen.

Inzwischen hat bis heut den 14ten auf Befehl I.K.H. zuerst in besondere Pflege genom-
mene Eiche No. 1 die Farbe der Blätter gewechselt, wogegen No. 2 noch in ihrem dunkel-
grünen Laubgewande prangt und zu ihren entblätterten Nachbarn einen wunderbaren
Anblick gewährt.

Am 2ten November begann ich die von II.KK.HH. zur Vervollständigung der Remisen
seitwärts von dem Potshed befohlenen Rigolarbeiten.

Da die Arbeiter Guthschmidt aus Golm, Maerten und Wendel aus Bornim auf der ihnen
zum Bearbeiten überwiesenen Strecke, durch Lieferung schlechter, ungenügender Arbeit
mich zu hintergehen suchten und höheren Lohn zu erschleichen dachten, es wird im
Accord gearbeitet, so entließ ich dieselben noch am selbigen Tage und stellte statt ihrer
andere Arbeiter ein.

[15] Der versuchte Betrug jener Arbeiter ist mir umso schmerzlicher, da dieselben schon
mehrere Jahre hindurch ohne Unterbrechung im Revier gearbeitet haben. 

Seine Königliche Hoheit trafen am 2ten aus Schlesien in Berlin wieder ein.
Prinz Wilhelm, Prinzeß Charlotte und Prinz Heinrich fuhren mit dem 12 Uhrzuge in

Begleitung der Gräfin Reventlow, des Lieutnants O Daun und des Dr. Hinzepeter nach Ber-
lin, dinirten daselbst mit Höchstihrem erlauchtesten Vater K.H. und kehrten mit dem 5 Uhr-
zuge wieder hierher zurück.

S.K.H. hatten die Gnade, mir durch den Lieutnant O Daun befehlen zu lassen, mich am
3ten früh unterthänigst bei S.K.H. in Berlin zu melden. 
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Seine Königliche Hoheit geruhten am 3ten um 9 Uhr 15 Minuten die Pläne des Königl.
Prinzessinnen Gartens nebst schriftlicher Erläuterung derselben und meinen unterhtänig-
sten Monatsbericht pro October gnaedigst entgegenzunehmen.

Den ganzen Vormittag über war die Zeit S.K.H. durch Vorträge in Anspruch genommen.
Erst um 15 Minuten vor 11 Uhr konnten Höchstdieselben Höchstlich zu Fuß nach dem
Prinzessinnengarten begeben, um dort in Bezug auf Umgestaltung derselben mir Befehle
zu ertheilen.

S.K.H. bestiegen daselbst angelangt mit dem Adjutanten Lieutnant von Schleinitz den
bereitstehenden vierspännigen Wagen, fuhren bis zur Rampe vor dem Palais und bestimm-
ten von dort aus, nur die ganz abgestorbenen Bäume zu beseitigen, die großen Akazien vor
dem Palais auf dem Rondell [16] aber nicht zu berühren, da dieser Garten ganz besonders
II.KK.HH. im Winter als Promenade dienen wird, so sollen darin namentlich, die vorhan-
denen Laubhölzer zu beseitigen, Taxus, Ilex, Thuja, Juniperus, Buxus, Mahonien, Rhodo-
dendron und andere immergrüne eine intensivere Kaelte ertragende Gehölze angezogen
werden. 

Eine morsche, halbabgestorbene Pappel, die am 25ten eine schöne Linde, indem sie
vom Sturm umgeweht wurde rasirte, war der Hof Garten Director schon vor einem Jahre
ersucht worden fortnehmen zu lassen. Herr Jühlike hatte damals das Ansuchen als unmo-
tivirt zurückgewiesen. 

S.K.H. hatten über dem Jagdcostum, bestehend aus scharlachrotem Frack, weißenle-
dernen Beinkleid, Stulpenstiefeln mit silbernen graden Anschnallsporen, weißem Gilet,
weißer Cravatte, niederen schwarzen Huth, indem S.K.H. die Hubertusjagd mitreiten woll-
ten, einen graubraunen langhaarigen Paletot angelegt.

Als Jagdwaffe hatten S.K.H. einen Hirschfänger umgegürtet. 
In der Nacht vom 3ten zum 4ten hatten wir abermals heftigen Sturm, der bis zum 4ten

abends anhielt um 10 Uhr heftiger Regenschauer, es regnet fast ohne Unterbrechung bis
abends.

Seine Königliche Hoheit trafen am 4ten nachmittags um 3 Uhr in Begleitung Höchst-
ihrer Adjutanten von Schleinitz von Berlin hier ein.

Prinz Wilhelm, Prinzeß Charlotte und Prinz Heinrich KK.HH. eilten Höchstihrem theu-
ren Vater K.H. zum Wagen entgegen.

S.K.H. umarmten und küssten wiederholt Höchstseine lieblichen, blühenden, freude-
strahlenden Kinder.

[17] Seine Königliche Hoheit begaben Höchstsich mit Höchstseinen Kindern KK.HH. in
Begleitung der Gräfin Reventlow, des Herrn v. Schleinitz, O Daun, Dr. Hinzepeter und des
Hofgaertners nach seinem Arbeitszimmer.

S.K.H. nahmen den Vortrag der Graefin Reventlow und der Herren O Daun und Hin-
zepeter entgegen und ertheilten hierauf Seinem Hofgaertner nachfolgende Befehle.

Mit dem Abholzen eines Theiles der meist kahlen, zopftrockenen Ellern in den Pflan-
zungen hinter den Communs soll auch in diesem Winter, wie es bisher alljährlich gesche-
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hen, fortgefahren werden, damit das schon licht werdende Gebüsch durch den Stamm-
ausschlag der abgeholzten Bäume wieder dicht wird, und den Fasanen Schutz gegen
Unwetter und Raubzeug gewähren kann. Die Anzahl der zu fällenden Bäume haben S.K.H.
mir überlassen, dagegen wollen S.K.H einige größere Canadische Pappeln auf beiden Sei-
ten der Eisenbahn, die, um die Ausbildung edlerer Nachbarn, Eichen und Buchen nicht län-
ger mehr zu behindern wohl fortgenommen werden müssten, Höchstselbst in Augenschein
nehmen und Höchstselbst die jungen bezeichnen, die etwa fortgenommen werden sollen.

S.K.H. geruhten dann noch meine unterthänigsten Meldungen, Kronprinzliche Garten-
Angelegenheiten betreffend, entgegen zu nehmen.

S.K.H. bestimmten ferner daß, nachdem I.K.H. den Bepflanzungsplan des Prinzessinnen-
Gartens werden fertiggestellt haben, daß die Ausführung des Plans seitens der Königl. Gar-
ten Direction, respektive von dem Gaertner in Monbijou, unter dessen specieller Aufsicht
dieses Gaertchen mitsteht, geschehen solle, da jenem sowohl geschickte Arbeiter, als gute
Erde, Dünger Compost, überhaupt alle Mittel zu Gebote stehen, um die Pflanzung vor-
trefflich und mit einem Minimum von Geldaufwand herzustellen, hingegen, sollte diese
Anlage auf Kosten der Kronprinzl. Gartenkasse ausgeführt werden, so würden eine Menge
Ausgaben, die für dieses Jahr sehr in Anspruch genommene Gartenkasse noch mehr bela-
sten, da Arbeiter und [18] sämtliches Material, was der Königl. Garten Direction gratis zu
Gebote steht, von mir für theures Geld müsste beschafft werden.

S.K.H. geruhten aber zu bestimmen, dass ich die von der Königl. Garten Direction aus-
zuführenden Arbeiten von Zeit zu Zeit besichtigen solle, um zu sehen, dass dieselben gut
ausgeführt werden.

Während S.K.H. alle diese Angelegenheiten in Zeit einer Stunde erledigten, speisten
Höchstdieselben eine der hier gereiften Trauben. S.K.H. nahmen hierauf eine Tasse Caffee
und ertheilten mir den Befehl, nach Bornstedt vorauszugehen, woselbst S.K.H. mit Höchst-
seinen Kindern KK.HH. im geschlossenen Wagen, es regnete noch immer, um 10 Minuten
nach 4 Uhr eintrafen.

S.K.H. ordneten gnaedigst an, dass zu der von I.K.H. befohlenen Bepflanzung der Ost-
front der Scheune, der Molkenkammer, des Wohnhauses und des GartenStaketenzaunes
mit Epheu, Caprifolium und Vitis odoratissima8 der benötigte Dünger vom Farmer geliefert,
die Rigol und Pflanzearbeiten aber aus dem Gartenetat bestritten werden.

S.K.H. bestimmten ferner, dass Laub aus den Kronprinzlichen Gaerten zur Bedeckung
der für die Winterfütterung auf dem Felde aufgespeicherten Turnips unter allen Umstän-
den nicht entnommen werden dürfe, wie es der Farmer beabsichtigt hatte, denn der gerin-
ge augenblickliche Vortheil, den das Gut erlangt, indem es in den Pflanzungen die Laub-
decke entfernt, wird nicht durch den großen Verlust aufgewogen, der durch die Entfernung
des Bodens und durch das unvermeidliche Zurückgehen der Baumvegetation, wie wir ja
leider das abschreckende Beispiel in Sanssouci vor Augen haben, unausbleiblich ist. S.K.H.
genehmigten ebenso wenig den Vorschlag des Farmers, das Schilf und Rohr aus dem Lindt-
stedter Rieselsammelteich, das im Herbst und Winter zahlreichen Fasanen als Zuflucht
dient, abzumähen und als Deckmaterial zu verwenden.
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[19] S.K.H. bestimmten, dass das disponible Kartoffelkraut, Krummstroh oder langer Pfer-
dedünger, welches Material man für gewöhnlich zum Eindecken der Turnips und Kartof-
felmieten verwendet, auch auf seinem Gute dazu verwendet werden solle, und sollte wieder
Erwarten dieses Material nicht ausreichen, so dürfe aus dem Wildpark, wo dergleichen
preiswürdig zu haben, Waldstreu angekauft werden. Der Farmer scheint zwar keinen
hohen Werth auf Waldstreu zu legen, und dennoch ist dieselbe von den Grundbesitzern,
denen es an Stroh mangelt, ein sehr gesuchter, geschätzter, fast unentbehrlicher Artikel.
Die Kronprinzliche Gaertnerei verwendet dieselbe, nachdem sie als vortreffliche Decke
gedient, seit hier nach Vorschlag I.K.H. Compostmagazine angelegt wurden, die Waldstreu
zum Bereichern der Compostlager, oder aber ich lasse dieselbe vermischt mit Mergel zu
Erde werden, die sich als ausgezeichnet für die Topfpflanzencultur bewährt.

II.KK.HH. haben Höchstihre Befriedigung wiederholt geäußert über die ausgedehnten
und sorgsam gepflegten und vermehrten Compostmag., die seit 1864, wo die ersten Com-
postlager hier auf Befehl und nach Vorschrift I.K.H. angelegt sind, alles Material zu den von
I.K.H. angeordneten großartigen Meliorationen geliefert.

Anlagen von ausgedehnten Compostmagazinen zu denen sich überall so vieles, bisher
wohl nicht zur Genüge ausgenutztes Material vorfindet, würden die Erndteerträge der
Farm bald um ein Bedeutendes steigern.

S.K.M. begaben Höchstsich zu Fuß mit Höchstseinen Kindern KK.HH. nach der Schaefe-
rei und inspicirten daselbst den für Unterbringung der Pferde angeordneten Umbau des
großen Schaafsstalles.

Die Dorfstrasse erinnerte an die Promenade im Thiergarten an Regentagen, denn sie
bestand factisch aus einer zusammenhängenden Reihe von Pfützen. Ein früher angelegte
Trottoir für Fußgänger ist durch sorgloses Fahren auf dieser Strecke der Dorfstraße wieder
verschwunden.

[20] Die wohlhabenden Kossäthen Bornstedts scheinen die Annehmlichkeiten und den
Nutzen einer reichlichen festen Dorfstrasse nicht zu würdigen, auch in der langen Reihe
von Jahren, wo dem Amtmann Grosse seitens der Königl. Hofkammer die Administration
des Gutes anvertraut war, geschah durchaus nichts zur Aufbesserung der Dorfstrasse. Ja die
Gutsverwaltung gestattete der Königlichen Garten Direction bis auf die neueste Zeit ohne
Entschädigung, Steine auf ihren Feldern zu graben, welche dieselbe zur Pflasterung ihrer
Dorfstrasse so dringend nöthig hatte, alle die chaussirten Wege Sanssoucis wurden bisher
von den auf den Bornstädter Feldmarken gegrabenen Steinen ausgeführt und erhalten. 

S.K.H. ertheilten mir den Befehl, die Paddoks in Zehlendorf, dem Landgute S.K.H des
Prinzen Friedrich Karl zu sehen und dann einen Situationsplan der in Bornstedt projectir-
ten ähnlichen Anlage unterthänigst einzureichen, auf welchem dann II.KK.HH. das neue
Project einzeichnen, die Anordnung der angeordneten Schutzhecken und die Gehölze, aus
denen dieselben hergestellt werden, sollen gnaedigst bestimmen wollen. 

S.K.H. bestiegen, nachdem Höchstdieselben den Farmer und mich zum 5ten Abends
nach dem Neuen Palais befohlen, um uns noch weitere Befehle zu ertheilen, um 20 Minu-
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ten nach 5 Uhr den Wagen vor der Schaeferei, fuhren nach der Wildparkstation und kehr-
ten mit dem 5 Uhrzuge nach Berlin zurück. 

Prinz Wilhelm, Prinzeß Charlotte und Prinz Heinrich KK.HH. kehrten in Begleitung des
Fräulein Darcourt und des Dr. Hinzepeter, die II.KK.HH. nachgekommen waren, zu Fuß
nach dem Neuen Palais zurück. 

[21] Prinzessin Charlotte K.H. reisten am 5ten mit dem Schnellzuge in Begleitung der Gra-
efin Reventlow, des Fräulein Darcourt und des Hauptmann von Jasmund nach Köln ab.

Prinz Wilhelm K.H. überreichte seiner Schwester K.H. ein kleines Veilchenbouquet, das
ich bereit gehalten hatte, bei der Abreise.

Prinz Wilhelm und Prinz Heinrich KK.HH. besuchten nach dem Diner in Begleitung des
Dr. Hinzepeter die Fruchthalle des Potshed und machten daselbst pomologische Studien. 

Seine Königliche Hoheit trafen Abends um 15 Minuten vor 7 Uhr von Berlin über Glie-
nicke in Begleitung des Lieutnants von Schleinitz hier ein.

Höchstdieselben wurden von Prinz Wilhelm und Prinz Heinrich KK.HH. auf dem
Westperron empfangen und in die für S.K.H. eingerichteten Zimmer begleitet, woselbst
S.K.H. mit Höchstseinem Adjutanten das Diner einnahmen.

S.K.H. ließen Höchstlich von Höchstseinem Gutsverwalter über zwei an das Gut gren-
zenden verkäuflichen Besitzungen und über die Rücknahme des von der früheren Guts-
verwaltung verpachteten und zur Anlage von Paddoks nunmehr und zur Selbstnutzung
sogenannten Schaefereigartens, berichten.

Die ehemalige Pächterin bittet unterthänigst um eine Vergütigung für von derselben
angepflanzten Stachelbeer und Johannisbeerhecken.

S.K.H. verfügten, dass der Farmer den Wert dieser Hecken von Sachverständigen ermit-
teln lassen solle, und demnächst der Bittstellerin eine angemessene Entschädigung zu zahlen.

Nach Erledigung der Landwirthschaftlichen Angelegenheiten geruhten S.K.H. den
unterthänigsten Bericht Höchstseines Hofgaertners über die demselben von Major Benning-
sen mitgetheilten Resultate [22] seiner neuesten Untersuchungen der Bodenverhältnisse des
Herzberges und des Katharinenholzes entgegenzunehmen.

Nachdem S.K.H. einen kurzen Bericht über die Kronprinzlichen Gartenangelegenhei-
ten vom 8ten October bis zum 5ten November, worüber ich bereits schriftlich I.K.H.
unterthänigst nach England berichtet hatte, Höchstihre Aufmerksamkeit zu schenken
geruhten, ertheilte mir S.K.H. den Befehl, die dem Publicum verschlossenen, einzelnen Abt-
heilungen der Kronprinzlichen Gaerten wieder zu öffnen, sobald Prinz Wilhelm und Prinz
Heinrich KK.HH. in Bornstädt würden Wohnung genommen haben.

S.K.H. entließen mich huldreichst, ertheilten Neugebauer noch verschiedene Befehle
und traten gegen 8 Uhr von der Wildparkstation aus in Begleitung Höchstihrer Adjutanten
Herren von Schleinitz die Reise nach England an.

Am 9ten und 10ten Regen und Sturm. 
Der Prediger Preis, den ich als Praeses des Kirchenvorstandes am 11ten wiederum

ersuchte, doch nun endlich, wie er wiederholt versprochen, aus der Kirchhofkasse baldigst
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die südliche Kirchhofmauer ausbessern zu lassen, damit ich noch im Herbst die von S.K.H.
angeordneten Anpflanzungen ausführen könne, erwiderte mir, „dass er gefunden, nachdem
er die betreffenden Acten genauer durchgesehen, dass nicht, wie er früher geglaubt und
mir mitgetheilt, nicht die Kirchenkasse, die überhaupt nur die Privatkasse der Gemeinde
sei, sondern der Fiscus als Kirchenpatron verpflichtet sei, die Mauer in baulichen Stande
zu halten, die Dorfschaft habe nur die nöthigen Hand und Spanndienste zu leisten. Er wolle
nun aber bei der Königl. Regierung wegen dieser Angelegenheit vorstellig werden.

[23] Schade dass Herr Preis nicht schon bei seinem Amtsantritt die Kirchenakte sorgfältiger
durchgesehen und dass er jetzt erst, nachdem er 12 Jahre in Bornstädt Prediger ist, anfängt,
dieselben sorgfältiger zu studiren.

Und hätten II.KK.HH. sich nicht des so schmählich vernachlässigten Kirchhofes ange-
nommen, so würden wohl die Acten nimmer in ihrer Ruhe gestört worden sein.

Bei so wenig Interesse des Geistlichen, der Gemeinde ein Vorbild und Führer sein soll,
ist es allerdings nicht zu verwundern, dass die Mauer zur Ruine und der Gottesacker zu
einer Wildnis wurde.

Der Sturm hat neuerdings auf dem neuen Kirchhofe die Deckbalken und Sparren eines
Drittels der die Westmauer krönenden Pergola herab und auf eine Reihe Kindergraeber
geworfen und diese mehr oder weniger beschädigt.

Mehr als 8 Tage sind verflossen und noch immer sind die Trümmer nicht beseitigt und
die Graeber nicht hergestellt. Der Herr Pfarrer sucht wohl noch in den Acten, ob nicht der
Fiscus verpflichtet ist, die Trümmer von den Graebern zu räumen und diese wieder her-
zustellen. 

Von den 15 Thalern die mir von der Oberst-Gouvernante Graefin Reventlow aus der Cha-
toulle II.KK.HH. der Kronprinzlichen Kinder zur Vertheilung als Geschenk für die Kron-
prinzlichen Gartenarbeiter überwiesen wurden, erhielten Wendland, der mir täglich bei der
Ausschmückung der Sigismundkapelle zur Hand ging, ferner Krüger, Stolpe, Berkholz,
Nevinger, Michaelis jeder 2 Thaler, die Mädchen Caroline Schneeberg, Wilhelmine Schnee-
berg und Pauline Berkholz jede einen Thaler.

Die Arbeiter waren äußerst erfreut über dieses Gnadengeschenk und danken dieselben
II.KK.HH. allerunterthänigst. 

Was den Ankauf der beiden verkäuflichen Grundstücke des Müllers und Schulze auf
dem Kuhfort betrifft, melde ich allerunterthänigst, dass mein Bruder sich dafür aussprach
dass für den Preis von 5000 Thl. den Müller für seine 20 Morgen Wiesen 4ter Classe for-
dert, derselbe wohl schwerlich einen Käufer finden würde. 

[24] Die Besitzung des Schulze wird am 15ten Januar 1869 auf Antrag seiner Gläubiger sub-
hartirt.

Die beiden sehr verschieden lautenden Taxen, die des Dorfgerichts Golm beläuft sich
auf nur 3497 Thaler 27 Groschen. Eine 2te Taxe der vereideten Taxatori Ackerältesten Rich-
ter dagegen beträgt 7155 Thaler 27 Groschen 6 Pfennige, mithin 3658 Thaler 6 Pfennige
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mehr als jene der Dorfgerichte, nebst den mir von der Königl. Regierung bereitwilligst gegen
Zahlung von nur 15 Groschen Copialien überlassenen Situationsplan habe ich unterthä-
nigst anliegend beigefügt. 

Meinem Bruder waren zu den von Seiner Majestät dem Könige Wilhelm befohlenen
Ankäufe und Meliorationen der Sandschellen bei Nowawes und Neuendorf 5000 Thaler aus
der Chatoulle Seiner Majestät des Königs als Vorschuss gezahlt, von welcher Summe noch
ein Theil der meliorirten Flächen von dem Forstfiscus käuflich übernommen sind, mein Bru-
der den erhaltenen Kaufpreis 4000 Thaler wieder an des Königs Majestäts Chatoulle zurück-
zahlte.

Ankäufe von Grundstücken, die mein Bruder im Auftrage Seiner Excellenz des Haus-
ministers Herrn von Schleinitz ausführte, zuerst Gallin, wurde erst dann abgeschlossen,
nachdem der Herr Hausminister sich aus den Acten über die Nützlichkeit und Nothwen-
digkeit der Erwerbungen überzeugt hatte.

In früheren Jahren hat mein Bruder auf Immediatbefehl Seiner Majestät des Königs ver-
schiedene Grundstücke angekauft, die von meinem Bruder ausgelegten Summen wurden,
nachdem die Ländereien vom Fiscus übernommen, von diesem meinem Bruder zurück-
erstattet.

[25] Am 11ten November hatte der Termin zur anderweiten Verpachtung der Domaine Bor-
nim auf 12 Jahre statt.
Die drei Meistbietenden waren:
1. der Oberamtmann Schmidt aus Fahrland mit 6305 Thalern
2. Herr Mac Lean …… mit 6300 “
3. Herr Voss mit 6295 “

Der bisherige Pächter, der Oberamtmann Meißner, der bisher nur 3791 Thaler Pacht
zahlte, hat bisher kein Gebot abgegeben. 

Prinz Wilhelm und Prinz Heinrich KK.HH. legten am 12ten Nachmittag zwischen 3 und
4 Uhr unter Obhut des Dr. Hinzepeter und unter meiner Anleitung die Höchstselbst-
gesammelten amerikanischen Eicheln, eine Metze großfruchtiger Haselnüsse und eine An-
zahl Juglans nigra in der zweiten Samenschule höchst eigenhändig.

Prinz Wilhelm K.H. legte mit großem Geschick, schnell und sorgsam, die verschiede-
nen Samen in angemessener Entfernung. Prinz Heinrich bestrebte sich es Höchstseinem
Bruder K.H. gleich zu thun. Augenscheinlich machte diese Arbeit den beiden Prinzen
KK.HH. große Freude. 

Am 19ten erhielt die Kronprinzliche Gaertnerei aus dem botanischen Garten bei Schö-
neberg eine Sendung Gehölzsämereien, darunter verschiedene amerikanische Nüsse,
75 Quercus austria, 148 Quercus rubra und 92 Quercus cerris, die in der Samenschule
sofort ausgesaet wurden. 

Die Rigolarbeiten schreiten, da der felsenharte Boden durch die häufigen Regen locke-
rer geworden, rasch vorwärts. Das von I.K.H. befohlene reichliche Düngen der Obstbäu-
me in den kleinen Gaerten ist beinahe beendet, ebenso das Düngen der Erdbeerbeete.
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[26] Zum Decken liegt alles Material bereit, so dass bei eintretender Kälte das Eindecken
ohne Aufenthalt vonstatten gehen kann. 

In den Remisen bin ich mit dem Erndten der zum Verkauf bestimmten Weiden beschäf-
tigt und hoffe, trotzdem auch in diesem Jahre wieder sehr viel gestohlen wurde, dennoch
zum Besten der Gartenkasse die vorjährige Einnahme von 60 Thaler nicht nur zu erreichen,
sondern darüber hinauszukommen.

Dem Förster Siegloch hatte ich, speciell für Beaufsichtigung der Weidenpflanzungen
während der letzten Wochen, eine Gratification von 5 Thalern unter Vorbehalt der Gnae-
digen Genehmigung II.KK.HH. zugesagt, er hat auch 2 Diebe zur Bestrafung zur Anzeige
gebrach, aber es ist trotzdem immer wieder gestohlen worden. 

Am 14ten langte aus England eine von I.K.H. Höchstselbst ausgewählte und für Höchst-
ihre Gaertnerei angekaufte Collection theils hochstämmiger, theils wurzelechter Rosen, die
vortrefflichsten Sorten, in sehr gut bewurzelten Exemplaren hier an. Besonders reich sind
die Thee und Moosrosen vertreten.

Es sind 28 hochstämmige, 6 Theerosen in Töpfen und 51 Strauchrosen, in Summa
85 Stück. Das Verzeichnis derselben ist im Journal gebunden.10 Diese überaus reiche und
kostbare Sammlung sofort in das freie Land zu pflanzen wagte ich nicht, weil ich den Dieb-
stahl und einen vielleicht sehr streng werdenden Winter fürchtete.

Sie wurden mit bester kraeftigster Erde in passende Blumentöpfe gepflanzt und erhiel-
ten für den Winter einen vortrefflichen sicheren Standort im Orangenhause und können
dann dieselben im Frühjahr, ohne dass sie wesentlich in der Vegetation gestört werden, an
die von I.K.H. ausgewählten Plätze versetzt werden.

Die Luft in der Sigismundkapelle ist rein und frisch. 

[27] Ihren Königlichen Hoheiten unterbreite ich allerunterthänigst auf Immediatbefehl
S.K.H. vom 4ten November anliegend den Situationsplan der Schaeferei zu Bornstädt mit
dem bereits nach Höchstem Befehl im Bau begriffenen Fohlenställen, projectirten Paddoks
nebst den zu pflanzenden Schutzhecken. 

Die von II.KK.HH. ausgewählte Lage der Paddoks hat den überaus großen Vorzug dass
dieselben sämmtlich auf der Südseite der Stallungen in schon an und für sich geschützter
Lage liegen, so dass eine Umwallung derselben noch außer der Umpflanzung wie eine sol-
che zum Schutze der Paddoks auf der Besitzung S.K.H des Prinzen Friedrich Carl der doch
äusserst exponirten offenen Lage nach Osten, Westen und Süden kaum sich nothwendig
machte, hier wohl überflüssig sein möchte.

In Zehlendorf hat man 3 Fuß hohe Umwallungen aufwerfen müssen um den Fohlen
wenigstens einigen, wenn auch ungenügenden Schutz gegen rauhe Winde zu verschaffen,
bis die vor bereits 6 Jahren angepflanzten, schlecht gedeihenden Schutzpflanzungen den-
selben zu gewähren vermögen.

Auf der am meisten exponirten langen Westseite wurde eine einzeilige Rothtannen-
hecke gepflanzt, von den jungen Pflänzlingen gingen in den ersten Jahren ein großer Theil
wieder ein, und trotz wiederholten Nachpflanzen ist die Hecke noch immer sehr lücken-
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haft und hat während dieser langen Zeit noch nicht einmal überall die Höhe der Umwal-
lung erreicht. Auf der Nordseite ist außer dieser äußeren Tannenhecke, der Wall selbst noch
reihenweis mit Ligustrum, Stachelbeersträucher und Berberis bepflanzt. Die übrigen unbe-
pflanzten Wälle sind mit Eicheln belegt, von denen jedoch nur eine geringe Anzahl aufge-
gangen sind.

[28] Die ebenfalls nur einreihige Pflanzung vor dem Südwall besteht aus gemischtem
Gehölz; gewöhnlichen und persischem Flieder, verschiedene Spiraeen, Robinia caragana11,
Faulbaum, Schneebeere, Berberis, Goldregen, Ligustrum, Rhus cotinus, Acer negundo, sind
bunt untereinander gepflanzt. Diese Hecke, welche in einer Höhe von 4 bis 8 Fuß variiert,
ist wild aufgewachsen, ohne von der Schere in Schranken gehalten zu sein.

Gegen Osten sind die Paddoks durch ein Wäldchen von Bergellern, Akazien, Birken und
Weyhmouthskiefern, zum sogenannten Park gehörig, der von einem der früheren Besitzer
des Gütchens angelegt, bisher unverändert geblieben, geschützt.

Die Stallungen selbst sind auf der Südfront mit edlen Reben, auf den übrigen Seiten mit
Amphelopsis hirsuta12 und Vitis odoratissima13 bepflanzt, auch eine Glycine sinensis fand
ich an einem der Ställe.

In jedem Paddok ist in der Mitte eine größere Linde, die den Fohlen Schatten gewähren
soll und eine ebensolche auf den Ecken angepflanzt; aber auch diese Bäume, deren Stäm-
me gegen das Benagen der Pferde durch Eisengitter geschützt sind, wollen nicht sonder-
lich gedeihen, einzelne derselben mussten schon dreimal ersetzt werden.

Hier würden die schönen großen, mit weithin sich ausdehnenden Kronen geschmück-
ten Apfelbäume, jene kränkelnden Linden ersetzen.

Mit Rücksicht auf die überaus geschützte Lage der Bornstädter Paddoks, sind die in Zeh-
lendorf nothwendigen Schutzhecken und Wälle hier wohl überflüssig und könnten sauber
gehaltene Begrenzungshecken mit in regelmäßigen Entfernungen angepflanzten Stand-
bäumen, vielleicht Linden, an deren Stelle treten. 

In Bornstädt bildet gegen Norden der Stall selbst ausreichenden Schutz für die Paddoks;
im Osten die Allee der Dorfstrasse mit der doppelten [29] Heckeneinfassung und der dicht-
gewaldete Ruinenberg mit seinen Vorpflanzungen.

Im Süden zunächst eine doppelte Weidenanpflanzung im trockenen Abzugsgraben,
dann der Garten des Kossäthen Thaele, dessen Gehöft und das noch größere seiner Nach-
barn Neye, die Kirche und endlich das ganze Dorf mit seinen Gebäuden und dicht-
bepflanzten Gaerten.

Im Osten gewährt Schutz zunächst der Kronprinzliche Obstgarten, außerhalb der Gren-
zen eine ältere kräftige Weißdornhecke, die so dicht ist, dass sie im Sommer kein Lüftchen
durchlässt, und die man zu beliebiger Höhe kann aufwachsen lassen, die Wuth der West-
winde wird durch das Katharinenholz vollständig gebrochen. 

In Zehlendorf ist es nur möglich, die Fohlen zu sehen, wenn man sie in den einzelnen
Paddoks aufsucht oder wenn man die, die Paddoks umgebenden, zum Gehen nicht einge-
richteten, lockeren Umwallungen erklimmt.
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In Bornstädt dagegen sollen auf Befehl II.KK. HH. die Paddoks auf drei Seiten mit Wegen
umgeben werden, von denen aus man mit Bequemlichkeit dieselben übersehen kann.

Die Breite der Wege gestattet es, dieselben zu befahren.
Die neuzupflanzende Hecke an der Südgrenze entlang könnte als trefflicher Abschluß

gegen das Nachbargrundstück bis zur Westgrenze des Schaefereigartens fortgeführt und der
Südweg mit der Hauptallee des dem Gute wiedergewonnenen aus der Pacht zurückge-
nommenen, schrecklich verwilderten Obst- und Gemüsengarten in Verbindung gesetzt wer-
den, dieser Weg könnte bis zu den zum Gut gehörigen Tagelöhnerhäusern in gerader Linie
verlängert und zwischen diesen, parallel mit der Dorfstrasse in dem Potsdam-Bornimer
Chaussée münden.

[30] Der Boden, auf dem die Begrenzungshecken angepflanzt werden, ist Boden erster Clas-
se und wird jede Heckenpflanzung, sei es Ligustrum, Dorn, Buche oder Eiche, von letzte-
ren sind ja vortreffliche Pflänzlinge in der Kronprinzlichen Samenschule vorräthig, auch
Ligustrum würden sich billig beschaffen lassen, die II.KK.HH. bestimmen werden, ganz vor-
trefflich gedeihen.

Um den Süd und Westweg zu beschatten, könnte auf ca. 30 Fuß Entfernung, wie auf
dem Plane angegeben, mit der Hecke zugleich hochstämmige Linden angepflanzt werden,
die sich in hinreichender Anzahl unter den Resten der Bornstädter Baumschulen finden.

Von dem Südgiebel der Scheune und auf der Mitte der Westgrenze wären geeignete Plät-
ze zur Aufstellung von Ruhebänken, von denen aus man mit Gemächlichkeit die Paddoks
mit ihren munteren Bewohnern übersehen kann.

Die Auffahrt zur Scheune wird durch die auf dem Plane angenommene Größe der
Hengstpaddoks durchaus nicht behindert, wie der Farmer befürchtet, denn es fallen ja die
Interimspaddoks auf dem Schaefereihofe fort und somit jedes Hindernis für die ein und aus-
fahrenden Erndtewagen. 

[31]

Unterthänigster Bericht

Über Kronprinzliche Garten-Angelegenheiten

vom 15ten bis 30ten November 1868 

[32] Dank Herrn Major von Normann erhielt ich in einem luftigen Körb-
chen sorgsam verpackt am Sonntag dem 15ten November [… (unleserliches Wort)] von
Quercus Ilex und einige andere Eicheln, mit dem Befehl Ihrer Königlichen Hoheit, diesel-
ben nicht in das freie Land, sondern in Kaesten zu legen.

Am 16ten legte ich die vollkommen gut erhaltenen Samen und placirte die drei damit
gefüllten Kaesten im kalten Hause. 
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Prinz Wilhelm und Prinz Heinrich KK.HH. nahmen am 16ten nach dem Diner mit
Dr. Hinzepeter Wohnung in der Cottage zu Bornstädt. Die für II.KK.HH. daselbst nach
Höchsteigenen Angaben I.K.H. zwar einfach, aber höchst geschmackvoll und comfor-
table eingerichteten Gemächer, sind gegen Zug durch Doppelfenster und dicht schließen-
de Rideaus vollkommen geschützt und gesünder, behaglicher und wärmer als die grossen,
in jetziger Jahreszeit kaum zu erwärmenden Zimmer des Neuen Palais. 

Am 17ten übergab Herr Major von Normann den von S.K.H. zur Umgestaltung des
Königl. Prinzessinnen Gartens zu Berlin genehmigten Verschönerungs-Plan Nr. 3 in meinem
Beisein dem HofGartenDirector Jühlike in dessen Dienstwohnung, mit einem von S.K.H.
ausführlichst ausgearbeiteten Bearbeitungsplan, nach welchem die in meinem unterthä-
nigsten Bericht vom 1ten November [33] projectirten Blumenanlagen vorläufig nicht aus-
geführt werden sollen, da II.KK.HH. und die Kronprinzlichen Kinder nur im Winter und
ersten Frühling jenen Garten zu Höchstihren Promenaden benutzen, die Blumenpflanzen
aber erst zu einer Zeit die Blüthen zu entwickeln anfangen, wenn Höchstdieselben bereits
die Winterresidenz mit Höchstihrer Sommerresidenz im Neuen Palais hier vertauscht
haben.

Die für die Blumenbeete erforderlichen Ausgaben sollen für Beschaffung und Anpflan-
zung immergrüner Gehölze als Taxus, Ilex, Rhododendron, Mahonien, Juniperus und
Buxus verwendet werden.

Die Wege sollen so breit werden, daß drei Personen nebeneinander bequem auf und
abgehen können.

Die Wege sollen chaussirt und mit einer Unterlage von Schotter versehen werden, damit
im Winter der thauende Schnee bald durchsickern kann, und nicht morastartige Pfützen,
wie es gegenwärtig der Fall ist, beständig das Betreten unmöglich machen.

Die Pflasterung des rampenartig mit dem Prinzessinnen Palais parallel laufenden Fahr-
dammes vom Eingang nach der Königstrasse an bis zu den Ställen, so womöglich chaussirt
werden. Die hier übrig bleibenden Pflastersteine können zerklopft und zur Chaussirung der
Wege angewendet werden.

Sämmtliche Linden, ebenso die übrigen alten, schattigen Bäume sollen conservirt werden,
die 6 Fuß breite Rabatte längs dem Grünen Graben, soll, soweit es die Wurzeln der Bäume
[34] gestatten mit Rhododendron, Ilex, Mahonien, Taxus und mit Goldlack, Maienglöck-
chen, Primrosen und Veilchen, die Mauer aber mit Epheu bepflanzt werden.

Fruchtbare Erde und Compost soll in hinreichender Menge verwendet werden, damit
die neuen Anpflanzungen gedeihen und die älteren wieder frische Nahrung erhalten.

Die einfache Holzbarriere, welche im Süden und Osten den Garten begrenzt, soll durch
eine Ligustrumhecke ersetzt werden. Die Wege sind mit wohlgehaltenen Hecken von
Mahonien einzufassen.

Der Rasen soll aus einer Mischung von Lolium perenne und weißem Klee angesaet werden. 
Herr Jühlike versprach unverzüglich zur Ausführung der ihm von S.K.H. Gnaedigst

anvertrauten Arbeit zu schreiten und dieselbe zur Zufriedenheit II.KK.HH. von dem Hof-
gaertner in Monbijou ausführen zu lassen. 
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Herr Major von Normann stattete demnächst II.KK.HH. dem Prinzen Wilhelm und Prinz
Heinrich einen Besuch in Bornstädt ab. 

Die Zimmer der sehr geräumigen Dienstwohnung des Königl. Hof Garten Directors, in
welcher Herr von Normann und ich einige Zeit warten mussten, bis der Herr Director
erschien, waren überreich mit Blumen decorirt.

[35] Die Fenstersimse waren mit einer Auswahl blühender Topfpflanzen besetzt, auf den Tisch-
en und Tischchen prangten die kostbarsten Blumen in Schalen, in Bouquetform, oder als Kranz.

In einem der Prunkzimmer war ein großes Bouquet von kostbaren, herrlich duftenden
Orchideen placirt, noch reicher aber sind der große Salon und die Zimmer der Frau Hof
GartenDirector mit Blumen geschmückt, oder vielmehr überladen.

Alles was die Königlichen Gaerten in Potsdam, namentlich aber der Neue Garten und
Pfaueninsel deren zahlreiche Gewächshäuser ausschließlich zur Blumenanzucht benutzt
werden, an schönen und seltenen Blumen produciren, wird dem Grafen Keller und seinem
Garten Director entweder freiwillig, um sich zu invinuiren dargebracht, oder auch von letz-
terem gelegentlich requirirt.

Herr Jülike hatte, während Herr Major von Normann demselben die Wünsche S.K.H
mittheilte, den Plan nur sehr flüchtig angesehen und sah etwas befangen aus, woraus ich
schloß, dass es ihm nicht leicht sei, sich selbst in einem so einfachen Plane sofort zu ori-
entiren; als ich ihm aber denselben kurz erläutern wollte, erwiderte er mir, ja wohl, ja wohl,
ich werde schon alles zur Zufriedenheit S.K.H. ausführen und schnitt damit meine weite-
ren Explicationen ab. Nichts destoweniger aber, da ich fürchtete, Herr Jühlike könnte etwa
für nothwendig halten, noch mehr Bäume außer den abgestorbenen und halbtohten zu
beseitigen, hielt ich es im Interesse II.KK.HH. geboten, dem Herrn an [36] Ort und Stelle
die Bäume zu bezeichnen, die S.K.H. unter allen Umständen erhalten haben wollen, als da
sind sämmtliche Linden, die großen Kastanien längs dem grünen Graben, die schönen
Ulmen, die grossen Pappeln und alle übrigen noch gesunden Bäume und Bäumchen.

Am 18ten gleich ersuchte ich Herrn Jühlike mich in dieser Angelegenheit gütigst nach
Berlin begleiten zu wollen, derselbe setzte den folgenden Tag zu einer Zusammenkunft im
Prinzessinnengarten fest, und trafen wir am 19ten daselbst zusammen.

Dem Hof Garten Director theilte ich die mir von S.K.H. in Bezug auf Erhaltung der
Bäume am 3ten November gnaedigst gegebenen Befehle an Ort und Stelle mit, und mach-
te ihm, da er von dem vielen Gelde sprach, welche diese Anlage kosten würde, auf die
großen Hilfsmöglichkeiten aufmerksam, die ihm, dem Königl. Garten Director, die Königl.
Gaerten von Monbijou, Schönhausen, Bellevue und Charlottenburg böten.

Ferner äußerte Herr Jühlike, der vollkommenste und tüchtigste unter den jetzt leben-
den Gaertnern wofür wenigstens Excellenz Graf Keller denselben ausgiebt, wie ich aus des
Grafen eigenen Munde vernommen, Bedenken, Rhododendron, Ilex, Taxus, Buxus, Maho-
nien und Ligustrum unter den nach meiner Ansicht wenigstens keinesfalls zu gedrängt ste-
henden Bäumen als Unterholz anzupflanzen; er müsse denselben erst Luft und Sonne schaf-
fen, sagte er, damit diese anzupflanzenden Gehölze eine Zukunft haben könnten.
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Ihre Königlichen Hoheiten wissen aber Höchstselbst sehr gut, dass diese Pflanzen sehr
gut unter dem Schutze des Laubdaches grösseren Bäume, welche [37] die ihnen keineswegs
zuträglichen direct einfallenden Sonnenstrahlen auffangen und brechen, gerade am vor-
trefflichsten gedeihen.

In meiner Voraussetzung hatte ich mich nicht getäuscht, Herr Jühlike hatte sich bereits,
wie er mir mittheilte, an Herrn Major von Normann gewendet und um eine Vollmacht
gebeten, die ihm nöthig scheinenden Bäume fortnehmen zu dürfen.

Aber nicht genug, dass diesem ausgezeichnetsten Gaertner der Gegenwart die Bedin-
gungen unter welchen die verschiedensten Wald- und Schmuckbäume und Sträucher am
besten gedeihen gänzlich unbekannt zu sein scheinen; wie würde er sonst Blutbuchen auf
niedere feuchte Wiesen, Obstbaumgaerten auf dem Grundwasser ausgesetzten mageren
Sandböden, Mahonien, Ilex, Taxus an der Sonne exponirte Standorte pflanzen; wie würde
er endlich, wenn er das wäre, wofür sein Protector, der Graf Keller ihn ausgegeben, die ihm
Gnaedigst übertragene Düngung der abgehungerten, absterbenden Eichen des großen
Eichenhains in Sans souci auf so widersinnige Weise ausgeführt haben, wie leider gesche-
hen, so dass dieselben, statt gekraeftigt zu werden, durch Zerstörung vieler ihrer Wurzeln
noch mehr geschwächt werden.

So unterfängt sich der Herr sogar in seiner Selbstüberhebung, von seiner Unfehlbarkeit
durchdrungen, mit Geringschätzung über die von II.KK.HH. hier ausgeführten Anlagen,
neuen Einrichtungen und Verschoenerungen der Gaerten am Neuen Palais zu sprechen und
sucht dieselben zu verkleinern, [38] indem er sich nicht entblödet zu äußern, ihm seien
keine bemerkenswerthen oder vortheilhaften Veränderungen in hiesiger Gaertnerei aufge-
fallen oder bekannt geworden.

Wenn nicht böswillige Verleumdung, so kann nur gänzlicher Mangel an Beurtheilungs-
fähigkeit gaertnerischen Wirkens zu einem solchen Urtheil führen.

Außerdem aber gestattet Herr Jühlike den so entschieden ausgesprochenen Wünschen
II.KK.HH. entgegen das Ausharken des abgefallenen Laubes im Eichenhain und an ande-
ren Orten, auch in diesem Jahre, wenn es auch bis jetzt noch nicht in so großem Maße als
sonst wohl stattgefunden.

Der Schaft der vor mehreren Monaten vom Sturm gebrochenen Eiche im Eichenhein
steht noch immer aufrecht. 

Am 17ten abends und am 18ten früh fiel das Thermometer auf 3∞ unter Null. Am 19ten
zeigte dasselbe –1∞R in der Nacht vom 19ten zum 20ten fiel der erste Schnee. 

Am 18ten wurde dem Meistbietenden auf die Domaine Bornim dem Oberleutnant
Schmidt von Fahrland vom Finanzminister der Zuschlag ertheilt. Das Meistgebot betrug
6305 Thaler, die neue Pachtperiode läuft wiederum auf 12 Jahre, von Johannis 69 bis dahin 81.

Am 20ten vereinnahmte ich für die Kronprinzliche Gartenkasse aus dem Verkauf für
6 Schock Korbweiden baare 60 Thaler. 

[39] Ihren Königlichen Hoheiten den Prinzen Wilhelm und Heinrich überreichte ich am
Geburtstagsfeste Höchstihrer Erhabenen Durchlauchtigsten Mutter K.H. unterthänigst eine
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Blumenschale, geschmückt mit den schönsten Erzeugnissen hiesiger Gewächshäuser, und
einen mit Blumen und Grün reich decorirten Fruchtkorb.

Zum Diner hatten zwölf dem Alter II.KK.HH. angemessene Gaeste Einladungen erhalten.
Die Wege im Farmgarten hatte ich schon früh sorgsam vom Schnee säubern lassen. Das

Wetter war wundervoll, am Morgen hatten wir –7∞R um die Mittagszeit –1∞R.
Kein Wölkchen war am tiefblauen Himmel, kein Lüftchen regte sich.
Abends wurde auf dem Rasenplatze unten am See zur Verherrlichung des hohen

Geburtstagsfeste ein Feuerwerk abgebrannt. 
Im Orangenhause war in den letzten Tagen die Temperatur so gesunken, dass ich in der

Nacht vom 21ten, um das Einfrieren zu verhindern, zum Erstenmale in diesem Winter hei-
zen musste. 

Vom 21ten bis zum Ende des Monats ließ die Kälte wiederum nach und sank das Ther-
mometer nie tiefer als 1 bis 2∞ unter Null.

Die Eindeckungsarbeiten sind im Laufe der Woche vollständig beendet und so vorsich-
tig ausgeführt, dass wir selbst dem strengen Winter ruhig, ohne Verluste zu erleiden, ent-
gegensehen können.

[40] Die Gespanne schaffen ausreichende Vorräthe von Brennmaterial für die Gewächs-
häuser herbei.

Mit den von I.K.H. befohlenen Meliorationsarbeiten, dem Düngen der Charmillen14,
sowie einzelner, hilfsbedürftiger, von I.K.H. speciell bezeicheter Bäume und der Rasen-
flächen mit Dünger, Compost und Mergel wird inzwischen fortgefahren. 

Am 28ten mit dem 12 Uhrzuge traf der Herr Hofmarschall Graf Eulenburg zur Inspec-
tion des Gutes und der Gaertnerei hier ein.

Der Baumeister, der Farmer und der Gaertner erwarteten, vorher von dessen Ankunft
benachrichtigt, ihren Chef in Bornstädt.

Der Herr Graf machte zuerst II.KK.HH. den Prinzen Wilhelm und Heinrich seine Auf-
wartung und besichtigte dann die Stallungen auf dem Gute und den Umbau auf der Schae-
ferei, sprach seine Zufriedenheit über das Gesehene aus und machte dann noch eine Fahrt
nach dem Neuen Palais, woselbst der Graf die Rigolarbeiten, das Potshed mit seinen rei-
chen Vorräthen, den Verpflanzraum, die Fruchthalle und die Gewächshäuser besichtigte.

Während der Fahrt von Bornstädt hierher bemühte ich mich, dem Herrn Hofmarschall
ein treues Bild von dem Zustand der Kronprinzlichen Gaertnerei vor 1864, in welchem Jahr
II.KK.HH. die specielle Leitung der zum Neuen Palais gehörigen Gaerten Höchstselbst über-
nommen hatten, zu entwerfen.

Der Herr Graf sprach wiederholt seine Anerkennung und Bewunderung aus, über den
außerordentlichen Aufschwung, den die Kronprinzlichen Gaerten seit jener Zeit genommen.

[41] Prinz Wilhelm und Prinz Heinrich KK.HH. haben auf dem Grabe Höchstihres theuren
entschlafenen Bruders K.H. Blumen niedergelegt, die hiesige Gaertnerei zum Geburtsfeste
I.K.H. geliefert hatte.
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Die Luft in der Sigismundkapelle ist trocken, rein und frisch. 
Die Gelder zum Neubau eines Pfarrhauses in Bornstädt sind vom Ministerium ausge-

wiesen und sollte zum Frühjahr der Bau begonnen werden; den Bauplatz nebst Garten
haben II.KK.HH. huldreichst geschenkt.

Die Königliche Regierung zu Potsdam hatte geglaubt, die mit Spannkraeften versehenen
Gemeindemitglieder würden die Anfuhr des Baumaterials übernehmen, und hatte deshalb
bei dem Bauvoranschlage für Anfuhr keine besondere Summe ausgeworfen, umso mehr, da
namentlich die Bornstädter Bauern dem Pächter, der sie darum angegangen, früher wie-
derholt versprochen, die nöthigen Fuhren leisten zu wollen.

Auf einer am 30ten November anberaumten Versammlung der Interessenten zur Fest-
setzung der Leistungen jedes einzelnen erklärte der Farmer II.KK.HH. vom Herren Hof-
marschall Grafen Eulenburg dazu autorisirt, dass das Gut in gleichen Verhältnissen wie die
übrige Gemeinde Fuhrleistungen übernehmen würde, mit Ausnahme während der Saatzeit.
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Im gleichen Sinne sprach sich der Gutsbesitzer Müller aus Nedlitz und die Nedlitzer
Gespannführer aus.

[42] Von den Bornstädtern war nur der Schulze Kalbe als Bevollmächtigter der Bauernschaft
erschienen und gab namens dieser die Erklärung ab, ›dass selbige sich in keiner Weise bei
den zum Bau des Pfarrhauses erforderlichen Leistungen betheiligen würden.‹ 

Auf dem Neuen Kirchhofe ist das vom Sturm beschädigte und herabworfene Pergola-
sparrwerk wieder hergestellt.

Dagegen ist zur Herstellung der mehr und mehr verfallenden Südmauer des alten Kirch-
hofes trotz meiner wiederholten Erinnerungen und dringenden Bitten noch immer nichts
gesichert. 

Prinz Wilhelm und Prinz Heinrich KK.HH. üben Höchstsich jetzt täglich bei dem schö-
nen Wetter auf dem Bornstädter See unter Leitung des Dr. Hinzepeter im Schlittschuhlaufen.

Prinz Wilhelm Königl. Hoheit macht ausgezeichnete Forschritte, auch Prinz Heinrich
K.H. giebt sich Mühe, bald ein guter Schlittschuhläufer zu werden. 

Das Personal bei den wieder aufgenommenen Rigolarbeiten wird nach Maßgabe wie die
für den Winter beibehaltenen Arbeiter disponibel werden mehr und mehr verstärkt.

Ein reichhaltiges Thonmergellager wurde beim Rigolen aufgefunden und wird dieses so
nahe gelegene kostbare Lager die von I.K.H. befohlenen Meliorationen außerordentlich för-
dern.

[43] Einige Schachtruthen schöner Feldsteine wurden ebenfalls schon von den Rigolern
gesammelt, denen, damit die Steine nicht etwa übersehen und für die Wegeanlagen verlo-
ren gehen, eine kleine Vergüthung pro Ruthe, etwa der zehnte Theil des Werthes, gezahlt
wird. 

Neues Palais den 30ten November 1868

In tiefster unterthänigster Ehrfurcht 
Emil Sello

[44] 

Unterthänigster Bericht

Über Kronprinzliche Garten-Angelegenheiten

vom 1ten bis 15ten Dezember 1868 

[45] Das Wetter war vom 1ten bis 4ten December mild und angenehm,
der Thermometerstand wechselte zwischen + und – 1∞R

Am 5ten hatten wir +7∞R. Von Mitternacht bis 1/2 2 Uhr früh tobte ein heftiges Gewit-
ter mit starkem Regenfall.

Am 6ten heftiger Weststurm, Barometer 27,9, Thermometer +10∞R, abends heftige
Regengüsse.
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Am 7ten +12∞R Barometer 27,5 Nordweststurm mit heftigen Regengüssen. Um 10 1/2 Uhr
Vormittags brach ein orkanartiger Windstoß eine der alten Linden von dem kleinen Garten
Nr. 1. Die fünfte von dem Schlosse zunächst gelegenen Eingange, auf dem Rasenstreifen
zwischen dem Wege neben der Hecke und dem Parterre, nahe dem Borkhäuschen; und
eine der alten, überständigen Schwarzpappeln in der Nähe des Freundschaftstempels.

Gegen Mittag steigerte sich die Wuth des Sturmes und erreichte kurz nach 12 Uhr ihren
Gipfelpunkt, während der Regen wolkenbruchartig niederströmte. Es fielen ihm in dem
zum Neuen Palais gehörigen Gartenrevier noch neun stärkere Bäume zum Opfer.
1. eine alte, bereits hohle Birke auf der linken Seite hinter dem Weinberge
2. in der Nordavenue in einiger Entfernung von der Nordbrücke, auf der linken Seite der

ersten Baumreihe, eine mittelstarke Linde, mit halb abgestorbenen Stamme.
3. eine von den drei noch übrigen morschen lombardischen Pappeln, die 4te war schon

am 25ten October umgestürzt, zwischen denen die Lennébüste aufgestellt ist, warf der
Sturm auf die zunächst stehende Pappel, und [46]

4. klemmte sich dieselbe so fest, dass nur durch Anwendung einer Erdwinde und mittels
Flaschenzüge der festgehaltene Baumstamm losgemacht und niedergelegt werden
kann. Ich habe dieselbe, da die dritte Pappel beim letzten Sturm auch schon geborsten
und schief gedrückt ist, noch nicht auf so kostspielige Art beseitigen lassen, bis
II.KK.HH. an Ort und Stelle den Status quo in Augenschein genommen und dann viel-
leicht die Wegnahme sämmtlicher morscher ruinenhafter Pappeln befehlen werden,
wonach dann die Aufstellung einer Erdwinde überflüssig sein würde.

5. Am Antikentempel hinter dem kl. Garten Nr. 2 an der Steinbank wurde eine der Tan-
nen die von I.K.H. schon im vergangenen Jahre zur Wegnahme bezeichnet waren, ent-
wurzelt und mit dem Wipfel in eine jenseits dem Wege stehende große Eiche gewor-
fen.

6. nicht weit davon erlag eine etwa einen Fuß im Durchmesser haltende sehr abkömm-
liche canadische Pappel dem Sturme

7. vom Palais aus, rechts vom Hauptwege, zwischen diesem und dem Freundschafts-
tempel, warf das Unwetter eine alte hohle Schwarzpappel in eine mächtige, noch feste
Linde.

8. an dem Eingange zum kleinen Garten Nr. 7 entwurzelte der Orkan in der 2ten Baum-
linie, welche den Halbzirkel vor dem Palais umgiebt, eine mächtige Rothtanne, es fiel
dieselbe, die Charmille15 durchbrechend, auf die neu angepflanzten Erdbeerbeete, die-
selben stark verwüstend.

9. das letzte Opfer, welches der Sturm niederwarf, war eine mächtige Rothbuche, der Flü-
gelbaum auf der Nordwestecke des Buchenhains, [47]

10. in welchem die Turnapparate des Lehr Infanterie Bataillons placirt sind, welche bei den
Stallungen, sie fiel auf die mit Vasen bekrönte, durchbrochene Sandsteinmauer und zer-
trümmert einen Theil derselben bis auf die Plinthe herab.

Die Rohrzäune haben stark gelitten, der Verlust an Fensterscheiben in den Gewächshäu-
sern aber ist sehr unbedeutend, mit Ausnahme von zwei Reihen Scheiben, die durch eine
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vom Sturm hineingeworfene Decklade gebrochen wurden, und zwar im Vermehrungs-
hause, zerbrach keine Scheibe weiter, obgleich das alte baufällige Orangeriehaus in allen
seinen Fugen ächzte.

Alle Hände haben einige Tage hindurch mit Bergung des Windbruchs zu thuen.
Eine Schwarzpappel, eine Linde und der Stamm der Rothbuche liefern wertvolles Nutz-

holz für das Holzmagazin des Potsheds, die beiden Tannen will der Zimmermeister Vogel
kaufen, die übrigen Bäume liefern nur Brennholz geringer Qualität. Bei all den umgeweh-
ten Bäumen waren mit Ausnahme der beiden Tannen, die Wurzeln bis zum Stamm hin ver-
modert.

Im Garten von Sans-souci wurden nur einige zwanzig mit wenigen Ausnahmen nur
werthlose Bäume niedergelegt, darunter leider eine große, schöne, schlanke, kerngesunde
starke Rothbuche, nicht weit von der eisernen Laube jenseits des Wassers, in der Nähe des
Freundschaftstempels, sie wurde mit dem sehr umfangreichen, aber nur einen Fuß starken
Ballen aus dem Boden gehoben und enrasirte im Fall zwei mittelstarke Ellern.

[48] Werthlose überständige Pappeln waren es hauptsächlich, die in Sans souci dem Sturm
erlagen.

Der Eichenhain am Hauptweg blieb unversehrt, aber der Stamm der im Spätsommer
abgebrochenen Eiche ist noch immer nicht beseitigt.

Die halbe Zinkbedeckung des Dachs von der Dienstwohnung des Sello I. wurde aufge-
rollt und zum Theil bis in den Schlangenweg hinausgeweht.

Im Wildpark sollen über 800 starke Kiefernstämme entwurzelt sein.
Am 8ten regnet es unausgesetzt, wodurch das Einheimsen des Windbruchs erschwert

wird. Thermometer früh +6∞R, abends +9∞R. In der Nacht vom 8ten zum 9ten regnet es
unausgesetzt. Am 9ten früh +3∞R um 8 Uhr verwandelt sich der Regen in Schnee. Baro-
meter 27,10 bei Südostwind.

Durch Neugebauer erhielt ich heut drei Bepflanzungspläne von Blumengruppen des
Flowergardens zu Clivedon, die I.K.H. am 5ten von Mr. Fleming, dem Gaertner der Her-
zogin von Southhampton, unterthänigst überreicht worden waren.

Es sind dieselben im Kronprinzlichen Gartenarchiv bis auf weitere Bestimmung aufbewahrt.
Die Mehrzahl der Tagelöhner war, des ungestümen Wetters wegen, heut nicht erschie-

nen, es war aber auch unmöglich, in solchem Schneeklatsch im Freien zu arbeiten, nach-
mittags hellt sich das Wetter auf.

[49] In der ersten Woche des December wurde die von II.KK.HH. am 2ten October auf dem
Eichenberge zur Wegnahme bestimmten Kiefern, Akazien und Espen, die nachstehende
amerikanische und hiesige Eichen zu unterdrücken beginnen, beseitigt und zur Verwen-
dung im Revier nach dem Lagerplatz vor dem Orangeriehause abgefahren.

Am 10ten bei -5∞R Windstille und ganz heiterer Himmel.
Nachmittags erhielt ich von Herrn Hofmarschall Grafen Eulenburg mittelst Telegramm

den Befehl, mich mit dem 5 Uhrzuge in dessen Wohnung einzufinden.
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Der Herr Hofmarschall ertheilte mir dann den Auftrag, einen Kostenanschlag zur Chaus-
sirung der noch ungepflasterten Strecke der Dorfstrasse schleunigst einzureichen und einen
Situations- und Grundsteuerwerthplan der beiden zu Kuhfort käuflichen Grundstücke, wie
die Taxen der am 7ten Januar 69 zum Verkauf kommenden Grundstücke der Colonisten
Schulze ebenfalls auf das Schleunigste zu besorgen; da die von mir S.K.H. nach Windsor
Castle unterthänigst gesendeten daselbst aus Versehen zurückgeblieben seien.

Noch am späthen Abend that ich die nöthigen Schritte, um im Laufe des nächsten Tages
noch die Copie des Planes auf dem Grundsteuer Cataster Bureau, wie die Anzeige aus den
Acten des K. Kreisgerichtes, denen ich einen Auszug aus dem Hypothekenbuche hinzufü-
gen ließ, woraus die Höhe der Schuldenlast der zum Verkauf kommenden Grundstücke
ersichtlich, erlangen zu können.

[50] Am 11ten früh ließ ich durch den Steinsetzmeister Hein, der die Chaussirung im Park
von Babelsberg seit einer Reihe von Jahren zur Allerhöchsten Zufriedenheit Seiner Maje-
stät des Königs preiswürdig ausführt, unter meiner Controlle die Dorfstrasse vermessen
und von demselben unverzüglich einen Kostenanschlag zu fertigen.

Am 12ten früh waren sämtliche, mir am 10ten abends aufgetragenen Arbeiten in mög-
lichster Vollständigkeit und Ausführlichkeit beendet, und überbrachte ich dieselben, um
jede etwaige Verzögerung, welche durch Übersendung mit der Post entstehen könnte,
unmöglich zu machen, mit dem 10 Uhr nach Berlin fahrend selbst dem Herrn Hofmar-
schall. Der seine Zufriedenheit über die promte Ausführung der mir gewordenen Aufträge
aussprach.

Nach dem von mir revidirten Kostenanschlag der p. Hein beträgt die ganze Länge der
Dorfstrass von dem Gehöft des Kossäthen Thaele an der Schaeferei vorüber bis zum Kruge
83 laufende Ruthen, da vor diesem aber die Chaussirung nach rechts und links sich thei-
len muß, so tritt hierzu noch die Abzweigung von 8 Ruthen Länge, mithin würde die zu
chaussirende Gesamtlänge 91 Ruthen betragen.

Einundneunzig laufende Ruthen, eine Ruthe breit mit 5 Zoll starker Schüttung aus
geklopften Feldsteinen zu chaussiren, auf beiden Seiten mit einer Feldsteinstrecke verse-
hen, incl. Material, Vorhaltung sämmtlicher Geräthe, [51] inclusive Herstellung des Plan-
ums würde pro laufende Ruthe kosten pro Ruthe 7 1/3 Thaler………………………..667

Thaler 10 Groschen
Die Länge des gepflasterten Teils der Dorfstrasse vom Gehöft der Thaele bis zum Anfang

des Dorfes bei dem Gehöft der Wigge beträgt 106 laufende Ruthen, hiervon sind die ersten
und letzten 20 Ruthen schadhaft, holprig und sehr reparaturbedürftig, es würde die Um-
pflasterung dieser beiden Strecken, nach dem, dem Herren Grafen Eulenburg überreichten
Anschlag in runder Summe 160 Thaler kosten.

Das 41 Ruthen lange, vom Gehöft der Wiggert bis zum Cottage führende, sehr mangel-
hafte, bei Regenwetter kaum zu passirende Trottoir mit kleinen Kopfsteinen zu pflastern
würde eine Summe von 239 Thalern erheischen.
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Für die Pflasterarbeiten hat der Heine noch 7 Schachtruthen Kies á 3 Thaler, mithin
noch 21 Thaler veranschlagt.

Die ganze Summe zur Herstellung einer soliden und zugleich eleganten, mit dem gering-
sten Kostenaufwande stets trocken und reinlich zu erhaltenden Dorfstrasse, würde sich mit-
hin auf 1087 Thaler belaufen.

Die K. Hofkammer hatte dem Amtmann Grosse eine ansehnliche Summe zu Wegebes-
serungen für das Gut Bornstädt noch im letzten Jahre, bis demselben die Administration
abgenommen wurde, angewiesen, die bis auf einen Rest von 700 Thalern von demselben
verausgabt wurden. Diese Zahl würde gerade zur Chaussirung der schlechteste Strecke der
Dorfstrasse ausreichen.

[52] Der Herr Hofmarschall übergab mir den von S.K.H. am 6ten December in Windsor Cast-
le zur Ausführung genehmigten Plan zu den Paddoks, meinen gleichfalls zurückgekom-
menen unterthänigsten Bericht vom 1ten bis 15ten November behielt der Herr Hofmar-
schall zur näheren Durchsicht zurück.

Beim heutigen Besuch des Prinzessinnen Gartens traute ich meinen Augen kaum; ich
hatte gehofft, die von S.K.H. befohlenen Verschönerungen bedeutend in der Ausführung
vorgeschritten zu finden, und II.KK.HH. über den Verlauf der Arbeiten erfreulicher unter-
thänigst berichten zu können, statt dessen fand ich den vernachlässigten Garten in dem-
selben unsauberen Zustande wieder, wie S.K.H. denselben zuletzt am Tage der Hubertus-
jagd gesehen hatten; obgleich der HofGartenDirector vor 4 Wochen, als Herr Major von
Normann demselben, den Plan mit dem von S.K.H Höchstselbst ausgearbeiteten Bearbei-
tungsplan übergab, versprochen hatte, umgehend die Umwandlung des Gärtchens zu begin-
nen und schleunigst zur Zufriedenheit II.KK.HH. zu vollenden.

Das Wetter konnte zur Inangriffnahme der Arbeit nicht günstiger sein.
So wenig Herr Jühlike sich beeilt, die Arbeiten auch nur zu beginnen, und Tag für Tag

unbenutzt enteilen lässt, obgleich er weiß, dass II.KK.HH. schon in den ersten Tagen des
Neuen Jahres das Gaertchen zu Höchstihren Promenaden benutzen wollen; umso mehr
haben sich die Bauleute beeilt, denn die Überwölbung des Grünen Grabens wie die
Erhöhung der Umfassungsmauer ist nahezu vollendet.

[53] Prinz Wilhelm und Prinz Heinrich KK.HH. dehnten in Begleitung des Dr. Hinzepter
am Sonntag dem 15ten ihre Vormittagspromenade bis zum Neuen Palais aus. Dr. Hinzepe-
ter übertrug mir zum Weihnachtsfest die Beschaffung dreier Christbäume/ Rothtannen für
die jungen Prinzen KK.HH.

Höchstdieselben machten zuerst eine Promenade durch das Orangenhaus. Dr. Hinze-
peter machte die jungen lernbegierigen Prinzen darauf aufmerksam, dass eine Orange
18 Monate zu ihrer Zeitigung vom Aufbrechen der Knospe an gerechnet. Dann nahmen die
Prinzen hinter dem Potshed die Rigolarbeiten in Augenschein; das Terrain daselbst ist sehr
interessant, es wechselt in kurzen Distanzen in dem steinreichen Boden, der fetteste Thon-
mergel mit dem sterilsten Sande, dem kaum eine Humusschicht von drei Zoll deckt.
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II.KK.HH setzten ihre Promenade bis zur großen Buche, welche am südlichen Commun
bei ihrem Sturz durch ihre Wucht die Mauer zerstörte, und kehrte gegen 11 Uhr nach Born-
städt zurück.

Das Aussehen beider Prinzen KK. HH. ist vortrefflich. Sie waren sehr heiter und strotz-
ten vor Gesundheit.

Beide Prinzlichen Brüder waren gleich gekleidet, dunkelblaue kurzer enganschließen-
de Paletots, schwarze weite Sammetbeinkleider und bis zum Knie reichende Gaiters, wol-
lene graubraune Handschuhe und schwarze runde Filzhüte vervollständigten den prac-
tischen Anzug der lieblichen Prinzen KK.HH.

Am 14ten begannen nach dem von S.K.H. am 6ten December in Windsor Castle geneh-
migten Plan die Arbeiten zu den Paddoks. Die besten der daselbst disponibel gewordenen
Pflaumenbäume wurden mit Vorbehalt der Genehmigung II.KK.HH. in den vis á vis gele-
genen Gemüsegarten, zwei Doppelalleen bildend, angepflanzt.

[54] Der in guter Cultur stehende Boden hat bislang noch keine Bäume getragen und wird
somit diese neue Obstanlage prosperiren, ohne dem Gemüsebau, da sie englisch (d.h. in
weiten Abständen gepflanzt) Abbruch zu thuen.

Von dem Chausseefiscus habe ich den vor den Thoren Potsdams zur Seite der Chaus-
seen angesammelten, wundervollen Chausseeabraum (Schlick) einen vortrefflichen Dung-
stoff, der leider bei uns noch nicht genugsam gewürdigt wird, für die Kronprinzlichen Gae-
rten aquirirt, und sind die sämmtlichen Gartengespanne, seit einigen Tagen unausgesetzt
beschäftigt, das kostbare Material auf die zu meliorirenden Rasenflächen zu schaffen.
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Die Königliche GartenDirection hat vor einigen Tagen begonnen, in der Südseite des
Eichenhains Dünge rauszubreiten, nachdem leider zuvor ein großer Theil des abgefallenen
Laubes abgeharkt war.

Der Dünger kommt aber in so geringer Quantität und in eben nicht vorzüglicher Qua-
lität (halb verbrannter magerer Pferdedünger) zur Verwendung, diesmal als Oberdüngung.
Die hohe Gartenbehörde scheint also doch die nachtheiligen Folgen ihrer vorjährigen feh-
lerhaften, irrationellen Düngung bemerkt zu haben. Durch die eben angewendete, äußerst
homeopatische Düngung wird aber eine Hebung der gesunkenen Kräfte der absterbenden
Bäume nicht erreicht werden.

Nur durch eine reichhaltige rationelle Düngung, wie sie hier nach Vorschrift I.K.H. bei
entkraefteten Bäumen und ganzen Pflanzungen zu so überaus günstigem Erfolge ausgeführt
wird, ist der Eichenhain noch zu retten, zu verjüngen. 

Neues Palais den 16ten December 1868

Unterthänigst 
Emil Sello« 

Anmerkungen

1 Clemens Alexander Wimmer: Hermann und Emil Sello, in: Nichts gedeiht ohne Pflege. Die Pots-
damer Parklandschaft und ihre Gärtner, hrsg. von der Generaldirektion der SPSG, Ausstellung,
Orangerie im Park Sanssouci, SPSG, Potsdam 2001, S. 235–251, hier: S. 243.

2 Wimmer, 2001 (Anm. 1), S. 242.
3 Sello absolvierte seine Lehre in Sanssouci, legte 1837 das Obergehilfenexamen ab, 1838–1840 folg-

ten Wanderjahre, 1854 erhielt er den Hofgärtnertitel, betreute verschiedene Reviere, seit 1864 war
er am Neuen Palais tätig (Clemens Alexander Wimmer, Ragnhild Kober-Carriere, Gerd Schurig, Jörg
Wacker: Verzeichnis der Hofgärtner und leitenden Beamten der preußischen Gartenverwaltung bis
1945, in: Preußisch Grün. Hofgärtner in Brandenburg-Preußen, hrsg. von der Generaldirektion der
SPSG, Ausstellung, Schloss Glienicke Berlin, SPSG, Berlin 2004, S. 302–341, hier: S. 333).

4 Detaillierte Ausführungen dazu in: Jörg Wacker: Die Gartenanlagen vor dem Neuen Palais, in: Pots-
damer Schlösser und Gärten. Bau- und Gartenkunst vom 17. bis 20. Jahrhundert, hrsg. von der
Generaldirektion der SSG, Ausstellung, Potsdam-Sanssouci, SSG, Potsdam 1993, S. 268–278. –  Jörg
Wacker: Der Einfluss der Kronprinzessin Victoria auf die Gärten vor dem Neuen Palais, in: Auf den
Spuren von Kronprinzessin Victoria, Kaiserin Friedrich (1840–1901), hrsg. von der Generaldirekti-
on der SPSG, Ausstellung, Friedenskirche, Kaiser-Friedrich-Mausoleum und Schloss Babelsberg,
SPSG, Potsdam 2001, S. 33–41. – Heinrich Wagener: Die kronprinzlichen Anlagen beim Neuen
Palais im Parke von Sanssouci, in: Mitteilungen des VfdGP, N. F. 1, 1875, S. 194–200.

5 1867 Überlassung des Krongutes an den Kronprinzen Friedrich Wilhelm zum »Nießbrauch und
Naturalbesitz«, siehe: Gabriele Horn: Die Kronprinzessin Victoria in Bornstedt und Eiche, in: Kat.
Auf den Spuren von Kronprinzessin Victoria Kaiserin Friedrich (Anm. 4), S. 50.

6 Friedrich Karl Nikolaus von Preußen (1828–1885) kaufte 1859 das Bauerngut Neu-Zehlendorf (spä-
ter Rittergut Düppel).

7 Sello verwirft die Idee von Schutzwällen um die Koppeln und schlägt statt dessen einige ebener-
dige Schutzhecken vor.
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8 Vitis riparia Michx.
9 Entweder Quercus lusitanica Lam. oder Quercus faginea.

10 Das Verzeichnis ist in der Akte nicht erhalten.
11 Caragana arborescens.
12 Amphelopsis hederacae (Ehrh.) = Parthenocissus quinquefolia.
13 Vitis riparia Michx.
14 Heckenquartiere (charme: frz. für Hainbuche, Carpinus betulus, charmille für ›Hagebuchenschöß-

ling‹).
15 Wie Anmerkung 14.

Abbildungsnachweis: Abb. 1: HSFS. – Abb. 3–4: SPSG.
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Einem Hinweis des Gartenhistorikers Clemens Alexander Wimmer ist es
zu danken, dass die Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg im Jahr
2000 im Autographenhandel die eigenhändige Beschreibung einer dreiwöchigen Reise des
kurhessischen Hofgartendirektors Wilhelm Hentze (Wehlheiden 14. 9. 1793– 9. 10. 1874

Kassel, sein Porträt: Abb. 1) erwerben konnte.1 Die Hentze-Biografin Claudia Gröschel
betont,2 dass Hentze nie Gelegenheit zu Bildungsreisen außerhalb seines kurhessischen
Wirkungskreises hatte. Erst am 23. August 1858 wurde ihm durch den Kurfürsten ein drei-
wöchiger Urlaub für eine Reise genehmigt, bei der er »die sehenswerthen Gärten zu Han-
nover, Berlin und Brandenburg« besuchen wollte. Nach Claudia Gröschel war das Hentzes
lang ersehnte, einzige Bildungsreise.

Der faktenreiche Bericht strahlt die verständliche Wachheit und Erlebnisintensität des
Reisenden aus. Die detaillierten Schilderungen der pflanzlichen Ausstattung einzelner Gar-
tenpartien machen den Bericht zu einer unschätzbaren Quelle für die Gartengeschichte und
Gartendenkmalpflege. Hentzes großes botanisches Wissen und sein dendrologisches Inter-
esse treten deutlich zutage. Seine Kenntnis exotischer Gewächse lässt ihn kein Palmen-
oder Orchideenhaus übersehen. Neue gartenkünstlerische Leistungen weiß er kenntnis-
reich zu würdigen und zu bewerten, wie den Marlygarten, den Sizilianischen Garten und
die Parkanlagen von Babelsberg und Glienicke. Hentzes Empfang durch den Generalgar-
tendirektor Peter Joseph Lenné bestätigt dessen oft gerühmte Gastfreundschaft. Zur Wahl
der in Berlin besuchten Gärten könnte Hentze durch die »Reisenotizen, gesammelt auf der
Reise von Zürich nach Petersburg«, veröffentlicht von dem Botaniker und Gärtner Eduard
von Regel (1815–1892),3 angeregt worden sein. Regel beschreibt dort mit noch größerem
Detailreichtum den Botanischen Garten, die Gärten von Borsig, Decker und das Augustin-
sche Etablissement in Potsdam.

Hentze selbst bezeichnete den durch einige Skizzen ergänzten Text als: »Pro Memoria
meine Reise vom 1/9 bis inclus. 21/9 1858 nach Hannover, Hamburg, Potsdamm, Berlin,
Dresden, Gotha u. zurück nach Cassel betreffend.« Die Handschrift besteht aus 8 im Folio-
format gefalteten Doppelbögen. Die erste Seite jedes aus vier Seiten bestehenden gefalte-

MICHAEL SEILER

Die Gärten von Potsdam und

Berlin im Jahre 1858

nach einem Reisebericht des 

kurhessischen Hofgartendirektors 

Wilhelm Hentze
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ten Blattes trägt eine von Hentze vorgenommene durchlaufende Zählung von eins bis acht.
Im Folgenden wird die Transkription des Hauptabschnittes des Textes wiedergegeben, der
den Aufenthalt in Potsdam und Berlin vom 9. bis 16. September 1858 beschreibt. Auf den
Abdruck der Beschreibung der zuvor und danach besuchten Orte wird aus Platzgründen
verzichtet und dies für eine andere Stelle vorgesehen. 

Wilhelm Hentze hatte zuvor am 2. September Hannover und dort Herrenhausen be-
sucht. In seiner Beschreibung werden das Palmenhaus gewürdigt und im Großen Garten
die Wein- und Pfirsichtreibhäuser. Den Barockgarten selbst erwähnt er mit keinem Wort.
Die Zeit vom 3. bis 8. September verbrachte Wilhelm Hentze in Hamburg. Dort besuchte
und beschrieb er den Botanischen Garten, die Baumschulen von Booth, die Gärten des
Reeders Schlomann, des Senators Schiller und den Garten und Park des Senators Jenisch.
In seinen Schilderungen nehmen die Aufzählung der Gehölze und der Gewächse in den
Gewächshäusern einen breiten Raum ein. Von Berlin fuhr Wilhelm Hentze am 17. Sep-
tember nach Dresden. Dort sah er den Park des Schlosses Albrechthöhe und die Bilder-
galerie. Die ihn dort interessierenden Bilder, meist Landschaften, beschreibt er ausführlich.
Die auf dem Wege zum Forstbotanischen Garten in Tharandt durchfahrene Landschaft wür-
digt er einer detaillierten Darstellung. Am 20. September reiste Hentze über Leipzig nach
Gotha. An den Parkanlagen um das »alterthümliche« Schloss kritisiert er »überall die Über-
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Abb. 1 Porträt des kurhessischen Hofgartendirektors
Wilhelm Hentze, Holzschnitt aus: Theodor Rümpler
(Herausgeber), Illustriertes Gartenbau-Lexikon, Berlin
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bleibsel des alten steifen Geschmacks«. Der Bericht schließt: »Am 21
ten September reiste

ich Mittags von Gotha ab und langte Abends mit dem letzten Bahnzuge glücklich in Kassel
wieder an, Hentze«.

Mehrere Indizien sprechen dafür, dass es sich bei dem Text um eine Reinschrift handelt,
die nach den während der Reise gemachten Notizen gefertigt wurde. Der private Charak-
ter einiger Textstellen lässt vermuten, dass der Bericht als persönliche Erinnerung verfasst
wurde und weder für den Kurfürsten, der die Reise genehmigt hatte, noch für eine Publi-
kation gedacht war.

Die Fülle der von ihm mit wissenschaftlicher Bezeichnung »notierten« Gewächse brach-
ten dem Übertragenden eine gleiche Fülle zu lösender Fragen und führte notwendig zu vie-
len Endnoten. Einerseits hat Hentze oft die Namen nur nach Gehör aufgeschrieben und
andererseits wurden bei vielen der genannten Pflanzen die Bezeichnung von Gattung und
Art verändert. Der Verfasser hofft hier sowohl richtig kombiniert zu haben, wie auch auf
dem neuesten Stand zu sein. In fünf Fällen musste das Fragezeichen an die Stelle einer Auf-
lösung treten. Hentzes Originaltext enthält in dem hier wiedergegebenen Bereich acht Skiz-
zen. Sieben davon werden als Abbildungen wiedergegeben. An der entsprechenden Stelle
im Text wird auf sie in [ ] verwiesen. Von der Abbildung der wenig aussagekräftigen Skiz-
ze der Voliere auf der Pfaueninsel wurde abgesehen. Die Orthographie und Interpunktion
des Originals wurde beibehalten. Hinzufügungen sind in [ ] gesetzt. 1’ bedeutet 1 preußi-
scher Fuß = 0,314 m. 1’’ bedeutet 1 preußischer Zoll = 0,026 m. In die Transkription ist die
Seitenzählung, die der Originalpaginierung folgt und sie notwendig um vier Unterteilun-
gen erweitert, in folgender Weise eingefügt: Der 1. Bogen hat die Seiten: 1/1, 1/2, 1/3,
1/4; der 2.: 2/1, 2/2 usw. 

Die Gärten von Potsdam und Berlin im Jahre 1858   39

02_Seiler  28.04.2006  11:54 Uhr  Seite 39



Wilhelm Hentze

Beschreibung der Gärten von Potsdam und Berlin

im Jahre 1858, aus dem Bericht über seine Reise

nach Hannover, Berlin und Brandenburg, bis nach

Dresden und Gotha

9. bis 16. September 1858

Potsdam, SPSG, Neuer Zugangskatalog, Nr. 3677.

»Pro Memoria meine Reise vom 1/9 bis inclus.

21/9 1858 nach Hannover, Hamburg, 

Potsdamm, Berlin, Dresden, Gotha u. zurück

nach Cassel betreffend.

[…]
Am 9/9 Morgens gegen 8.00 Uhr angekommen, nahm ich 1 Droschke u.

fuhr nach dem Potsdammer Bahnhofe, wo ich Kaffee trank und dann mit dem ersten Eisen-
bahnzuge nach Potsdamm weiter reiste und in dem Hôtel der Einsiedler Wohnung nahm.
Alsbald nach der Ankunft kleidete ich mich und nahm 1 Droschke u. fuhr nach Charlot-
tenhof zum Hrn Hofg Morsch.4 Dieser hatte [2/3] die Gefälligkeit, seinen Gehülfen Schmidt-
mann mir zum Führer mitzugeben. Mein weiterer Besuch galt dem Hrn Generaldirector
Lenné, den ich aber nicht zu Hause fand. Hierauf besah ich Sanssouci mit seinen 6 Terras-
sen. Die Mauern sind etwa 10’ hoch und sämmtlich mit Fenstern mit gußeisernen Rahmen
bedeckt, welche oben 2’ und unten 4’ von der Mauer abstehen. Die obere Oeffnung ist
durch ein kleines Dach von Steinplatten geschlossen. In der unteren Mauer befinden sich
3’ tiefe Nischen, welche mit Feigenbäumen besetzt sind, die Zwischenflächen zwischen den
Nischen sind mit Aprikosenbäumen bepflanzt. Ob die 5 übrigen Mauern auch mit Nischen
versehen sind, oder nicht, das habe ich nicht wahrgenommen. Bepflanzt sind dieselben
sämmtlich mit Weinreben und Pfirschenbäumen. Heitzung findet vor diesen Mauern nicht
statt. Auf jeder Terrasse steht eine Reihe Orangenbäume, welche ein gelbes Ansehn hatten.
Die Gartenanlagen vor den Terrassen haben eine regelmäßige Eintheilung in grade Wege,
auf deren Durchkreutzungspunkten verschiedene kleine Fontainen und sonstige Wasser-
künste angebracht sind. Die große Fontaine springt in einem Bassin gegenüber den Terras-
sen. Ohnweit der Terrassen liegt der neu geschaffene Venetianische5 Garten, von dem Hrn
G. D. Lenné geschmackvoll angelegt. [Abb. 2]

Die mittlere, runde Abtheilung liegt mehrere Fuß tiefer als die beiden angrenzenden
eckigen Abtheilungen, und ist auf zwei Seiten von einem Laubengange von Hainbuchen
begrenzt. Die erste eckige Abthl. mit einem Bassin in der Mitte, ist in verschiedene regel-
mäßige Figuren (Quartierchen) eingetheilt und mit Chamaerops humilis, Aurocarien6, Rho-
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dodendron, Azaleen, Coniferen, Punica granatum pp. besetzt. Die mittlere, runde und
schönste Abthl. bestehet in der Mitte aus einem runden Rasenplatze mit einer Gruppe von
Chamaerops humilis im Centrum Nr. 1., Phormium tenax je eine Pfl. Nr. 2., umpflanzt von
Hemerocallis japonica7 in Blüthe auf sämmtl. spitzen Beeten. Monatsrosen auf sämmtlichen
runden Beeten. Abwechselnd einzeln im Rasen [2/4] Calladien8, Dracaena australis9, Arun-
do donax, Riesenmais p. Felsenpartie mit entsprechenden Gewächsen, besonders viel Aga-
panthus umbellatus in Blüthe und Blattpflanzen vor derselben, als Canna discolor, Canna
indica, Calladium pp. 

Die dritte wieder eckige Abthl. ist ebenfalls in verschiedene Quartiere regelmäßig sehr
geschmackvoll eingetheilt und mit einem Bassin in deren Mitte versehen, welche in ähn-
licher Weise, wie die erste Abthl. bepflanzt ist. Das neue, noch nicht ganz vollendete Oran-
genhaus auf einer Anhöhe hinter Sanssouci ist ein prachtvolles Gebäude mit einem offenen
Mittelbau, zweien daran grenzenden Sälen zum Aufstellen der Orangenbäume im Winter,
einem Marmorsale für Gemälde bestimmt, thurmartigen viereckigen hohen Pavillons von
welchen man eine großartige Rundsicht genießt. Man sieht dort den Ruinenberg, den
Pfingstberg, Potsdamm, die Hafel10 in weiter Ferne pp. Die neuesten Anlagen hinter die-
sem Prachtgebäude sind wahrhaft meisterhaft von Lenné angelegt. Hier habe ich wahrge-
nommen, daß die frisch gepflanzten Gehölzarten nicht eingestutzt, sondern nur von über-
flüssigen Zweigen befreit (ausgeschnitten) worden waren, wodurch die Pflanzungen ein
natürliches Ansehen haben. Einen Wasserfall in regelmäßigen Caskaden mit weißen, grü-
nen und blauen Vasen in verschiedener schöner Form auf beiden Seiten besetzt, gewährt
einen lieblichen Anblick. Diesem nächst stehet ein japanisches oder italienisches kleines
Gebäude11 mit einem offenen, von einem Säulengange umgebenen Raume in der Mitte, in
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welchem sich ein Bassin befindet, zwischen den Säulen stehen wieder blaue, grüne und
weiße glänzende Vasen, welche einen wunderbaren Effect machen. Von dem Säulengange
hängt wilder Wein malerisch herab. Schöne Laubengänge in der Umgebung dieses Gebäu-
des und ein langes Bassin dazwischen. Eine schöne Gruppe auf einem Piedestal, ein Reh
welches ein Adler mit seinen Krallen erfaßt hat und dasselbe mit seinem starken Schnabel
in den Hals beißt, um es zu tödten, wenn ich mich recht entsinne, so ist diese Gruppe von
Gußeisen.12 Wie man mir sagte, so heißt diese Partie der Paradiesgarten. Hierzu gehört
auch noch eine lichte Partie im Walde, mit mächtigen blühenden Cannagruppen besetzt. 

Das neue Palais nebst den beiden Casernengebäuden hinter demselben, in welchen letz-
teren das Lehrbataillon sich jetzt befindet, letztere Communs genannt, von Friedrich dem
großen nach dem siebenj. Kriege erbauet. Die beiden letzteren sind durch einen geboge-
nen Säulengang mit Portal in der Mitte verbunden, auch führen gekrümmte Treppen zu
diesen beiden [3/1] Gebäuden. In dem Palais befinden sich mächtige Säle mit reicher Deko-
ration. Dasselbe ist aber unbewohnt. Eine schöne kräftige Orangerie von 150 Stämmen in
Cübeln stand in der Nähe des Palais. Neben dem Palais befindet sich der Rosengarten, ein
schöner Blumengarten in regelmäßiger Form. [Abb. 3] Ein großer Salon von reich verzier-

tem Eisengitterwerk und um die ganze Partie ein solches Gitterwerk mit Nischen. Der
ganze Blumengarten ist im Rokokogeschmack angelegt. 

Besuch bei Hrn. Hofgärtner Fintelmann13 (am 21. 9. 1793 geboren) ein lebendiger, sehr
rüstiger und freundlicher Mann. Dieser hatte die Güte, mich in den unter seiner Leitung
stehenden Weinberg zu führen. Dieser besteht aus dreien mit gußeisernen Fenstern bedeck-
ten Mauern, von welchen die eine 800 und die beiden andren je 750’ lang ist. Diese sind
zu 1/6 mit Pfirschen und zu 5/6 mit Weinreben bepflanzt und die letzteren, in Folge beson-
derer Pflege von der Erde bis zur Spitze mit Trauben bedeckt. Die vorzüglichsten Wein-
sorten sind: Blauer Malvasier, große blaue Traube ähnlich der Frankenthaler, aber mit run-
den Beeren, die dicht stehen, Oporto, kleiner früher blauer, Grauer Melier (für Häuser),
Chasselat blanc musqué, wie Canel schmeckend, Alexandrinischer Muskateller, Louisen-
Cibebe früh, weiß, langbeerig, Sibillische Cibebe, Laurent gelb, sehr locker und groß, diese
verlangt viel Wasser, Grüner Edling, früh, wie Cibebe, Weißer Elberling, Italien blanc früh,
dankbar tragend, weißer portugisischer Malvasier, früh und groß, runde Beeren, verlangt
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auch viel Wasser, roter Cyperscher Wein. Die Fenster sind abwechselnd, bald oben bald
unten zum Öffnen eingerichtet. 

Herr F. war so gütig, seine Equipage anspannen zu lassen, und mich auf den s. g. Pfingst-
berg mit einem thurmartigen Gebäude zu fahren, um von dort eine herrliche Aussicht in
die Umgegend zu genießen, und dann mich bis vor meinen Gasthof in Potsdamm fahren
zu lassen u. mich bis dahin selbst zu begleiten.

Am10/9 Morgens, 7.00 Uhr schickte Hr. Fintelmann seine Equipage und ließ mich nach
dem Babelsberg und nach Glienicke fahren. Herr Hofgärtner Kindermann14 am Babelsber-
ge hatte die Gefälligkeit, mich selbst in dieser herrlichen Parkanlage umher zu führen.
Zuerst sah ich den s. g. Rosengarten in Kreisform angelegt und mit einem eisernen Gelän-
der [Abb. 4] mit Bogen umgeben und einem Eingangspavillon. Die mittleren Beete waren
folgendermaßen geformt [Abb. 4]. Was das mittlere Achteck bedeckt, das habe ich zu noti-
ren vergessen, vielleicht ist es eine Rosenlaube? Die Beete darum sind mit Rosen: Souve-
nir15, Laraine16 und Jean de Bataille17 abwechselnd bepflanzt. An den Säulen und Bogen der
Umfassung stehen Prärierosen und [3/2] die niedrige Brüstung ist mit Centifolien beklei-
det. Dann bemerkte ich in einem Einschnitte in einem Berghange hinter einer Bank eine
Art Mantel von weißem Moose und einer Efeuranke dazwischen, welches ganz hübsch aus-
sah [Abb. 5]. Die Ranke bestehet aus Buxbaum, die Blätter sind mit Efeu dicht ausgepflanzt

und die übrige Fläche ist mit weißem Moose belegt. Vor der Bank befand sich eine Blumen-
partie [Abb. 5]
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In diesem Park stehet auch ein Denkmal des heiligen Michael? wie er den Drachen töd-
tet. 

3,18 Die Wilhelmsbank gewährte einen reitzenden Blick nach Potsdam, der Eisenbahn
und  in die fernere Gegend. Desgl. 4, Kindermannsruhe

5, die Friedrich-Wilhelmshöhe, höchster Punkt des Parks, bietet die folgenden Aussich-
ten dar, nämlich:

a, auf das Bellvedere des Pfingstberges, rechter Hand und auf das neue Palais,
b, auf die Besitzung des Herrn Dumerlei19 und auf den Thurm auf der Höhe20, ferner auf

den Bewässerungsturm am Ruinenberge21 hinter Sanssouci.
c, auf Potsdamm, das Neue Orangenhaus, das neue Palais mit den Communs und die

Hafel mit der langen Brücke (mittleres Bild)
d, nach dem Brauhausberge mit Bellvedere, den Ortschaften Nowawes und Neuendorf,

im Hintergrunde Gebirge (linker Hand). Diese verschiedenen Aussichten von einem Punk-
te sind in der That sowohl einzeln als auch im ganzen bezaubernd.

6, Auf einer Terrasse neben dem Schloß ist eine Allee von Linden angepflanzt, welche
Voltaire bei seiner Wohnung in Potsdamm gepflanzt hatte und die später angekauft und
nach Babelsberg versetzt worden sind.

7, Eine geschmackvoll erbaute Dampfmaschine von 36 Pferdekraft hebt im Zeitraume
von 5 Stunden 32, 000 Cubickfuß Wasser aus der Hafel in ein 155 hoch gelegenes Reservoir
auf der Höhe des Berges, aus welchem das Wasser in Röhren in die verschiedenen Partien
des Parks geleitet wird. 12 Arbeiter sind den Sommer hindurch beschäftigt, mit 2000’ Schläu-
chen das Wasser zur Berieselung zu verwenden, wodurch stets das üppigste Grün im Park
erhalten wird. Der Park besteht aus zwei Abthl., dem Plesouregrund22 u. dem weiteren
Park. Ersterer wird, was den Rasen betrifft, sorgfältiger unterhalten als letzterer. Der Rasen
ist nicht allein auf den offenen Flächen, sondern auch unter den Baumgruppen frisch und
schön. Letzterer [3/3] wird jedes Jahr durch neue Ansaaten stets vervollständigt, ohne daß
der Boden dazu umgearbeitet wird. Zu diesen Saaten werden nach der Versicherung des
Hrn. Kindermann jährlich ca. 12 Ctr Grassaamen verwendet. Hr. K. hält Poa pratense,23

Phleum pratense und Lolium perenne gemischt für die geeigneten Gräser zu den Rasen-
teppichen, wozu er dieselben auch verwendet. Ersteres allein gäbe schon einen sehr schö-
nen Rasen und letzteres sei am geeignetsten unter den Baumgruppen.

Die Wege in diesem Park sind mit vieler Sorgfalt angelegt. Der Boden wird darin 8’’ tief
ausgehoben, dann kommt eine Lage scharfer eisenhaltiger Kieß und eine Lage Lehm hin-
ein. Hierauf wird der Lehm stark angegossen, damit er sich zwischen Kieß schlämmt und
alle Höhlungen ausfüllt und dann gestampft oder gewalzt, worauf wieder Kieß und Lehm
aufgefüllt und das gleiche Verfahren angewandt wird, bis zuletzt die Kiesdecke den
Beschluß macht. An solchen Wegen kann das Wasser keinen Schaden anrichten. Überdies
befinden sich an abhängigen Wegen noch elegante Rinnen von sogenannten Klinkern
(gebrannte Thonsteine), welche die Gartenarbeiter selbst anfertigen. Am Rasen hin wird
ein solcher Thonstein etwas schief aufgestellt und etwa 3’’ unter dessen Rande werden
andere dergleichen schmalkantig mit der Wölbung des Weges gepflastert. [Abb. 6] Der Fürst
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Pückler Muskau, der Gartendirector Lenné u. Hofg. Kindermann haben angeblich diesen
Park, der ein bloßer Sandhaufen mit Kiefern gewesen sein soll, vor wenigen Jahren geschaf-
fen.

Als ich diesen reitzenden Ort verlassen hatte, fuhr ich nach dem nicht weit davon gele-
genen Glinicke, Besitzung des Prinzen Carl von Preußen. Den Hofgärtner daselbst, Hrn
Gieseler24, Schwiegersohn des Hrn. Kindermann, fand ich nicht zu Hause. Statt dessen
wurde ich vom Obergehülfen Koerner, einem netten jungen Mann im s. g. Plesourgrunde
herumgeführt. Das Schloß liegt am Fuße des Berges u. hat reitzende Umgebungen. Beson-
ders schön sind einige Aussichten von demselben a, durch ein Gewölbe von Baumgruppen
mit üppigem Rasenteppich nach der russischen Kirche nebst einem Stück Spiegel der Hafel,
b, nach der Papierfabrik und der Heiligengeistkirche, c, nach dem Babelsberge. Ein Bassin
mit vergoldeten Figuren umgeben v. Terrassen. Von der römischen Bank Aussicht nach
Potsdamm über die Hafel, reitzend [3/4] Durchsicht von der Chaussee aus unter Baum-
gruppen hindurch über den Hafen nach Nettlitz.25

Das Milchmädchen mit zerbrochenem Kruge, aus welchem Wasser sich ergießt, hüb-
sche Gruppe in einer kleinen Waldpartie. Der Salon, Neugierde genannt, und der Berg
daneben mit wunderbar bewegtem Terrain und mehreren Durchblicken in verschiedene
Partien. Blutbuche, Silberweide, Hainbuche, große Ulme, Statue davor mit antiken Urnen
und malerisch gezogenen Aristolochien geben eine schöne Gruppe. Der Pavillon (Rotun-
de)26 mit Köpfen aus Pompeji und Herculanum verziert, an der Glienicker Brücke.

Verschiedene reitzende u. großartige Blicke über die große Hafel nach Nettlitz, nach dem
Bahnhofsgebäude, nach dem Babelsberge u. auf die ganze Stadt, halbes Rundgemälde.

Das s. g. Cassino mit wertvollen antiken Ausgrabungen: Statue des Aristides, Diana im
Hain pp., Blick von hier nach der Sacrowkirche und dem Klosterhofe.

Aussicht vom Kanonenberge nach dem Babelsberge und rückwärts auf einen Wasserfall
in dunkler Thalschlucht.

Aussicht von Pinus austriaca27 auf die große Fläche der Hafel mit reitzenden Umge-
bungen. Parasol28 mit 9 verschiedenen, durch Baumgruppen eingerahmten Aussichts-
bildern, welche einen über alle Beschreibung erhabenen Eindruck machen.

Die Teufelsbrücke mit sehr natürlich angelegtem Wasserfalle in tiefer Schlucht. 
Der Schirm mit Aussicht auf den Jägerhof, die Pfaueninsel, die Sacrokirche, Nettlitz, die

Meierei, und den Pfingstberg sehr schön. 
Isolirte Durchsicht von der Tannenpartie nach dem Marmorpalais. Römische Bank oben

im Park, gewährt eine reitzende Aussicht über einen lichten Vordergrund auf Baummas-
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sen, durch welche man die reitzenden Bilder des Hintergrundes gewahrt, desgleichen einen
isolirten Blick rechts nach dem Ruinenberge hinter Sanssouci.

Unter dem s. g. Bankbaume,29 an einer tiefen Thalschlucht genießt man die Aussicht
nach Potsdamm, dem hohen Punkt u. dem Babelsberge.

Die weiße Bank auf dem höchsten Punkte von Glienicke, im Walde. 
[4/1] Vor dieser Bank eine Thalschlucht, dann tiefer gelegene große Waldpartie, dann

eine lichte Stelle im Walde mit einzelnen Bäumen, dann die Hafel mit hineinspringenden
Landzungen, dann Potsdamm und zuletzt die Gebirge im entfernten Hintergrunde. Ein-
zelner Blick nach dem Pfingstberge. Dies Bild ist ganz eigenthümlicher Art und von den
schon beschriebenen sehr verschieden. 

Rucks30 Fenn, vom Schlangenwege aus, ein stilles Plätzchen an einem kleinen See, Lieb-
lingsaufenthalt der Prinzeß Carl. 

Der Park von Glinicke umfaßt jetzt angeblich einen Flächenraum von 1500 Morgen.
Die Unterhaltung desselben soll im vorigen Jahre 36 000 Rthlr. gekostet haben. 
Die Transportkosten eines einzigen Felsblocks betrugen angeblich 600 Rthlr. 
In Ermangelung einer Dampfmaschine31 zum Emporheben des nöthigen Wassers zur

Berieselung, wurden angeblich den Sommer hindurch 30 Lohngespanne zu dessen Anfuhr
beschäftigt. 

Der Prinz Carl ist leidenschaftlicher Freund der Naturschönheiten und Gartenkunst und
läßt nach eigenen Ideen schaffen, wobei er selbst Hand anlegt.

Einige interessante Pflanzen, welche ich in Glinicke bemerkt habe, sind: Pelargonium
flore ofcede32 mit weißbunden Blätter desgl. mit Goldscheinblättern. Arundo donax fol.
Varieg., Polhimnia33 platanifolia, Ricinus africanus34, Ginerium gigantium35, Perilla, Plec-
trantus ein Gruppe, (Gehülfe Schumann wünscht eine Privatstelle).

Mittags Fahrt zurück in das Hôtel und von da um 1/2 2 Uhr zu dem Hrn General Direc-
tor Lenné in Sanssouci. Diné bei demselben. Nach Tafel ließ Hr. Lenné anspannen und fuhr
mit mir über eine Stunde lang durch die Anlagen bis in die entferntesten Partien entlang
der beiden Hafelbassins. An jedem interessanten Punkte ließ Hr. Lenné anhalten und mach-
te mich auf die verschiedenen Gesichtspunkte und Landschaftsbilder Aufmerksam. Zu
Hause wieder angekommen, führte Hr. L. [4/2] noch in sein Lieblingsplätzchen, den s. g.
Marly- oder Friedensgarten bei der Friedenskirche (neu erbaut). Eine der neuesten Schöp-
fungen Lenné’s, ein wahres Meisterwerk Landschaftlicher Gartenkunst, das Vollkommen-
ste, was ich in dieser Art auf meiner Reise gesehen habe. Das Terrain in diesem Garten,
welches früher ganz eben gewesen seyn soll, ist so anmuthig bewegt und die Pflanzungen
sind so geschmackvoll ausgeführt, dass man sich im höchsten Grade zur Bewunderung
hingezogen fühlt. In diesem Garten herrscht eine sanfte Harmonie, eine idillische Ruhe 
und ein stiller Friede, so dass die Bezeichnung »Friedensgarten« ganz entsprechend er-
scheint. 

Nach dem Besuche dieses Gartens führte Hr. Lenné mich in ein Gebäude, wenn ich nicht
irre, Marmorbad genannt, hier sah ich die schöne Henschelsche Gruppe aus cararischem
Marmor, eine Badewanne von sibirischem Bandjaspis, im Werthe dem Silber gleich, pom-
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pejanisches Bad, Nachbildungen der Phythiasschen Statue, ein Kamin von Lapislazuli, an
Werth dem Golde gleich geschätzt.

Einige bemerkenswerthe Pflanzen sind: Ricinus Overmanni36, Udia pinnatifida37 (Blatt-
pflanze), Cosmophyllum caccalioides38, Nicotiana Wigandioides, Canna stolonifera
(Blüthen gelb) Amicia zigomeris39 D. C., Solanum crinitum, Belatium?40 quitense, Fuchsia
Dominiana Spec., Phygelius capensis, im Friedensgarten?

Die Friedenskirche ist nach St. Clemens in Rom erbaut. Pietas von Ritschel in Dresden,
Madonna eine schöne Gruppe.

Farrnkräuter, Begonia platanifolia, Spiraea expansa41, Pinus strobus, excelsa42 vom Hym-
alaja, im Friedensgarten.

Bei Herrn Augustin43 (Obergärtner Lauche44) an der Wildparkstation habe ich die größ-
te Palmensammlung, welche überhaupt existiert, gesehen. Die sehr ausgedehnten und
theilweise voneinander entfernt gelegenen Glashäuser, werden durch einen einzigen
großen Dampfkessel geheitzt. Hier werden angeblich 364 Spezies Palmen und 1100 Spezies
Farnkräuter cultiviert. Das Palmenhaus enthält eine großartige Felsenpartie, auf welcher
Palmen und baumartige Farrnkräuter herrlich gruppiert sind. Bei Augustin habe ich folgen-
de Pflanzen notiert: Aurocaria Betuili45 und Cunninghami46, Latania rubra vera und Lata-
nia Commersonii, letztere etwas heller als die erstere (Die Palmensammlung besteht in
3 Abtheilungen, Pfleger derselben ein Gartengehülfe Neger aus Afrika namens Barit). Man
gelangt aus einer Palmenabtheilung in die [4/3] andere durch Felsengrotten. Ein Bassin mit
Victoria regia, Nymphaea rubra, Nelumbium speciosum47, Phrynium violaceum = Calathea
violacea Ähre violett, Pourretia48 floccosa wie Ananas, mit blauer Ähre.

Ficus catalpaefolia, Leoboldi49 und cordifolia, Theobroma Cacao, Begonia splendita50,
annularis51, Reichenheim, splendita argentea u. Rex, Achimenes casteneana52, Dealbata
(Cyathea) Chamaecyparis Nottkaensis53 glauca (wie Thuja), Thuja gigantea54 (hart) die vor-
letzte Pflanze ist wohl gleich Thujopsis borealis?55 Areca Catechu Betelnuß zum Kauen,
Galacdodendron utile56 Milchbaum, Früchte aus Venezuela. 

am 11/9 Morgens 7.00 Uhr fuhr ich in Begleitung des Hrn. Hofgärtner
Nietner jun. nach der etwa 1/2 Stunden von Potsdamm entfernt gelegenen Landesbaum-
schule. Diese ist sehr ausgedehnt, aber nicht überall in guter Ordnung. Namenlich waren
verschiedene Gehölze z. B. amerikanische Eichen nicht immer richtig benannt. An Gehölz-
arten habe ich notirt: Acer Pseud. Plat. Foli purpureis ein schöner Baum mit rothen Blät-
tern, triphydum57 Thunb. Japan, Ibericum58, nigrum Mchx59, Opalus, Tilia nigra dentata60

(wie T. laxiflora) alba61 Missisippiensis!62 americana nigra63, dasistyla64 eine schöne Linde
mit glänzend lederartigem Blatt, pubescens65 longifolia, flavescens , Sorbus graeca (nivea)
nepalensis66 (kleine Blätter) Populus macrophylla67schön! angulata großer Baum Hudsoni-
ca68 (betulifol) arenbergiana69, Blattform wie bei P. alba, nur die Unterfläche grün, Alnus
cordifolia70 sehr schön! Betula laciniata71 (denticulata) hängend, sehr schön! Pinus Salz-
manni72, Laricio73 verschiedene mit langen Nadeln sehr schön, Fraseri74, Bau wie P. nigra
aber doch verschieden, Thuja pyramidalis Tenore75 sehr schön und härter als T. orientalis76,
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Thuja aurea77 hart, sehr schön, Quercus cinerea? Salix argentea78 baumartig sehr schön,
Crataegus virginiana macrocantha79 sehr schön mit rothen Dolden. Cr. oliveniana80 mit gel-
ben Früchten reich beladen, Cr. Sanguinea, succulenta reichfrücht. die Beeren glänzend
scharlachroth sehr schön, Cr. celseana81 mit kleinen braunrothen Beeren, Cr. coccinea82

pectinata sehr große scharlachrothe Beeren sehr schön, Cr. melanocarpa83 schwarze Bee-
ren , Cr. Oxyacantha84 glomerata Früchte reich, scharlachroth, sehr schön. 

Abends besuchte ich noch die kleinere Baumschule des Hrn. Nietner jun.85 bei der Obst-
treiberei des Herrn Hofgärtner Nietner sen.86 und notirte daselbst Thuja pyramidalis, sehr
schön u. dauerhafter als Th. Orientalis, aurea, hart, Warreana87 sehr schön, Juniperus tur-
rifera88 sehr dicht pyramidal Vorrath, Datura Witteghi89 sehr große Blumen, Polygonum
Siboldi90 Wucherpflanze (als Futter tauglich) reichlich weißblühend, Nicotiana Wiegandio-
ides mit großen herzförmig eiförmigen Blättern, gut auf dem Rasen, [4/4] Quercus rugosa91

ähnlich der Q. Prinus92 nur sehr rauh Vaterland? Ligustrum ovalifolium, immergrün, schö-
ner Wuchs u. schönes Laub, glänzend. Ligustrum longifolium93, immergrün, Syringa per-
sica94 mimosaefolia reitzend, Hypericum Nepalense95, Broussonetia heterophylla96, Clero-
dendron Bungi97 mit rothen Blüthendolden, Rhus elegans vera98, blühet roth (angeblich)
Cassia Marylandica99 Pfl. mit großen Blättern, Potentilla parvifolia100. 

Bei Herrn Hofg. Nietner sen. in Sanssouci, ohnweit der Wohnung des Hrn. Generaldi-
rectors Lenné befindet sich die Obsttreiberei [Abb. 7]. Es bestehen zwei Bohnenhäuser, wie

48 Michael Seiler

das obige jedes von 50’ Länge und zwei Feigenhäuser von derselben Länge jedes. Die brau-
ne und die weiße Feige waren darin. In den Feigenhäusern werden auch Topfgewächse mit
überwintert. Herr Nietner hat mir Saamen von den bunten Treibbohnen, welche er für die
geeignetsten zur Wintertreiberei hält, offerirt.

Abb. 7 Bohnen- und Feigenhaus
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[Abb. 8] Pfirschen- und Aprikosenhaus von 9 Fenster Länge. In diesem Haus stehen fünf
Pfirschenbäume en Espalier etwa 1’ von den Fenstern entfernt und drei hochstämmige
Aprikosenbäume etwas über die Mitte nach hinten zu. Die Aprikosenbäume werden jedes
Jahr im Preise von 3 bis 4 Gr[oschen] pro Stück angekauft u. dauern nur einen Winter. Die-
selben sollen reichlich Früchte tragen. Solche Häuser stehen 4 dicht nebeneinander in einer
Reihe und 5 Reihen sind vorhanden, folglich 20 Häuser zur Aprikosen- und Pfirschentrei-
berei. Übrigens fehlen in einigen dieser Häuser die Aprikosenbäume. Dagegen haben die
darin befindlichen Pfirschenbäume das Spalier unter den Fenstern bis zur Hinterwand dicht
bedeckt. In diesen Häusern werden unter den Bäumen auch Himbeeren getrieben. In eini-
gen dieser Häuser werden auch neben den Pfirschen, Kirschen an Statt der Aprikosen getrie-
ben. Das Erdbeerhaus ist wie ein hoher Ananaskasten eingerichtet, statt der Ananas stehen
Erdbeertöpfe auf dem Beete, und auf einer Pritsche über dem Kanal auf dem Fenster. Vor
den Pfirschenhäusern [5/1] wird der Boden mit Mist oder Laub gedeckt, damit der Frost
nicht eindringen kann. Die ersten Herbstbohnen werden im halben Juni in ein kaltes Mist-
beet (abgeerntetes Melonenbeet) und halben September pflückbar, die zweite Lage dergl.
legt man Anfangs August und wird diese im halben Oktober pflückbar. Im Hause werden
am 1ten Septbr die ersten Bohnen (dieselbe Sorte) in 4’’ tiefe Näpfe gelegt, welche zu Anfang
des November pflückbar werden, und so wird den ganzen Winter hindurch bis zum Früh-
jahr mit dem Bohnenlegen, alle 14 Tage 80 Näpfe, fortgefahren, und zwar neun bis zehn
Bohnen in jeden Napf. Hr Nietner hat die Erfahrung gemacht, daß die bunte Bohne zur
Herbst- und Wintertreiberei die geeignetste sei, weil sie nicht leicht faule, oder sonst durch
Frost p verderbe. Zur Frühjahrstreiberei in Mistbeeten benutzt er aber die kleine Holländ.
Schnittbohne. Auch zur ersten Aussaat im Freien eignet sich die bunte Bohne am besten.

Zwetschgen werden in einem Garten hinter der Wohnung des Hr. G. D. Lenné in ähn-
licher Weise wie zu Wilhelmshöhe getrieben. Desgleichen Ananas in zwei Häusern, die
höher sind, als die Wilhelmshöher, aber ähnlich eingerichtet. Hinten gehet man einige Trit-
te hinauf, um zu den Ananasbeeten zu gelangen. In einem dieser Häuser befand sich ein
Sortiment von 16 guten Ananassorten, worunter die Providenza, Ripleinquie pp. Es waren
auch noch sehr große Früchte, angeblich bis zu 5 Pfund schwere, vorräthig.
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Die größte Ananastreiberei habe ich in Herrenhausen gefunden, wo die Beete durch
Dampfröhren erwärmt werden. Die Ananashäuser sind daselbst sehr zweckmäßig einge-
richtet, sie haben ein Satteldach, den Hauptgang in der Mitte und auf jeder Seite ein Beet,
in welchem die Pflanzen nicht so nahe unter den Fenstern standen, als zu Wilhelmshöhe.
Es waren noch viele starke Früchte in diesen Häusern vorräthig. Auch standen die Pflan-
zen nicht dicht an einander. [5/2]

am 12./9. Schöne Fahrt nach der etwa 1 1/2 Stunden entfernt gelegenen
Pfaueninsel, zwischen dem Park von Glinicke und der Hafel hinunter. Überfahrt in einem
Nachen nach der Insel. Der Park ist geschmackvoll angelegt und hat mächtige alte Bäume
und Baumgruppen, besonders schöne deutsche Eichen Quercus pubescens, sessiliflora101

und pedunculata102. Die Unterhaltung dieses Parks ist nicht brillant, auch scheint darin
wenig Rücksicht auf Fernsichten in die schöne Umgebung genommen zu seyn.103 Die Pfau-
eninsel besitzt ein geschmackvolles Palmenhaus, worin sogar der Fußboden mit Marmor
geplattet ist. In demselben bemerkte zwei vielfach verzweigte Exemplare des Padanus uti-
lis104, welche einen merkwürdigen Effect machen, Phoenix Leonensis105, Encephalardos106

(Zamia) Altensteini, Phoenix paludosa, sylvestris u. reclinata (selten), Arenga (Cariota)
sacharifera107, Sabal umbraculifera108, Encephalardos glaber109, sämmtl. in schönen Exem-
plaren. Ferner wurde mir eine zweckmäßig eingerichtete Fasanerie110 gezeigt, deren Zel-
len- und äußeren Wände sämmtlich aus Drahtgitter bestanden, so daß man das verschie-
dene Geflügel ganz frei sehen und ihr Treiben beobachten konnte. Das ganze bildete eine
Kreisfläche, aus derem Centrum die Scheitwände strahlenförmig nach der äußeren Ein-
friedung liefen. Unter andern sah ich hier: schwarzweiße Ganges- und andere Hühner, Nic-
tigoras (Nacht= Rabe oder Reiher), Fringa pungax (Reisschnepfe), den Austersucher, den
Strandstaar, den Weinprell (Schnepfenart), Ägyptische Gänse, schwarze Enten, schwarze
Pelikane (Pelicanus cormoranus), Goldfasane und Silberfasane p.p. [Skizze, Kreis mit Sek-
toren]

Auch eine Rutschbahn gewahrte ich, welche mit niedrigen Wagen befahren wird. Im
Park sah ich auch eine Gruppe von Tradescantia virginica111 subaspera, welche im Schatten
gut gedieh,desgl.[eichen] Weigelia rosea112 und Hemerocalis japonica113, ebenso Tradiscan-
tia pubescens114, ein Sommergewächs. Eine Blattpflanzengruppe bestand aus Arundo donax,
bleibt stehen unter Deckung, Canna discolor, indica u. gigantea, letzteres hübscher als indi-
ca, weil es auch sehr reich blühet. Polygonum orientale u. Cinara Cardunculus115 (die eßba-
re Carde) befanden sich in dieser Gruppe. Canna Warziewitschi116, sehr schön, nur 3’ hoch.
Carduus (Silibum) eburneus117, Begonia luxuriosa118, Blätter schmal gefingert. Perilla in
Gruppen.

[5/3] Nachdem wir, Hr. Hofg. Nietner jun., der mich begleitet hat, und ich bei Hrn. Hof-
gärtner Fintelmann119 ein kleines Frühstück genossen hatten, fuhren wir nach Potsdamm
zurück. Gegen 11 1/2 Uhr folgte ich einer freundlichen Einladung des Hrn. G. D. Lenné
zum Diné, wo auch noch Professor Dr. Firmenich nebst schöner Frau, Musikdirektor Kum-
mer und Hr. Baron von Gerhold nebst Sohn Gäste waren. Nach Tafel, hielt Hr. L. ein Mit-
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tagsschläfchen und ich besah, von einem Diener geführt, die Wasserkünste in Sanssouci.
Nach darauf eingenommenem Kaffée, wurde ein gemeinschaftlicher Spaziergang nach dem
neuen Orangeriegebäude unternommen, um von demselben die reitzende Aussicht bei der
Abendbeleuchtung zu genießen. Nachdem dies geschehen wollte Hr. L. seinen dorthin
befohlenen Wagen besteigen, um schnell einen Besuch bei einer kranken Dame zu machen.
Ich wollte mich bei dieser Gelegenheit bei Hrn. L. verabschieden, um an diesem Abend
einzupacken und am anderen Morgen nach Berlin zu reisen. Hr. L. bedauerte, daß ich den
Abend nicht noch bei ihm verweilen wolle und lud mich ein, mich zu ihm in den Wagen
zu setzen, damit er mich bis vor Potsdamm begleiten könne.

Am 13/9 Montags Morgens fuhr ich nach Berlin und kehrte in Mainhards
Hôtel Unter den Linden ein. Darauf ging ich auf die Post, um einen meiner Briefe aufzu-
geben und einen anderen von Ferdinand (Post restante) abzuholen. Da ich von den Stra-
pazen in Potsdamm etwas ermüdet war, so beschäftigte ich mich blos mit Schreiben an die-
sem Tage und sah abends im Königsst. Theater das Stück »Wie man in Berlin weint und
lacht«, welches bei gedrückt vollem Hause zum 62

t. Male aufgeführt wurde. Nach dem
Theater machte ich noch einen Spaziergang unter den Linden bis zum Brandenburger
Thore, um die brillant erleuchteten großen Kaufläden zu betrachten.

Am14/9 besuchte ich zuerst den K.[öniglich] botanischen Garten120 und
das darin erbaut werdende prachtvolle Palmenhaus, welches dem Vernehmen nach ca
200,000 Rthlr kosten wird. Dasselbe ist 170’ lang u. 54’ tief, der Mittelbau ist 54’ und die
beiden Flügel sind jeder 32’ hoch. Der innere Fußboden, welcher 8 1/2’ höher liegt, als der
äußere Erdboden, wird durch die Heitzungen erwärmt. Die Säulen zum Aufstellen von
Pflanzen sind hohl, damit auch durch diese die Wärme aufsteigen kann. Eine 18’ breite Ter-
rasse mit Freitreppen umgiebt das Haus, welches demnächst mit Schlingpflanzen (Vitis
hederacea121) an Säulen und Festons in Form einer Veranta geschmückt werden wird. Auf
der Gallerie im Hause befindet sich eine steinerne Wasserleitung (offen) um die nöthige
Feuchtigkeit im Hause zu verbreiten. Dem Vernehmen nach soll die schöne Latania bour-
bonica122 des Hn Decker für 2000 Rthlr angekauft werden. [5/4] Der neue Theil des bot.
Gartens in der Umgebung des Palmenhauses ist mit einem Arboretum dergestalt bepflanzt,
dass jeder Baum und Strauch sich gehörig ausbilden kann.

In einem Anbau des Palmenhauses befinden sich außer Wohnungen für Gärtner u. Heit-
zer, in der 1., 3. u. 4. Etage wissenschaftlichen Zwecken gewidmete Zimmer, in der 2ten ein
größerer Saal nebst Vorzimmer für die Sitzungen des Gartenbauvereins. Diese Gesellschaft
erhält auch einen Morgen Landes zur Kultur von Gewächsen und ein anderer Morgen desgl
soll zur Baumschule dienen. Das Palmenhaus erhält zwei Wasserheitzungen und eine
Dampfheitzung, mit welcher eine Differenz in der Tages- und Nachttemperatur von 7–8 Gra-
den hervorgebracht werden soll. Zum Lüften dienen eigene Luftkasten mit Stäbchen in der
Plintmauer, in den Giebeln Luftzüge und übrigens Fenster, besonders zum Öffnen con-
struirt. Offenbar ist bei diesen Anlagen das große Palmenhaus zu Kew sehr maßgebend
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gewesen. Die Zahl der zu cultivirenden Pflanzen beträgt ungefähr 22,000. Davon sind 10,
200 Gewächshauspflanzen, 2000 im Freien ausdauernde Bäume und Sträucher, 5500 Stau-
den fürs freie Land, 300 zweij. Pflanzen, und 4000 einjährige dergl. Director des bot. Gar-
tens ist Professor Braun123, dem Professor Koch124 zur Berichtigung und Bestimmung der
Pflanzen beigegeben worden ist. Inspektor Bouché125 führt die technische Leitung u. Ober-
aufsicht des ganzen Instituts. Unter ihm stehen 1 Obergehülfe. 12 Gartengehülfen, 4 Lehr-
linge, 10 Taglöhner, 10 Arbeitsknaben, 1 Portier, 1 Zimmermann, 1 Maurer, zusammen 40 Per-
sonen. (S. bot. Zeitung Nr 32 vom 6/8 58.) Das Dach des Palmenhauses wird mit einer Zoll
dicken und 14 [Quadratfuß] Fläche messenden, inwendig glatten und auswendig rauhen
Glasscheiben gedeckt, deren jede 13 Rthl kosten soll. Einige bemerkenswerthe Pflanzen
sind: Goethea cauliflora126 mit rother Blüthe, Tritonia aurea127 (Iridae), Hippeastrum (Ama-
rillis) robusta128, Abies cephalonica, ähnlich wie balsamea, muß etwas geschützt werden,
glaubrasiliana wie Rothtanne nur dichter u. niedrig. Colchicum speciosum (rothblüthig),
Crocus speciosus, u. iridiflora129, Prunus divaricata130 gelbe Pflaume die sehr früh blühet,
Pinus sibirica (Pichta) 20’ hoch, Pinus Khutrow131, ähnlich der Deodara132 hart, zu haben,
Morus scabra133 mit langen schwarzrothen Beeren, Panicum sulcatum134, Blatt wie Vera-
trum, war überwintert, Nymphea gigantea blühend im Victoriahause, Magnolia tripetala
[6/1] mit reifen Saamen, Rhuscus antrogynus135 Schlinkpflanze im kalten Haus Hellenium
californicum136 sehr reich blühende Staude.

Aus dem bot.[anischen] Garten begab ich mich in die Gärten der Gebrüder Reichen-
heim137, welche schöne Gewächshäuser und reiche Pflanzensammlungen besitzen, besonders
Palmen, Baumfarne und Orchideen. Bemerkt habe ich Vanda insignis in Blüthe, Oreodoxa
suncona138, Dilenia139 speciosa Blätter gezähnt, Trinax radiata140, saribus141 subglobosa142,
Latania Jenkinse143, Chrysophyllum macrophyllum, Blechnum brasiliense, Calamus latispi-
nis144 Rohrpalme, Hemitelia Carsteniana Baumfarn, Vanda suavis145, Cyanophyllum magni-
ficum146 sehr schön, Blätter bläulich, Oncidium pappilio147, Selenipedium Schlimmi, aus
Neugranada, Eriopsis biloba. Obergärtner bei Hn Moritz ist H Krauss, ehemaliger Aufent-
haltsgehülfe zu Wilhelmhöhe. Nach den Reichenh. Gärten besuchte ich noch, in Beglei-
tung des H Krauss den Zoologischen Garten, konnte aber wegen Schmerzen im linken Knie,
welches ich im bot. Garten etwas verdreht hatte, nur wenig sehen. Die Behälter der frem-
den Thiere sind nämlich in einer Waldpartie weitläufig zerstreuen, so daß man einen jeden
derselben aufsuchen muß. Ich sah eine Anzahl Affen verschiedener Art, verschiedenes
Geflügel, verschiedene Hirscharten, Zebus mit Höckern, pp. Entré 5 Sgr à Person. In mein
Hôtel zurückgekehrt machte ich Abends Eisumschläge um mein Knie bis fast Mitternacht,
welches mir so gute Dienste that, dass der Geschwulst sich am andern Morgen etwas ver-
gangen hatte und ich mich im Stande befand, mit Hülfe meines Schirmes, zu gehen.

Am 15/9 besuchte ich deshalb Morgens das Borsichsche148 Etablissement,
Charlottenburg und auf dem Retourwege, durch den Thiergarten fahrend das Krollsche
Etablissement.149 Bei Borsich (Obergärtner H Gehrt150) freute ich mich unter anderem über
ein großartiges Palmenhaus u. eine Anzahl anderer schöner Gewächshäuser mit Winter-
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garten, in welchen sich reiche Sammlungen von Palmen, Baumfarnen, Orchideen pp. befin-
den. Einen wunderbar überraschenden Eindruck machte auf mich ein in natürlich schöner
Form angelegter See im Garten, dessen Wasser aus der Fabrik dergestalt erwärmt wird, dass
er stets 25° Wärme hält, und deshalb tropische Wassergewächse darin üppig gedeihen. Die-
ser See war mit dergleichen Nymphaen und Nelumbien151 stark bewachsen, welche sämmt-
lich in der üppigsten Flor standen und einen reitzenden Anblick gewährten. Nymphaea
rubra prangten mit ihren Bastardformen vom dunkelsten Purpur bis zum hellen Rosa,
gemischt mit weißen Nymphäen und dem prächtigen Nelumbium [6/2] speciosum152, Nym-
phaea caerulea, welche sich in diesem ebenfalls befand, war gerade nicht in Blüthe. Die
Blumen waren sämmtlich weit größer als die der deutschen Seerosen. In diesem Garten
befindet sich auch ein schöner Laubengang an der Spree, aus welchem man eine schöne
Aussicht genießt, und das rege Schiffahrtsleben auf genanntem Flusse beobachten kann.
Eine kleine Blumenpartie, mit einer Epheuranke und dem buntbl. Pelargonium Maglesi153

und rothe Verbenen dazwischen, machte einen lieblichen Effect. Bemerkenswerth sind
auch zwei Prachtexemplare von Auracaria exelsa154 und Kunninghami155, welche im freien
Grunde im Garten stehen, u. über welche jeden Herbst ein Glashaus errichtet wird. Die
Orchideen nehmen vier Abtheilungen der Gewächshäuser ein. Vanda coerulea sehr schön,
Aerides flavidum (mit langer Ähre) Antropogon formosum156 ein schönes hohes Gras. Rosa
Souvenir de Malmaison, welche ganz niedrig an übergezogenes Draht geheftet waren,
machten einen herrlichen Effect.

Charlottenburg besitz einen großartigen alten Park, welcher durch grade Alleen und
Wege durchschnitten wird. Es befinden sich darin aber auch Seen u. sonstige hübsche land-
schaftliche Partien, nur vermißt man dort eine so sorgfältige Unterhaltung, wie in den
Königl. Gärten zu Potsdamm. Die beim Schlosse aufgestellte Orangerie, angeblich von mehr
als 300 Stämmen, befand sich in einem sehr gesunden Zustande, die Kronen derselben
waren dicht u. üppig belaubt, nur habe ich nicht viel Früchte an denselben bemerkt. In der
Nähe des Schlosses stehen auch 2 Statuen und 12 Brustbilder aus Marmor, männlichen und
weiblichen Geschlechtes, wer deren Urbilder waren, das habe ich nicht erfahren.157

Das Krollsche Etablissement ist ein großartiges Gebäude mit einer schönen Terrasse an
der Vorderfronte und einem hübschen Garten mit tausenden von Sitzen und einer interes-
santen Wasserkunst hinter demselben. Im mittleren und Hauptgebäude befindet sich ein
sehr großer Conzert- und Theater-Saal und in den Flügelgebäuden ebenfalls große und reich
möblirte Säle, welche auf den Tafeln mit Blumen besetzt sind. Bei schönem Wetter finden
die Conzerte vor und nach der Theatervorstellung im Freien statt.

Abends besuchte ich das Königl. Opernhaus, wo Don Juan aufgeführt [6/3] wurde. Das
Gebäude ist prachtvoll und im Innern reich dekorirt, auch sehr geräumig. Der Kronleuch-
ter ist auf seinen Armen mit Bouquets von Wachskerzen besetzt. Die große Königl Loge
liegt der Bühne gegenüber, wie im Casseler Theater die Kurfl, am Proscenium befinden sich
aber auf jeder Seite 3 kleinere Logen für die Königl Familie p. In einer der mittleren Sei-
tenlogen befand sich die Prinzeß royal mit ihrem Bruder Alfred (dem muthmaßlichen
Thronfolger zu Coburg-Gotha)
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Am 16/9 Morgens besuchte ich auch die interessante Gärtnerei des Hn
G. O. H. Buchdrucker Decker158 (Obergärtner H. Reinicke, Verwandter der Familie Wild)
und fand darin schöne Gewächshäuser mit einer reichen Sammlung von Palmen und Orchi-
deen p. Unter den ersteren befinden sich mehrere unica’s, z. B. Trinax elegans159 aus Ver-
agua, ähnlich einer Corypha, nur feiner geschlitzt und mit langen Fäden versehen, welche
von den Blatträndern herabhängen, von Hn von Warziewitsch160 gesammelt, Blectagonia
elongata161, Kletterpalme mit Stacheln und Widerhaken am Stamm von dieser existiren nur
3 Exemplare in Europa, Ceatea aurea162 sehr seltener Baumfarn, Alsophylla obtusa163, höh-
ster Baumfarn, Alsophylla senilis164, Chamaerops exelsa165 großes Exemplar, Klopstockia
cerifera166 Wachspalme, wird in ihrem Vaterlande 160’ hoch, Hyospate elegans167, Iriathea
praemorsa168 Stelzenpalme, hat Blüthenknospen, Enocarpus utilis169, Attalea compta170

Wandelpalme Levistonia171 chinensis hat in 10 Jahren 120 Blätter gebildet, Chantochymus
pictoris172 Gummiguttbaum dessen Blätter 20 Jahre lang am Baum sitzen bleiben, Adanso-
nia digitata Affenbrodbaum, Afzelia Petersiana173 eine Leguminose aus Mozampique in Afri-
ka, Chamaedoria174 gramminifolia, von Guathemala von Warziewitsch gesammelt, davon
sind Saamenpflanzen vorräthig, Abies apolinis175 der Edeltanne ähnlich, vom Parnassus,
Cetrilla176 montana Cigarrenkistenholz-Baum aus Venezuela, Phytolephas microcospa177

Elfenbeinnußpalme, Deckeria178 cornuta die höchste Palme der Welt, eine Stelzenpalme
welche in ihrem Vaterlande eine Höhe von 200’ erreicht, Chamaedoria Caspesiana179 (von
dieser habe ich ein Saamenkorn geschenkt erhalten u. an Herrn Vetter in Schönfeld gege-
ben. Im Garten stehen zwei Prachtbäume von Platanus acerifolia deren stärkster 7’ Stamm-
durchmesser und 90’ Kronendurchmesser enthält. P. M. Herr Reinicke wünscht Früchte
von amerikanischen Eichen zu erhalten.

[6/4] Aus dem Deckerschen Garten zurück gekehrt, besuchte ich das neue Museum, in
welchem sich ein großer Reichthum von Antiquitäten und Kunstschätzen p befindet, die
nach den verschiedenen Welttheilen und Ländern geordnet sind (s. Verzeichniß) und eine
zu diesem Museum gehörige reichhalthige und werthvolle Kupferstichsammlung, die an
diesem Tage für das Publicum nicht geöffnet war, mir aber, als Fremder, bereitwillig gezeigt
wurde. Ich ließ mir verschiedene Hefte von Albrecht Dürer, Raphael, Michel Angelo-Buona-
rotti u. Claude-Lorrain gezeigen. Die letzteren wurden mir, als Originalhandzeichnungen
dieses großen Meisters, als sehr werthvoll bezeichnet, welche mich ganz besonders inter-
essirten, in dem ich darunter auch die Skitze zu einem Landschaftsgemälde fand, von wel-
chem ich einen Kupferstich besitze. Hiermit beschloß ich meine Wanderungen in Berlin
und packte am Abend meine Sachen ein.«
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Anmerkungen

1 SPSG, Neuer Zugangskatalog, Nr. 3677.
2 Zu Leben und Werk von H. siehe: Claudia Gröschel: Wilhelm Hentze (1793–1874). Ein Garten-

künstler  des 19. Jahrhunderts, in: Die Gartenkunst, 11, 2, 1999, S. 324–338 und 12, 1, 2000,
S. 1–41.

3 In der Zeitschrift: Gartenflora, Jahrgang 1856, S. 99–109.
4 Julius Hermann Morsch (1809–1869).
5 Gemeint ist der Sizilianische Garten.
6 Araucarien.
7 = Funkia subcordata.
8 Caladien.
9 Cordyline australis.

10 Die Havel.
11 Gemeint ist das Stibadium.
12 Nein: Bronze.
13 Carl Julius Fintelmann, 20. 9. 1794–1866, Hentzes Geburtstagsangabe ist irrtümlich.
14 Christoph Ferdinand Kindermann (1805–1865).
15 = Souvenir de la Malmaison.
16 = La Reine.
17 = Géant des Batailles.
18 Die Nummerierung setzt erst hier ein.
19 Villa und Garten des Kaufmanns und Zuckersiedereibesitzers Eduard Tummeley.
20 Gemeint ist der Flatowturm.
21 Gemeint ist der Normannische Turm, der am Rande des Reservoirs steht, aber nichts mit der Bewäs-

serung zu tun hat.
22 = Pleasureground.
23 = pratensis.
24 August Giesler (1825 oder 1826–1896).
25 = Nedlitz.
26 Gemeint ist die Große Neugierde.
27 Gemeint ist die »Kaiser-Nikolaus-Pinie«, eine alte Pinus sylvestris mit hölzernem Altan.
28 An der Stelle des Zeltes auf dem Zeltenplatz.
29 Gemeint ist vermutlich die Bork-Bank.
30 = Riecks Fenn, später auch Hirtental genannt.
31 Diese gab es seit 1837, sie scheint jedoch im Jahr des Besuches ausgefallen zu sein.
32 ?
33 Polymnia.
34 = R. communis.
35 = Gynerium argenteum.
36 = R. saguineus.
37 = Montanoa bipinnatifida.
38 = Podachaenium paniculatum.
39 = A. zygomeris
40 Vermutlich S. betaceum = Cyphomandra betacea.
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41 = S. bella.
42 = P. wallichiana.
43 Oberlandesgerichtsrat Dr. Augustin († 1874), nach Theodor Rümpler (Hrsg.): Illustriertes Garten-

bau-Lexikon, Berlin 1882, S. 64, erfreute sich sein Garten-Etablissement eines europäischen Rufes.
44 Wilhelm Lauche (1827–1883).
45 Vermutlich Araucaria bidwillii.
46 = A. Cunninghamii.
47 = Nelumbo nucifera (indische Lotosblume).
48 = Pitcairnia.
49 = F. Leopoldi.
50 = B. robusta.
51 = B. annulata.
52 ?
53 = Ch. nootkatensis.
54 = T. plicata.
55 Ja.
56 = Brosimum utile.
57 = A. buergerianum.
58 A. Monspessulanum subsp. Ibericum.
59 = A. saccharum subsp. nigrum.
60 = T. americana f. dentata.
61 = T. tomentosa.
62 = T. americana.
63 Vermutlich T. americana.
64 = T. dasystyla.
65 = T. carolinana.
66 = S. vestita.
67 = P. candicans.
68 = P. nigra var. betulifolia.
69 = P. alba f. nivea.
70 = A. cordata.
71 = B. pendula ’Laciniata’.
72 = P. nigra subsp. salzmannii.
73 = P. nigra var.
74 = Abies fraseri.
75 = Platycladus orientalis f. stricta.
76 = Platycladus orientalis.
77 = Platycladus orientalis f. aurea.
78 = S. alba var. sericea.
79 ?
80 = C. pentagyna.
81 = C. celsiana.
82 = C. pedicellata.
83 = C. nigra.
84 = C. laevigata.
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85 Theodor II. Nietner (1822–1894).
86 Eduard Nietner (1796–1859).
87 = var. von Thuja occidentalis.
88 = J. thurifera.
89 Wrightii = D. innoxia.
90 = Fallopia japonica var. japonica, eine heute unbeliebte, da schwer einzudämmende Pflanze.
91 = Q. crassifolia.
92 = Q. montana.
93 = L. compactum.
94 = S. laciniata var. mimosaefolia.
95 = H. patulum.
96 = B. papyrifera.
97 = Clerodendrum bungei.
98 = R. glabra.
99 = Senna marilandica.

100 = P. fruticosa var. parvifolia.
101 = Q. petraea.
102 = Q. robur.
103 Hentze verkennt, dass eine gewisse Abgeschlossenheit das Wesen der Pfaueninsel ausmacht.
104 = Pandanus utilis.
105 = P. reclinata.
106 = Encephalartos.
107 = A. pinnata.
108 = S. blackburniana oder S. mexicana.
109 = Encephalartos altensteinii.
110 Gemeint ist die noch heute erhaltene Voliere.
111 = T. virginiana.
112 = W. florida.
113 = Hosta platanigea var platanigea.
114 = Tradescantia (?).
115 = Cynara cardunculus (Wilde Artischocke).
116 = C. Warszewicii.
117 = Silybum eburneum.
118 = B. luxurians.
119 Gustav Adolph Fintelmann (1803–1871).
120 Es war noch der alte Botanische Garten in Schöneberg bei Berlin.
121 = Pathenocissus quinqufolia.
122 = Livistonia chinensis.
123 Alexander Braun (1805–1877).
124 Karl Emil Heinrich Koch (1809–1879).
125 Carl David Bouché (1809–1881).
126 = G. strictiflora.
127 = Crocosmia aurea.
128 = H. Aulicum var. robustum.
129 = C. banaticus.
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130 = P. cerasifera subsp. divaricata.
131 = P. Smithiana.
132 = Cedrus deodora.
133 = M. rubra.
134 = Setaria poiretiana.
135 = Semele androgyna.
136 = Helenium puberulum.
137 Moritz Reichenheim (1815–1872) und sein Bruder waren  Fabrikanten.
138 = Roystonea Sancona.
139 = Dillenia.
140 = Thrinax radiata.
141 Gemeint vermutlich Livistona saribus.
142 Gemeint vermutlich Livistona chinensis var. subglobosa.
143 Gemeint vermutlich Livistona jenkinsiana.
144 = C. latispinus.
145 = V. Hindsii.
146 = Miconia magnifica.
147 = O. papilio.
148 = Borsig. Der Maschinenbauer August Borsig (1804–1854) errichtete 1847 bis 1849 an der Spree in

Moabit bei Berlin sein Eisenwalzwerk. Direkt daneben ließ er nach Plänen von Lenné auf 13 Hek-
tar einen Park mit Villa und Gewächshäusern anlegen. Borsig war seit 1835 Mitglied des preußi-
schen Gartenbauvereins. 1911 wurde das bedeutende Bau- und Gartenensemble der Bebauung
geopfert. Vgl. Michael Seiler: Der Borsigsche Garten und die Gewächshäuser in Moabit, in: Berlin:
Von der Residenzstadt zur Industriemetropole. Ein Beitrag der Technischen Universität Berlin zum
Preußen-Jahr 1981, hrsg. im Auftrag des Präsidenten der Technische Universität Berlin von Karl
Schwarz, Berlin 1981, Band 1, S. 487–493.

149 1844 auf Anregung Friedrich Wilhelms IV. erbaut als neues Operntheater mit Wintergarten und Fest-
sälen, im 2. Weltkrieg zerstört, stand es östlich der 1956/1957 erbauten Kongresshalle im Tiergar-
ten, dem heutigen Haus der Kulturen der Welt.

150 Heinrich Gaerdt.
151 Nelumbo = Lotosblume.
152 = Nelumbo nucifera.
153 ?
154 = Araucaria heterophylla.
155 = A. cunninghamii.
156 = Andropogon (formosum?).
157 Hentze bezieht sich auf die insgesamt 24 Büsten der römischen Kaiser und ihrer Gemahlinnen.
158 Geheimer Oberhofbuchdrucker Rudolf Ludwig von Decker (1804–1877).
159 = Thrinax radiata.
160 Joseph von Rawicz Warszewicz (1812–1866).
161 = Plectocomia elongata.
162 = Cyathea arborea.
163 = Cyathea obtusa.
164 = Alsophila senilis.
165 = Trachycarpus fortunei.

58 Michael Seiler

02_Seiler  28.04.2006  11:54 Uhr  Seite 58



166 = Ceroxylon ceriferum.
167 = Hyospathe elegans.
168 = Catoblastus praemorsus.
169 Gemeint ist Oenocarpus utilis = Prestoea acuminata var. acuminata.
170 = A. oleifera.
171 = Livistona.
172 = Garcinia xanthochymus.
173 = A. quanzensis.
174 = Chamaedorea.
175 = A. cephalonica. 
176 = Cedrela.
177 = Phytelephas microcarpa.
178 = Iriartea.
179 = Chamaedorea tepejilote.

Abbildungsnachweis: Abb. 1: Illustriertes Gartenbau-Lexikon, Berlin 1882. – Abb. 2–7: SPSG.
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Der Anfang: Kalte Treibmauern

Als der Bau des Neuen Palais und die Einrichtung seiner Umgebung 1769

im Wesentlichen abgeschlossen waren, sollte auf Wunsch Friedrichs II. auch der nahe gele-
gene Bereich am Westende des Sanssouci-Höhenzuges durch gärtnerische Anlagen aufge-
wertet werden. Nach dem Bau der Umfassungsmauer um eine Fläche von 56 ×14 Ruten
(circa 211×53 Meter) erfolgte in dem östlichen oberen Teil des Areals der Bau von drei kal-
ten Treibmauern nach dem Vorbild der Sanssouci-Terrassen. Sie wurden kurz darauf mit
Pfirsichen, Aprikosen und Lazaroläpfeln bepflanzt.2 Nach der Schräge der Mauern und der
davor stehenden Glasfront werden sie auch Talutmauern genannt. Hofrat Louis Schneider
berichtete im Potsdamer Geschichtsverein über die Herkunft der Baumaterialien:

»Zu dem Bau der Treibe- und Umfassungsmauer desselben befahl der König das
Material mit zu verwenden, welches er schon 1768 zum Bau eines großen Gasthofes im altgothischen
Geschmacke auf dem Wege vor dem Hopfengarten hatte anfahren lassen. […] Die Vergrößerung der
Communs um 4 Fenster in den Jahren 1767 und 1768 scheint den König aber veranlaßt zu haben,
den schon genehmigten Plan wieder aufzugeben, und da das bereits angefahrene Material nutzlos
dalag, die Verwendung desselben zum Bau des Weinberges zu befehlen. […]«3

Die westliche, größere Hangpartie verfügte anfangs nur über drei Erdterrassen, auf denen
Obstbäume standen. Auf der verbleibenden ebeneren Fläche unterhalb hatte sich ein ehe-
maliger Soldat der Garde namens Werle erboten, Weinbau nach dem Vorbild seiner rhei-
nischen Heimat zu betreiben. Für ihn wurde – gleichzeitig chinoise Gartenstaffage – das
Drachenhaus als Wohnung errichtet. Er sollte die Bewirtschaftung der gesamten neuen
Anlage übernehmen und zu diesem Zwecke in der Nähe wohnen. Leider misslang der rhei-
nische Weinbau. Werle fiel in Ungnade und das Kulturland wurde dem Palaisrevier des fähi-
gen Hofgärtners Heinrich Christian Eckstein (1719–1796) zugeteilt, obwohl der schon die
Treibmauern südlich des Neuen Palais, die Orangerie nördlich, viele Obstpflanzen in den
Heckenquartieren und die Gestaltung der gesamten repräsentativen Gartenanlage um das

GERD SCHURIG

Die Entwicklung der 

Nutzgärtnerei am Klausberg
1

03_schurig  28.04.2006  11:43 Uhr  Seite 61



Neue Palais zu betreuen hatte. Er hatte größeren Erfolg. Weil vor allem die kalten Treib-
mauern so ertragreich waren, wurden 1785 die westlich anschließenden Erdterrassen
zugunsten dreier weiterer Mauern entfernt. Im Ergebnis betreute Eckstein an dieser Stel-
le 433 laufende Meter ältere Mauern (mit 344 großen und 344 kleinen Fenstern) sowie 292

laufende Meter neue Mauern (mit 219 großen Fenstern) und eine Erdmauer.4 Inzwischen
war das Belvedere errichtet worden, während das Drachenhaus unbewohnt blieb. Das Aus-
sehen der Anlage kurz nach der Jahrhundertwende zum 19. Jahrhundert ist gut dokumen-
tiert, da neben der Reinzeichnung auch die vorausgehende Vermessungsskizze des könig-
lichen Schlossbaumeisters Ferdinand August Voß (1769–1833) erhalten ist.5 (Abb. 1) 

Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts waren nach Eckstein Johann Wilhelm Busch (1746

bis 1812), Carl Friedrich Nietner (1766–1824) und Carl Julius Fintelmann (1794–1866) als
zuständige Hofgärtner gefolgt. Letzterer war außerhalb seines Dienstes im Hofgartenrevier
des Neuen Palais und neben dem Unterrichten in der Gärtnerlehranstalt noch im Ausschuss
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Abb. 1 Ferdinand August Voß: Aufmaßplan zum alten Teil des Weinberges am Klausberg, 1813,
SPSG, Planslg. 2253. 
In dem Aufmaßplan ist deutlicher als in der späteren Reinzeichnung die Konstruktion der ältesten
Talutmauern auf dem Weinberg zu sehen.
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für Obstbaumzucht des Preußischen Gartenbauvereins und auch umfangreich publizistisch
tätig. Zu den Jahresausstellungen des Vereins und zur allgemeinen Deutschen Gartenaus-
stellung steuerte er, wie viele seiner Gärtnerkollegen, Früchte bei. Unter anderem erhielt
er 1853 eine Goldmedaille auf der Deutschen Gartenausstellung für sein Traubensortiment.
Vier Jahre später schon wurde ein Sortiment von 34 Sorten an gleicher Stelle anerkennend
erwähnt: 

»Von den unter Glas getriebenen Trauben sind, wie schon bei der 1853 veran-
stalteten Ausstellung, die aus den Potsdamer Treibereien eingesendeten Trauben, 34 Sorten rühmend
hervorzuheben. Sie waren von einer Größe, einer Gleichmäßigkeit der Ausbildung, die man bewun-
dern mußte, und gaben Zeugnis von der Vortrefflichkeit der Behandlung. […]«6

Leider nicht erwähnt sind die Sortennamen der mit Sicherheit vom Klausberg stammenden
Früchte. Im 382. Versammlungsprotokoll des Preußischen Gartenbauvereins wird Carl 
J. Fintelmann gleichfalls sehr lobend gewürdigt: 

»Herr Professor Koch theilte Mehres über die Königlichen Weinberge unterhalb
Belvedere bei Sanssouci mit und forderte zur Besichtigung desselben auf. Herr Hofgärtner C. Fintel-
mann, dem dieselben anvertraut sind, pflegt sie mit besonderer Vorliebe. Abgesehen davon, daß die
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Abb. 2 Nutzgärtnerei am Klausberg, 
29. 8. 2005, Aufnahme Gerd Schurig.
An den noch erhaltenen Resten der Talut-
mauern haben auch einige besonders harte
alte Traubensorten überlebt.
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Reben alle Jahre, und namentlich in diesem, reichlich tragen, erhalten auch, selbst die schwierigsten
unter den südländischen, die Trauben bei ihm eine solche Ausbildung, daß fast alle Beeren zur Ent-
wicklung und gleichmäßigen Reife kommen. Auf diese Weise erzielt Herr C. Fintelmann nicht selten
Trauben, die ein Gewicht von 7– 8 Pfund besitzen. Während die Weinkrankheit überall und auch in
Sanssouci, namentlich unterhalb der Windmühlen, entsetzliche Verwüstungen angerichtet hat, sind
die Weinstöcke unterhalb Belvedere auch in diesem Jahr zum großen Theil verschont geblieben …«7

Nebenbei zeigen die angeführten Quellen, dass in den anfangs dem Steinobst vorbehalte-
nen Talutmauern inzwischen Trauben kultiviert wurden. (Abb. 2) Außer kleinen Verbes-
serungen – zum Beispiel stellte man südwärts in weitem Bogen eine Christusdornhecke
(Gleditsia triacanthos L.) vor die Mauern, damit die südlichste zusätzlich für die Pflanzung
von Pfirsichspalieren nutzbar wurde – erlebte Fintelmann noch einen prägenden Neubau
an dieser Stelle: Die Lepère’schen Mauern.

Import aus Frankreich: 

Die Lepère’schen Mauern

Bereits seit langer Zeit war in Montreuil, damals noch ein Pariser Vorort,
die Kultur von Pfirsichen auf höchstem Niveau. Wilhelm Lauche berichtet noch im ausge-
henden 19. Jahrhundert von den dortigen berühmten Kulturen: 

»In Montreuil bei Paris widmen sich der Kultur von Fruchtbäumen am Spalier
402 Gärtner. Es sind zu diesen Kulturen gegen 1000 Morgen [ca. 255 Hektar] verwendet; Pfirsiche
sind vorherrschend und etwa 1/3 besteht aus Aprikosen, Wein, Aepfeln und Birnen. Der Morgen ent-
hält 2740 Fuss Mauern; die Gärten sind ganz davon umgeben und durchzogen. Diese sind 11 Meter
von einander entfernt; die Ost- und Westseiten sind mit Pfirsich, die Nordseiten mit Kirschen und
Birnen bepflanzt. Die Mauern haben eine Höhe von 3 m. Die Ernte beläuft sich in den gewöhnlichen
Jahren auf 15 Millionen Pfirsiche, welche 850,000 bis 900,000 Mark einbringen.«8

In den 1820er Jahren studierte Gustav Adolf Fintelmann (1803–1871), später Hofgärtner der
Pfaueninsel, die Anbaumethoden sehr gründlich an Ort und Stelle: 

»Während meines ersten Aufenthaltes in Paris und Umgegend hatte ich es mir
zur besonderen Aufgabe gemacht, die Kultur der Pfirsich zu Montreuil kennen zu lernen. Der allge-
mein mögliche Weg, es in kurzer Zeit doch zu einiger Gründlichkeit zu bringen, war der, daß ich mir
das Vertrauen und die Theilnahme eines tüchtigen Pfirsichgärtners, der für Lohn bei den großen
Pfirsichzüchtern und Besitzern von Pfirsichwänden, die sich nicht mit der Behandlung ihrer Pfir-
sichbäume befassen können, arbeitet, erwarb; und diesen dazu bewog, mich als zahlenden Hülfsar-
beiter anzunehmen. Das Glück war mir günstig; die berühmtesten Pfirsichzüchter bezeichneten mir
einen und denselben Mann als den geschicktesten und passendsten zu meinem Zweck. Unter seiner
Leitung und mit ihm habe ich von Anfang März bis Ende Juni in vielen Gärten gearbeitet. […] Im
Winter von 1827 u. 28 arbeitete ich den Gegenstand nach den gesammelten Notizen, in der Gestalt,
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wie er hier vorliegt […] In dieser Hoffnung nun und mit dem Wunsche, daß sich die sehr lohnende
Wandbaumzucht, und insbesondere die Pfirsichzucht, mehr als bisher verbreiten möge, übergebe ich
die vor Jahren gesammelten Beobachtungen und die damals empfangenen Lehren. 

Montreuil liegt größtentheils am Fuße eines kleinen Berges […] Uebersieht man von dem höchs-
ten Punkte aus die Gegend, so muß man über die Menge der weißen Mauern erstaunen, welche man
erblickt. Es scheinen drei dachlose Städte vereinigt werden zu sollen, aber es sind die Obstgärten zwei-
er Dörfer und eines Fleckens: Montreuil, Bagniolet und Vicennes. – Montreuil […] ist noch das aus-
gedehnteste. Alle jene Mauern sind mit Pfirsichbäumen bekleidet, zu denen sich Birnen, Aprikosen,
Kirschen und Pflaumen gesellen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß hier die Pfirsichen nicht vortheil-
hafter als an Mauern gezogen werden; ohne diese sichere Lehrerin würde man auch wohl nicht die
kostspieligste Art gewählt haben, diese Frucht zu erziehen. […] Nimmt man alle drei Ortschaften
zusammen, so rechnet man […], daß hier 9000 Menschen vom Ertrage der Obstzucht leben, und 1000

davon recht wohlhabend werden. […]«9

Noch bis heute haben sich derartige Mauern am Ursprungsort erhalten, der inzwischen von
der Metropole Paris vereinnahmt wurde. Ein Interessenverein restauriert die Reste und
informiert über die ehemalige Obstkultur.10

Die Familie Lepère: 

Botschafter der Montreuiler Pfirsichkultur

Von besonderer Bedeutung im Ausland sollte ab der Mitte des 19. Jahr-
hunderts die Montreuiler Gärtnerfamilie Lepère werden, die sogar Eingang in Rümplers
Gartenbau-Lexikon fand:

»Lepère, Alexis, der erste und bedeutendste Pfirsichzüchter in Montreuil bei
Paris, der Hochschule für Pfirsichzucht, der auf die Förderung der feineren Obstzucht in Frankreich
großen Einfluß geübt hat. Im Frühjahr und Sommer hielt dieser einfache Gärtner öffentliche Vorträ-
ge und Demonstrationen, an denen Jedermann gegen Erlegung eines kleinen Eintrittsgeldes Anteil
nehmen konnte, und so groß war das Interesse für feinere Obstzucht in Paris, daß man bisweilen,
wie K. Koch in seinen Vorlesungen über deutsche Obstgehölze berichtet, Reihen von Wagen vor-
nehmer Leute vor Lepères einfacher Wohnung sah, deren Besitzer und Besitzerinnen seinen Worten
lauschten. Hochbetagt starb er in den 70er Jahren. Sein Sohn gleiches Namens, ein gleich geschick-
ter und intelligenter Obstzüchter, hielt sich längere Zeit in Deutschland auf, um Obstgärten in der
Weise Montreuils anzulegen, welche aber keineswegs einen glänzenden Erfolg gehabt haben.«11

Brandenburg war um diese Zeit beileibe nicht das Kernland der Pfirsichkultur. Theodor
Nietner (1790–1871, Hofgärtner in Paretz und Schönhausen) schrieb in seinem Büchlein
über Küchengärtnerei: »Der Pfirsichbaum ist für unser Klima zu empfindlicher Natur, um
ihn anders als Spalierbaum ziehen zu können […]«.12 Auch der am Klausberg zuständige
Carl Fintelmann ist sich dieser Problematik bewusst. In seiner »Obstbaumzucht« beschrieb
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er sehr ausführlich die Art des Spaliers, Schnittregeln und für hiesiges Klima geeignete Pfir-
sichsorten.13 Wegen der Spätfröste und der Kosten für die zur Kultur notwendigen Bau-
lichkeiten fand die Pfirsichproduktion hierzulande nicht die gleiche Verbreitung wie die
anderer Obstarten. Um dem abzuhelfen, schaute man schon früh, wie Gustav I. Adolf Fin-
telmanns Besuch zeigt, nach dem vorbildlichen Frankreich. 1845 wird Alexis Lepère d. Ä.
erstmals in den Verhandlungen des Preußischen Gartenbauvereins erwähnt, dies allerdings
lediglich in Berichten über die Veröffentlichungen der Pariser königlichen Gartenbauge-
sellschaft und im französischen Journal für Gartenpraxis. Dort äußerte er sich kenntnisreich
über die Auswirkungen spezieller Spalierformen auf den Pfirsichertrag. Kurz darauf folgt in
den Verhandlungen dann die verzögerte Veröffentlichung von Fintelmanns Erlebnisbericht.

Lepère d. Ä. schrieb ein Buch über die Pfirsichkultur am Spalier (siehe nächster
Abschnitt), welches auch in deutscher Übersetzung erschien. Im Vorwort zur zweiten Auf-
lage schreibt der Herausgeber und Überarbeiter, der Weimarer Garteninspektor Julius Hart-
wig unter anderem: 

»Die erste Auflage gab das Werk des berühmten Pfirsichzüchters in Montreuil bei
Paris, Lepère, in dem er seine Beobachtungen und Erfahrungen in Bezug auf die Anzucht und Pfle-
ge des Pfirsichbaumes niederlegte, nur in wortgetreuer Übersetzung wieder. […] Da diese Lehren
jedoch unter dem Einflusse des günstigen Klimas Frankreichs aufgestellt sind […] so war in der ersten
Auflage dieses Buches durch Anmerkungen auf die für das Klima Nord- und Mitteldeutschlands nöti-
gen Abweichungen hingewiesen worden. […] Ich habe mich bestrebt, um diese Klippe zu vermei-
den, die Lehren und Vorschriften Lepères so umzugestalten, daß sie unseren deutschen Verhältnis-
sen mehr entsprechen. Diese zweite Auflage verfolgt den Weg, welchen Lepère beschritten hatte, nur
habe ich ihn so geführt und geebnet, daß der unter ungünstigeren Verhältnissen wirkende deutsche
Gärtner und Gartenfreund denselben getrost betreten und auf ihm fortwandelnd ihr Ziel erreichen
können. […] Schließlich kann ich nur den Wunsch aussprechen, daß diese zweite Auflage in ihrer
zeitgemäßen Umarbeitung der Pflege des edelen Pfirsichbaumes neue Freunde zuführen und den-
selben eine Führung sein möge zur Erreichung des Zieles sich an reichlichen und schönen Früchten
zu erfreuen.«14

Die einzelnen Kapitel des Buches äußern sich 1. zum Pfirsichbaum allgemein (6 Seiten),
2. zur Veredlung (4 Seiten), 3. zu Auswahlkriterien und Pflanzung (6 Seiten), 4. zu ver-
schiedenen Arbeiten bei der Pfirsichkultur (24 Seiten), 5. zu verschiedenen Spalierformen
(13 Seiten), 6. zu verschiedenen Kulturbesonderheiten und zur Fruchtbehandlung (9 Sei-
ten), 7. zu Krankheiten und Schädlingen (8 Seiten) und schließlich 8. zu empfehlenswer-
ten Sorten. 

Im dritten Kapitel über die Pflanzung sind detailliert die Anforderungen an Spalier-
mauern erläutert, aus denen heraus die konstruktiven Details der noch erhaltenen Mauer-
anlagen erklärbar werden: 

»Besitzt man einen Garten, in welchem bereits mehrere Mauern vorhanden sind,
so muß man die für die Pfirsichbäume günstigsten Lagen benutzen, welche sie darbieten; legt man
sich jedoch erst einen Garten neu an, so muß in der für die genannten Bäume passendsten Richtung
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eine Mauer errichtet werden. Diese Mauer wird am besten in 1 1/2 Backsteinstücke bis zur Höhe
von 3 – 3,50 m aufgeführt, oben mit einer Mauerkappe abgedeckt, mit einer Neigung nach der hin-
teren Seite, um sicher das Regenwasser abzuleiten, da der Tropfenfall nachteilig auf die Bäume ein-
wirkt. Sollte jedoch dieses aus mannigfachen Gründen nicht ausführbar sein, so muß die Kappe auf
der Südseite so weit überreichen, 50 cm, daß der Tropfenfall die Stämme der Bäume nicht unmittel-
bar treffen kann. Die Flächen der Mauer werden gut abgeputzt (berappt), wozu am dauerhaftesten
Zement verwendet wird. In Frankreich wird die Mauerfläche mit einer 4 cm starken Gipsschicht über-
deckt, welche auch für Deutschland zu empfehlen ist.

An der Mauerfläche wird ein Lattenwerk, Spalier, befestigt, an welches die einzelnen Teile der
Bäume angebunden werden. Es werden zunächst in drei Reihen etwa 4 cm breite und 3 cm starke
Latten in waagerechter Richtung angebracht, von denen die unterste 30 cm über dem Boden, die
zweite 30 cm unterhalb der Kappe und die dritte in der Mitte zwischen beiden mittels eisernen Kram-
pen, welche beim Aufbauen der Mauern in der bestimmten Höhe und in Abständen von etwa 2 m
mit eingemauert werden und deren Haken so lang sein müssen, daß sie von unten nach oben über
die waagerechten Latten gebogen diesen einen festen Halt geben, befestigt werden. An diese waage-
rechte Latten werden in senkrechter Richtung schwächere Latten von 2 1/2 cm Breite und Stärke
im Abstand von 12–15 cm angenagelt. Ein Oelanstrich von grüner Farbe wird eine größere Dauer ver-
sprechen und außerdem einen freundlichen Anblick gewähren.

Dieses Lattenwerk kann auch durch Drahtzüge ersetzt werden, welche statt senkrecht waagerecht
der Länge nach ausgespannt werden […] Wenn auch die erwähnte Mauerkappe genügt, um den Trop-
fenfall und starken Schlagregen von den Pfirsichbäumen abzuhalten, so reicht sie doch nicht aus,
äußeren schädlichen Einwirkungen entgegenzutreten. Es sind dazu noch besondere Schutzvorrich-
tungen erforderlich, deren Aufgabe es ist, die Bäume sowohl gegen kalte Regengüsse und Rauhfröste
während des Winters zu schützen, als auch sie während der Blütezeit gegen Spätfröste zu sichern
[…] Mag nun die Mauer mit einer Mauerkappe versehen sein, oder nicht, so bringt man noch Träger
in Gestalt kleiner herausragender Dachsparren oder kleiner Böcke oder Dreiecke in der oberen Kante
befestigt an, welche 50 cm weit in etwas nach vorne geneigter Richtung herausragen. Dieselben wer-
den in Entfernungen unter sich von 1,25–1,59 m eingesetzt und tragen die Schutzdecken, mögen es
nun Bretter oder Strohdecken sein. […] Strohdecken, Bastmatten u. s. w. […] werden an den erwähn-
ten Trägern in geeigneter Weise befestigt und durch schräg an die Mauer gelehnte Pfähle oder Stan-
gen von der unmittelbaren Berührung mit den einzelnen Teilen des Baumes abgehalten, so daß diese
nicht beschädigt werden können. Am zweckmäßigsten sind Vorhänge aus Sackleinwand z. B. gefer-
tigt. […]«15
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Alexis Lepère der Jüngere kommt 

nach Deutschland

Auf einer Zusammenkunft des preußischen Gartenbauvereins im Jahre 1861

»machte der Vorsitzende, Herr Geheime Ober-Regierungsrath Kette, bekannt, daß
die heutige Versammlung durch die Gegenwart des jüngeren Herrn Lepère aus Montreuil bei Paris,
des Sohnes des durch sein Werk über Pfirsichzucht bekannten Pfirsichzüchters, beehrt werde […]
Herr Lepère hielt einen interessanten Vortrag über die Pfirsichzucht in Montreuil und übergab zur
gleichen Zeit die vierte und neueste Auflage von seines Vaters Werke: ›pratique raisonnée de la tail-
le du pecher, principalement en escalier carré‹. Nirgends auf der ganzen Erde befindet sich wohl die
Pfirsichzucht auf einer so hohen Stufe als in Montreuil bei Paris und sind allerdings die Mühen und
die Intelligenz der dortigen Bewohner mit Erfolg gekrönt worden […] Nach Berichten von Augen-
zeugen, welche der Versammlung beiwohnten, sei die Fülle von Früchten, womit alle Zweige dicht
bedeckt seien, für jeden, der es nicht selbst gesehen, unglaubhaft […] Sämmtliche Bäume werden
nur am Spaliere und an guten Lagen gezogen und schütze man sie, namentlich gegen kältere Winde,
durch eine Art Dach oder Vorsprung, welcher von der Höhe der Mauer die Bäume mehr oder weni-
ger decke. Die Hauptidee bei der Kultur liege in der Gleichheit der Entwicklung des Baumes und sei-
ner Aeste nach beiden Seiten hin und werde dieselbe stets durch den Schnitt in seiner vollen Rein-
heit erhalten. Es ist dies allerdings ein Umstand, der bei uns, wo harte Winter und noch Fröste
bringende Frühjahre oft selbst 4 und 5jähriges Holz zerstören […] der Pfirsichkultur und ganz beson-
ders der Montreuil’schen Methode manche Schwierigkeit entgegensetzt, auf jeden Fall ist sie aber
auch für uns höchst beachtenswerth und kann gewiß in Modifikationen selbst in Anwendung
gebracht werden. Wichtig dabei ist ohne Zweifel auch die Auswahl der Sorten und empfahl Herr Lepè-
re vor Allem […].«16

Was hatte Alexis Lepère zu seiner Deutschlandreise bewegt? 
»Herr Lepère war durch den Herrn Erb-Landmarschall, Grafen Hahn auf Schloß

Basedow in Mecklenburg, der sich selbst von der unvergleichlichen Pfirsichzucht in Montreuil über-
zeugt hatte, veranlaßt worden, im ersten Frühjahre nach Deutschland zu kommen, um auf dessen
Gütern die Montreuil’sche Methode der Pfirsichzucht einzuführen. Mehrere Wochen lang hat Herr
Lepère deshalb im Mecklenburg’schen zugebracht und ist dann von dem Herrn Grafen v. Schlippen-
bach auf Arendsee bei Prenzlow veranlaßt worden, auch dort dasselbe zu thun. Er hat aber nicht allein
den Pfirsichbäumen die Sorgfalt und Aufmerksamkeit zugewendet, sondern auf gleiche Weise den
Weinreben, den Aprikosenbäumen, dem Franzobste und überhaupt allen Spaliergehölzen. Herr Lepère
wird nun im Oktober nach Paris zurückreisen, ist aber gern bereit, im ersten Frühlinge nächsten Jah-
res wieder nach Deutschland zurück zu kehren, insofern Gartenbesitzer wünschen sollten, ihre Pfir-
sich-Anpflanzungen und überhaupt das Spalierobst von ihm nach dem Montreuil’schen Systeme
behandeln zu lassen […].«17
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Im Jahre 1857 war Herr Lepère gemeinsam mit seinem Auftraggeber, dem Grafen Albert
von Schlippenbach auf Arendsee, als einer der 114 Teilnehmer auf der allgemeinen deut-
schen Obst-, Wein- und Gemüseausstellung in Gotha anwesend, wo er auch aktiv wurde:
»Der Vorsitzende […] machte aber vorher nochmals darauf aufmerksam, daß Herr Lepère
für den Nachmittag um 2 Uhr die Freundlichkeit habe, einen Vortrag über Pfirsichschnitt
mit praktischen Demonstrationen in dem Garten des Herrn Sauerbrei zu halten […].«18

In Potsdam konnte er jedoch vorerst nicht praktisch tätig werden, sondern warb indi-
rekt durch die Qualität des von ihm präsentierten Obstes: »nicht weniger aber wurden die
Birnen und Aepfel des Herrn Lepère jun., die dieser aus dem berühmten Obstorte Mon-
treuil bei Paris eingesendet hatte, bewundert. Es waren große Exemplare des Kardinal,
einer Reinette, der Winterdechantsbirn, der Dechantsbirn, Bon chrétien und St. Germain
[…].«19 Und »Prof. Koch berichtet über die allgemeine Deutsche Obst-, Wein- und Gemü-
seausstellung in Gotha. An dieser hat auch Herr Lepère jun. teilgenommen und ein Diplom
für sein Kernobstsortiment von 50 Sorten erhalten […].«20 Nebenbei unternahm er in sei-
nem Geschäftssinn immer wieder direkte Vorstöße: 

»In den Jahren 1859, 60 und 61 hatte Herr Lepère fils aus Montreuil bei Paris,
dessen Vater daselbst als vorzüglicher Obst-Cultivateur berühmt ist, Ihrer Majestät der Königin Augu-
sta jährlich eine Sammlung vorzüglich großer Pfirsiche, Äpfel und Birnen durch Vermittlung Sr. Excel-
lenz des früheren Ministers v. Bethmann-Hollweg zu Füßen gelegt, und dabei die Bitte ausgespro-
chen, ihm Gelegenheit zu geben, dergleichen Früchte auch in den Königlichen Gärten von Sanssouci
ziehen zu dürfen.«21

An gleicher Stelle wird nach einer Darstellung des weiteren Fortganges sogar über Aus-
führungsdetails berichtet: 

»Nachdem Herr Lepère mehrere Male abschläglich beschieden, weil dessen Cul-
tur-Methode mit Ausnahme von einigen neueren Formen der Bäume, bereits seit 60 Jahren bekannt
und nur der bedeutenden Kosten wegen hier nicht eingeführt ist, wurde ihm doch, weil er bereits
seit 8 Jahren in verschiedenen Gärten Norddeutschlands dergleichen Anlagen mit gutem Erfolge
gemacht, im Sommer 1862 hierzu ein Areal im Königlichen Weinberge beim Belvedere angewiesen;
nach seiner Anleitung wurden daselbst im Herbste die hierzu nöthigen Mauern erbaut und das Land
zur Aufnahme der Bäume vorbereitet.

Die Anlage besteht aus einer von Ost nach West verlaufenden 9 Fuß hohen, 128 Fuß langen Mauer,
von welcher 4 Mauern von gleicher Höhe und 56 Fuß Länge bei 40 Fuß Abstand von einander, in
gerader Richtung gegen Süden laufen, wodurch 3 Quartiere von 40 Fuß Breite und 56 Fuß Länge gebil-
det werden. Sämmtliche Mauern sind an beiden Seiten mit einem 10 Zoll vorspringenden Schutz-
dache versehen, welchem noch für die Monate März bis incl. Mai, 2 Fuß breite hölzerne Laden hin-
zugefügt werden, um die Bäume während der Blüthe etc. etc. gegen Frühlingsfröste zu schützen.

Die nöthigen Bäume zur Bepflanzung der Mauern sind von Herrn Lepère aus Frankreich bezogen
und damit die Mauern Ende April 1863 auf beiden Seiten mit zum großen Theil schon schön und regel-
mäßig geformten Pfirsich-, Birn- und Kirsch-Spalierbäumen bepflanzt worden; auf dem Raume zwi-
schen den Mauern befinden sich freistehend Spaliere von 2 bis 4 Fuß Höhe für Äpfel und Birnen.
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Der Grund, weshalb in diesen auf 3 Seiten eingeschlossenen Räumen die feineren französischen
Obstsorten besser als in gänzlich freier Lage zur Reife kommen, liegt besonders darin, daß die bei
Tage von dem Erdboden aufgenommene Wärme des Nachts bei Wiederausströmen den Früchten zu
Gute kommt, indem dieselben nicht allein dem Erdboden näher sind, sondern auch die bei freier Lage
nie ganz ruhenden Luftströmungen die Wärme schnell entführen […].«22

Obwohl das sehr vielversprechend klingt, hatten die neuartigen Mauern nicht den erwar-
teten frühen und reichen Ertrag. Während verschiedene Quellen die Qualität des anson-
sten auf dem Klausberg gewonnenen Obstes loben, schweigen sie zu den Früchten Lepère’s.
Dieses Misslingen war wohl darauf zurückzuführen, dass von ihm zur Erstbepflanzung aus-
drücklich in der Pariser Umgebung erprobte und vorkultivierte Sorten gewählt wurden.
Weder sie selbst noch die Unterlagen waren wohl für das hiesige härtere Klima geeignet.

Spurensuche: 

Einige weitere Befunde Lepère’scher Mauern

1. Basedow (Mecklenburg-Vorpommern)
Von der ältesten derartigen Maueranlage Deutschlands in Basedow sind

nur noch ganz wenige Reste erhalten. Die Spuren am Ort und ein etwa 70 Jahre altes Luft-
bild erlauben eine grobe Beschreibung: An einer etwa 80 Meter langen und südöstlich ori-
entierten Hauptmauer waren durch senkrecht davor gestellte Mauern insgesamt sieben
Kammern gebildet worden. Alle Mauern hatten ein Fundament, beziehungsweise eine
untere Partie aus Feldsteinmauerwerk mit 45 Zentimeter Dicke. Die westlichste Mauer
verfügte darüber noch über einen knapp 70 Zentimeter hohen aus gelben Klinkern gemau-
erten Streifen. Der Rest der Mauer bis zu einer Höhe von etwa drei Metern bestand aus
einer Art Stampfbeton mit grobem Kies, viel Kalkanteil und in den oberen Partien auch
Strohbeimengungen. Eingelassene Holzdübel dienten der Befestigung der Latten. Von der
Ausbildung des oberen Mauerabschlusses konnten keine Spuren gesichert werden. Inter-
essant zu bemerken ist, dass die Tiefe der Kammern von Westen (12 Meter) nach Osten 
(8 Meter) hin abnimmt. (Abb. 3)

2. Arendsee (Brandenburg)
Ebenfalls lediglich einige Spuren konnten nach mühsamer Suche bei

Arendsee im Gestrüpp gefunden werden. Die Befunde beschränken sich auf Fundament-
reste. Demnach wurden vor die drei Meter hohe und sehr stabile Feldstein-Umfassungs-
mauer des alten Gärtnereibereiches (etwa 200×50 Meter große Fläche) durch Lepère nur
Mauern aus harten roten Klinkern vorgesetzt. Vor der Südmauer der Gärtnerei stehen auch
hier die Mauern parallel zueinander, so dass nach Süden offene Kammern entstanden. Es
konnten drei Fundamentstreifen gefunden werden, die eine Breite von 30 Zentimetern hat-
ten und verputzt waren. Die westlichste Mauer verfügte über zusätzliche Stabilisierungs-
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vorlagen. Die einzelnen Kammern waren etwa zehn Meter tief und 16 Meter breit. In den
Mauern waren Aussparungen der Dübellöcher erkennbar, an denen ursprünglich die Belat-
tung angebracht werden konnte. Östlich an den untersuchten Bereich schließt sehr stark
zerstörtes und verändertes Gelände an. Daher war die ursprünglich anscheinend höhere
Zahl der Mauern nicht mehr zu ermitteln. 
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Abb. 3 Lepère’sche Mauern Basedow, Aufmaßzeichnung 
Gerd Schurig, 7. 8. 2003.
Nur noch wenige Reste zeugen von Alexis Lepère´s erster deutscher
Maueranlage in Basedow.
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3. Babelsberg (Brandenburg)
Fast zur gleichen Zeit wie auf dem Klausberg durfte Lepère auch in der

Babelsberger Gärtnerei eine seiner Maueranlagen bauen. Dort waren es jedoch vier Kam-
mern, die kürzer, aber etwas breiter als auf dem Klausberg ausfielen. Wie in der Partner-
anlage bestanden zwischen den Kammern am Nordende der Mauern Durchgänge, die mit
Holztüren verschlossen werden konnten. Sowohl quadratische als auch einfache, senk-
rechte Lattung wurde an den waagerechten Leisten befestigt, die in insgesamt 176 ge-
schmiedeten Haken lagen. Die Latten waren grundiert und zweimal mit Ölfarbe gestri-
chen. Zwei Fuß breite (62,8 Zentimeter) gehobelte Bretter dienten bei Bedarf zur
Überdachung. Der Boden innerhalb der Mauern wurde 1,40 Meter tief rigolt, dabei mit
Lehm und Kuhdung versetzt, ehe die unter Mitwirkung von Carl Fintelmann (dem für die
Klausberganlage zuständigen Hofgärtner!) ausgewählten Obstgehölze durch den Babels-
berger Hofgärtner Christoph Ferdinand Kindermann (1805–1865) gepflanzt werden konn-
ten. Ein zwölf Fuß großes rundes Wasserbecken unterhalb der Mauer diente der Bereit-
stellung von abgestandenem Wasser zum Gießen. Mehrere Jahre lang kümmerte sich
Lepère selbst noch um die Spalierpflanzen: 

»Lepère kommt zweimal im Sommer in den Garten, um die von ihm gepflanzten
Spalierbäume zu schneiden und erhält hierfür sieben Friedrichsdor (etwa 35 Taler). Mit diesem übe-
raus niedrigen Gehalt begnügt sich Herr Lepère, weil er ein sehr bescheidener Mann ist, den vor-
züglich die Liebe zu seinem Beruf treibt […] zu Basedow bei Graf Hahn erhält Herr Lepère 1000 Francs,
hat dort aber die Leitung der angehenden Obstgärtner […].«

Im Frühjahr 1866 wurde schließlich nach schwierigen Verhandlungen ein Abkommen über
einen Pflegevertrag mit jährlichem Verdienst von 2000 Francs geschlossen. Weil der Hof-
gärtner Otto Ferdinand Kindermann (1843–1918, Sohn und Nachfolger des vorigen Kin-
dermann) den französischen Gärtner anscheinend nicht gern beherbergte, kam dieser in
der Stallmeisterstube des Ökonomiehauses unter.23

Der Bestand der Lepèreschen Mauern in der Gärtnerei Park Babelsberg stellte sich am
15. November 2003 wie folgt dar: Die Umfassungsmauern stehen einheitlich etwa 2,85 Me-
ter hoch auf einem unterschiedlich hohen Kalksteinfundament, das vor allem in der Nor-
dostecke einen bis zu zwei Meter hohen Geländeunterschied zur Umgebung überbrücken
muss. Die Nordmauer ist in den unteren 1,26 Meter 54 Zentimeter dick. Im oberen Bereich
verjüngt sie sich auf 40 Zentimeter und hat dort nur noch 40 Zentimeter breite stabilisie-
rende Pfeilervorlagen im lichten Abstand von 3,05 Metern. Die gleichmäßig 40 Zentimeter
dicken sonstigen Mauern gehen von der etwa 52 Meter langen Nordmauer senkrecht ab,
wobei die westlichste gleichzeitig die Gärtnereibegrenzung ist und die östlichste etwa
32,5 Meter lang ist. Die drei mittleren Mauern, welche die Anlage in vier gleich große
Quartiere teilen, sind 17,5 Meter lang. Alle Mauern bestehen aus gelben Klinkern und sind
unverputzt. Gelegentlich sind noch Reste heller Kalkschlämme zu erkennen. In den Fel-
dern haben alle außer der Westmauer in 0,38 Meter, 1,24 Meter und 2,50 Meter Abstand
vom Erdboden in Reihen eingelassene konische Holzdübel (Außenmaße 7,5 Zentimeter
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hoch, 5,5 Zentimeter breit) im Achsabstand von 1,50 Metern, an denen die flachen Trag-
latten vom Querschnitt 8,0 × 2 ,5 Zentimeter mit geschmiedeten Nägeln befestigt wurden.
In der Westmauer sind senkrechte Eisenbänder eingelassen, an denen statt des Holzspaliers
Drähte zur Anleitung der Pflanzen gespannt werden konnten. Alle Mauern sind mit einer
etwa 30 Zentimeter vorspringenden Abdeckung aus Dachziegeln versehen, unter der
20 Zentimeter tiefer Hakenösen für Abdeckbohlenhalter im Achsabstand von 1,04 Metern
befestigt sind. 

An den Mauern zeugen noch Reste der Belattung bzw. deren Verwitterungsspuren von
der einstigen Konstruktion. In den beiden östlichen Quartieren befindet sich an den waa-
gerechten Latten jeweils der Nord- und Westseite Quadratspalier. Die überplatteten Latten
(Querschnitt 1,5 ×1 ,5 Zentimeter) haben einen Zwischenraum von 10,5 Zentimeter und
sind exakt quadratisch ausgeführt. Das sich ergebende Raster ist nicht lotrecht, sondern
rechtwinklig zur Mauerkrone und zur Fußlinie der nach Süden abschüssigen Mauern befe-
stigt. Somit läuft es schräg zur Vorderkante der Mauer, was etwas seltsam anmutet. Alle
verbleibenden Mauern hatten nur vertikale Lattung (Querschnitt 2,5 ×1 ,2 Zentimeter) mit
je nach örtlicher Situation 17,5 bis 18,5 Zentimeter Abstand. Über den Durchgängen am
Nordende der drei mittleren Mauern waren die Abstände teilweise dichter.

4. Gärtnerlehranstalt Potsdam (Brandenburg)
Für die Ausbildung der Eleven der Potsdamer Gärtnerlehranstalt im Spa-

lierobstbau wurden nach 1870 noch einmal Mauern nach dem Vorbild Lepères gebaut. Gar-
tendirektor Ferdinand Jühlke (1815–1893) wollte, dass hier die je nach Obstart unterschied-
lichen geeigneten Schnittformen demonstriert und durch unterschiedlichen Farbanstrich
der drei Kammern (schwarz, weiß und grau) zur Wärmeabstrahlung geforscht werden sollte.24

Garteninspektor Wilhelm Lauche (1827–1883) zeichnete nicht nur die Illustrationen für
Jühlkes Buch, er betreute die Mauern in der Folgezeit auch persönlich. In seinem Obst-
bauhandbuch äußert er sich zehn Jahre nach seinem Vorgesetzten eingehend über kon-
struktive Details der Mauern und den Schnitt der betreffenden Obstgehölze. Er empfiehlt
nach seiner langjährig guten Erfahrung derartige Maueranlagen zur Nachahmung und legt
zu diesem Zweck eine genaue Konstruktionsbeschreibung, Kostenanschlag, Bepflanzungs-
pläne und erläuternde Zeichnungen vor.25 Aus letzteren sind Veränderungen des ange-
pflanzten Obstsortiments in den zehn Jahren seit der Einrichtung abzulesen: Von den
36 Weinsorten der Anfangszeit sind noch elf vorhanden, von den ursprünglich 17 Pfirsich-
sorten gibt es noch acht und von elf Aprikosensorten überlebten sechs. Etwas weiter hin-
ten im Buch wird die effektivste Spalierform zur Pfirsichkultur gründlich beschrieben: es
ist die von Lepère eingeführte Montreuilpalmette.26 (Abb. 4) 

1903 wurde die Gärtnerlehranstalt nach Berlin-Dahlem verlegt. Die am Potsdamer
Haupthaus stehenden Mauern interessierten nicht mehr und verfielen wohl daraufhin ziem-
lich bald. 

Durch eine bis heute andauernde Nutzung als wind- und frostgeschützte Kleingarten-
parzellen blieb immerhin die bauliche Substanz erhalten, die jedoch dringend überholungs-

Die Entwicklung der Nutzgärtnerei am Klausberg   73

03_schurig  28.04.2006  11:43 Uhr  Seite 73



bedürftig ist. An der 42 Meter langen Nordwand schließen vier Wände an. Die beiden mitt-
leren sind 20 Meter lang, die seitlichen etwas länger. Dadurch entstehen drei Kammern von
13,5 Meter Breite und 20 Meter Tiefe. Die Höhe der geputzten und zuletzt nach erhalte-
nen Farbresten wohl ockerfarbig gekalkten Mauern beträgt 3,15 Meter. An der Oberkante
fehlt die für Lepère typische weit überkragende Abdeckung, da lediglich zum Schutz des
Mauerwerks eine schräge Ziegelflachschicht aufgebracht wurde. Allerdings sind auch hier
Eisenösen eingelassen, die ein Anbringen von Bohlenhalterungen ermöglichen würden.
Alle Mauern bis auf die östlichste (nur einen Ziegel dick = 24 Zentimeter) sind eineinhalb
Ziegel dick (36 Zentimeter) und mit Pfeilervorsätzen nachträglich stabilisiert. Durch ver-
bliebene Mauerhaken, Resthölzer und Aussparungen in den Pfeilern wird deutlich, dass drei
waagerechte Leisten von circa 4 × 6 Zentimeter Querschnitt in 0,40 Meter, 2,10 Meter und
2,70 Meter Höhe zur Befestigung der Belattung dienten. Von letzterer ist nichts erhalten.
Die beiden Mittelmauern verfügen am Nordende über kleine, rund überwölbte Pforten-
durchgänge. 
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Abb. 4 Instructions-Mauern der Königl. Gärtner-Lehr-Anstalt zu Potsdam, Theodor Nietner, 
Gärtnerisches Skizzenbuch, Berlin 1878, Tafel XXII 
Die Tafel aus Theodor Nietners Gärtnerischem Skizzenbuch kombiniert im Gegensatz zu den 
Abbildungen Jühlkes und Lauches sehr anschaulich Grundriss und Ansichten der Maueranlage in der
Gärtnerlehranstalt.
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Die Krönung: Wein- und Pfirsichhäuser

Unter dem sehr an der Fruchtkultur interessierten letzten Kaiser ver-
suchte man ab 1895, den Misserfolg der Lepère’schen Maueranlage auf dem Klausberg zu
kompensieren. Vor allem auf Pfirsiche wollte Wilhelm II. wohl nicht verzichten. Inzwi-
schen war nach Carl Fintelmann und Emil Sello (1816–1893) Johann Glatt (1843–1911) der
betreuende Hofgärtner auf dem Klausberg. Für diesen projektierte der Hofbaurat Bohne eine
umfangreiche Gewächshausanlage, die aus zwei separaten Komplexen mit jeweils einem
Heizhaus bestand. Die Pläne dazu sind in den Graphischen Sammlungen/Plankammer der
Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg (SPSG), erhalten27 und zei-
gen, dass keine Ausgaben gescheut wurden, um mit der damals modernsten Technologie
sicher Pfirsiche und Weintrauben liefern zu können. (Abb. 5) 

»Diese Häuser bilden drei Lagen von je 100 Meter Länge; 200 m haben Halbsattel-
dach und 100 m Satteldach. Die Längsachse geht von Osten nach Westen, und deshalb haben auch
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Abb. 5 ? Bohne, Zeichnung zum Neubau der zweiten Hälfte des Weinhauses auf dem Drachen-
berge in der Nähe des Neuen Palais, nach 1894, Ausschnitt, SPSG, Planslg. 2285.
Die Bauzeichnungen zu den großen Wein- und Pfirsichhäusern aus der Zeit der Jahrhundertwende
zum 20. Jh. werden in der Plankammer der SPSG aufbewahrt.

03_schurig  28.04.2006  11:44 Uhr  Seite 75



die Abteilungen mit Halbsatteldach eine Vorrichtung zum Schattieren erfordert und erhalten. Eine
Lage hat acht Abteilungen, die beiden anderen haben je sechs; 1 bis 4 sind 1895 erbaut, 5–8 1896,
9–11 1897 und 1898, 12 bis 14 1899 und endlich die letzte Lage in sechs Abteilungen im Jahre 1900.
Fünfzehn Abteilungen dienen der Weinkultur und fünf der Pfirsichzucht.«28

Neben der Schattierungsmechanik verfügten die Häuser über modernste Heißwasserhei-
zung sowohl im als auch oberhalb des Erdbodens und über allen Erfordernissen genügen-
de Lüftungsmechanismen. Später wurde noch die gesamte Umfassungsmauer und die
Gestaltung der Mittelachse modernisiert und verbessert. Zügig kamen die Pfirsichbäume
und Tafelreben in die Häuser und die zeitgenössischen Abbildungen zeigen, wie schnell die
ersten Früchte geerntet werden konnten. 

»Zu bemerken ist noch, dass frühe, mittlere und späte Sorten nicht durch einan-
der angepflanzt sind. Das erste Antreiben beginnt am 1. Januar. […] Die Ernte beginnt langsam Mitte
Mai und schreitet mit dem wachsenden Bedarf fort. Mitte Juli ist auch die zu dieser Treibperiode
gehörende Abteilung abgeerntet. […] Am 1. Februar beginnt ein zweites Antreiben früher Sorten, die
von Mitte Juli an reif sind.

Alle vierzehn Tage bis drei Wochen wird dann von neuem eine Abteilung in Kultur genommen.
Die Ernten dieser Häuser decken den Bedarf bis zu Anfang oder Mitte September. Dann setzt die Ernte
aus den Talutmauern ein, die sich außer am Drachenberg noch auf den Terrassen von Schloß Sans-
souci und auf dem Weinberg am Obelisken befinden. Der Ertrag dieser Talutmauern hält ungefähr
sechs Wochen lang vor und endet langsam zum 1. November hin. Vom November an beginnt die
Ernte der kalt getriebenen Reben. Es sind späte Sorten, deren warme Behandlung begonnen hat,
sobald sie anfingen, sich auf natürliche Weise unter dem Einfluß der Sonnenwärme zu regen. Die
Trauben bleiben bis zum Gebrauch an den Reben hängen. Solche Abteilungen mit Früchten müssen
demgemäß behandelt, unter Lüften frostfrei gehalten werden. Im Allgemeinen hält der Vorrat an
Trauben auf diese Weise bis zum 26. Januar vor. Dann noch vorhandene Trauben – es wird in diesem
Jahre darauf gerechnet, dass die Lieferung bis Mitte Februar fortgesetzt werden kann – werden mit
Rebholz abgeschnitten, in Flaschen gesteckt und in der bekannten Weise konservirt.

Der Ertrag der Weinhäuser am Drachenberg beträgt im Jahre 1903 21 Zentner und wird sich in
den nächsten Jahren noch um 4 Zentner im Jahre steigern. […] Die Talutmauern am Drachenberg lie-
fern zurzeit fünf Zentner Trauben. Die Reben sind zumteil verjüngt und noch nicht wieder tragbar.

Mit Pfirsichen sind 200 m bepflanzt, die sehr gut gedeihen. Die Ernte von Pfirsichen in den 5 Abtei-
lungen der Drachenberghäuser betrug im vorigen Jahre 5 Zentner, in Früchten von 1/5–1/2 und 
3/4 Pfund das Stück.

Alle Abteilungen der Drachenberghäuser werden, wie es gerade Licht und Wärme der einzelnen
Häuser gestatten, zu anderen Nebenkulturen mit benutzt. In erster Line werden Bohnen vom Janu-
ar bis zum Mai geerntet, in Töpfen gezogen, oder in den freien Grund der Pfirsichhäuser gelegt. […]
Tomaten haben die Häuser fast das ganze Jahr hindurch; ausgenommen sind nur die Monate der Ernte
im freien Lande. […] In frühen Häusern bringen auch einige hundert Erdbeertöpfe […] willkomme-
ne Früchte. Nicht vergessen soll sein der Ertrag von Kirschbäumen in Töpfen, die kalt getrieben, im
April und Mai äusserst schmackhafte und sehr leckere Früchte bringen.«29
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Wichtigster Wunsch beim Bau der kostenintensiven Anlage war, wie aus Gartendirektor
Gustav II. Adolf Fintelmanns Ausführungen deutlich wird, die Ausdehnung des Zeitraums,
über den die große Fruchtmenge für die Tafel zur Verfügung stand. Diesem Ziel ordnete
sich die modernste Technik und auch die Kunst des betreuenden Gärtners unter. (Abb. 6)

Zum Anfang des 20. Jahrhunderts waren die drei Talutmauern repariert und moderni-
siert worden. Noch im ersten Weltkrieg waren die deutschen Dendrologen bei ihrer Pots-
dam-Exkursion am 30. August 1917 begeistert von der Überfülle des Traubenweines in den
Gewächshäusern.30 Als mit dem Kriegsende die Lieferung an den Kaiser als ein Hauptziel
der Nutzgärtnereien wegfiel, pflegte die Gärtnermannschaft – seit 1911 unter der Leitung
Georg Potentes (1876–1945) – weiterhin diese aufwendigen Kulturen. Davon berichtet
Franz Ollram um 1936: 

»Noch einen bedeutend größeren und ertragreicheren Weinberg gibt es in Pots-
dam, auch wenn er nicht unter diesem Namen zu finden oder zu erfragen ist. Auf dem Drachenberg,
unter dem bekannten Belvedere, liegen in langen, sich über 200 Meter erstreckenden Terrassenzü-
gen intensiv betriebene Weinkulturen mit über 1000 Rebstöcken. Dort finden wir auch ein reichhal-
tiges Sortiment der besten Tafeltrauben vertreten […] Von allen diesen Trauben werden hier Jahr für
Jahr auch größere Mengen von Topfreben herangezogen […].«31
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Abb. 6 Ansicht der westlichen Hälfte der Klausberganlagen kurz nach 1900, aus: Möllers Deutsche
Gärtner-Zeitung, 15, 1903.
Im Überblick über die noch jungen westlichen Treibhäuser kann die üppige Kultur bewundert
werden. Unterhalb steht noch Gemüse und Topfobst. Die oberhalb befindlichen Talutmauern sind
zum größten Teil verdeckt.
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Der Niedergang der Nutzgärtnerei auf dem

Klausberg durch Geld- und Personalmangel

In der Zeit nach dem zweiten Weltkrieg begann der stetige Verfall der Bau-
substanz. Schon 1945 demontierte die russische Armee ein komplettes Wein- und Pfirsich-
treibhaus, die anderen Häuser und Mauern dienten in der Folgezeit als Materiallieferant
für Schrottgewinnung und zu Reparaturen in den Gärtnereien. Am Anfang waren noch vier
Frauen mit der Pflege auf dem Klausberg beschäftigt, die auf den ebenen Flächen auch
Hafer für die Pferde der Gartenabteilung der Schlösserverwaltung anbauten. Der Orange-
riegärtner Artur Geißler schnitt noch relativ lange die Weinpflanzen. Regelmäßig wurde das
noch recht zahlreiche Obst (Äpfel, Pflaumen, Wein, Kirschen und Apfelquitten) geerntet
und an die Mitarbeiter abgegeben. In den 1960er Jahren begann eine Zeit der Verpachtung;
in den Lepère’schen Mauern und auf der westlichen unteren Terrasse zogen Kleingärtner
ein, auf den oberen Terrassen weideten zeitweise zwei Bullen und vor dem östlichen, inzwi-
schen völlig zerfallenen Heizhaus standen zwei Bienenwagen. Die nicht genutzten Partien
füllten sich mit Wildwuchs und die Baulichkeiten verfielen. Durch gelegentliche Aufräum-
aktionen konnte nur der schlimmste Gehölzaufwuchs entfernt werden. (Abb. 7)

Im Zuge der politischen Wende nach 1989 gab es die ersten Hoffnungszeichen. Mehr-
fach meldeten sich Interessenten zur Bewirtschaftung der malerischen Terrassenanlage, die
aber abgeschreckt durch den schlechten Bauzustand und die denkmalpflegerischen Aufla-
gen nicht aktiv wurden. Von 1990 bis 2002 erfolgte der von der Messerschmitt Stiftung
finanzierte und betreute Wiederaufbau des Belvederes. In diesem Zusammenhang restau-
rierten polnische Handwerker die oberste der drei Stützmauern, wobei ein kleines erhal-
tenes Stück der ehemals komplett davor stehenden Holzkonstruktion gesichert werden
konnte. Im Rahmen eines Studentenpraktikums wurde 1994 die gesamte Fläche innerhalb
von Zaun und Mauer vermessen.32 Seit demselben Jahr werden auch in Abständen ABM-
Mitarbeiter und Firmen auf dieser Fläche eingesetzt, um Unkraut zu beseitigen, Wildwuchs
zu roden und zu mähen. Zwei Jahre später erfasste ein Architekturbüro den gesamten bau-
lichen Bestand.33 Dadurch und durch die schon vorher gesicherten verschiedenartigsten
Dokumente und Befunde wird der Umfang der verbliebenen Reste, aber auch die Fülle der
zu ihrer Restaurierung notwendigen Arbeiten sehr anschaulich. 

Restaurierung der Lepère’schen Mauern

In Vorbereitung der Bundesgartenschau 2001 in Potsdam kamen im März
1999 Vertreter des Vereins MUG (»Mit und gelingt´s«) Brandenburg e.V., die mit sozial
schwierigen Jugendlichen im Rahmen eines Eingliederungsprogramms in den Gartenanla-
gen arbeiten wollten, in die Gartendirektion der SPSG. Ursprünglich ging es um die Beräu-
mung einer Fläche, auf der dann vom Verein geborgene Reste des Potsdamer Stadtschlos-
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ses präsentiert werden sollten. Im Zuge des Gespräches entstand die Idee, mit einer Grup-
pe aus bauhandwerklich und gärtnerisch begabteren jungen Leuten unter entsprechender
Betreuung die Lepère’schen Mauern zu restaurieren, bis hin zur Fertigung von Spalierlatten
und Pflanzung der Obstgehölze. Die tätige, materielle und finanzielle Unterstützung der
Bau- und Gartenabteilung der SPSG, sowie die Zusammenarbeit mit den zuständigen Denk-
malpflegern und Restauratoren trugen zum Erfolg des Projektes bei. Aus zwischenzeitlich
geborgenen Materialien, am Ort verbliebenen Resten und durch Analogien aus zeitgenös-
sischem Quellenmaterial musste zunächst das endgültige Aussehen der Mauer wieder
bestimmt werden. Es gab zwei unterschiedliche Varianten zur Mauerabdeckung: aus Beton
gegossene Formsteine und am Ort aus Dachziegeln gefertigte Partien. Vor dem Wieder-
aufmauern der eingestürzten Südmauer stabilisierte eine Baufirma den Hang durch den
unterirdischen Einbau von Beton-L-Elementen. Mit Unterstützung der Handwerker des
Schirrhofs der Stiftung reinigten, ergänzten und verfugten die Jugendlichen die 140 Jahre
alten Mauern. Viele Mauerhaken mussten dann nachgefertigt werden, ehe nach original-
getreuem Kalkanstrich die hölzerne Belattung wieder vor den Mauern angebracht werden
konnte, wobei auch hier wieder wenige verbliebene Reste als Vorlage dienen konnten. Bei
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Abb. 7 Untere Mauer der Lepère-Anlage vor der Wiederherstellung, Dokumentationsfoto 
Gerd Schurig, 16. 3. 1999.
Durch die Einsturzstelle der Südmauer war 1999 der schlechte Zustand der oberen Mauern samt den
fehlenden Abdeckungen und Spalieren zu erkennen.
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der Festlegung der Obstarten für die einzelnen Wände, der Sortenwahl und der Vorgabe
der Spalierformen kam der Glücksumstand zu Hilfe, dass die nur einen reichlichen Kilo-
meter entfernten Mauern der Gärtnerlehranstalt nach ihrem Bau einschließlich der Bepflan-
zung in Ferdinand Jühlkes Buch über die Anstalt und in Walter Lauches Obstbaubuch
beschrieben worden sind.34 Trotz bundesweiter Suche konnten nicht alle gewünschten
alten Sorten (vor allem Pfirsiche) beschafft werden, auch waren Zugeständnisse an die Pfle-
gekapazität nötig. Im Ergebnis stehen jetzt vor den ostwärtigen Mauern Pfirsiche in ver-
schiedener Palmettenform, an den Südmauern alte Rebsorten in zwei verschiedenen Spa-
liervarianten und an den drei westwärtigen Mauern alte Birnensorten in Kandelaberform.
Weil die Pflege der oberen Abdeckbohlen und das Vorhängen verschiedener Schutzmate-
rialien aus personellen Gründen nicht realistisch ist, wurden zur Veranschaulichung die ent-
sprechenden Haken gesichert. Inzwischen ist die Pflege des Bestandes an die Gärtner unse-
rer Stiftung übergegangen und die ersten Früchte der zu Beginn aussichtslos erscheinenden
Aktion sind zu bewundern. (Abb. 8)

Behandlung der Treibmauern

Zur Reaktivierung der kalten Talutmauern, deren Glaskonstruktion seit
den 1960er Jahren verfällt, gab es schon mehrere Vorschläge. Hauptursache für den schlech-
ten Bauzustand ist die fehlende Pflege. Aus personellen Gründen wurde die Glasfront nicht
mehr gepflegt, wodurch auch deren Holzkonstruktion und die dahinter liegende Mauer
dem Verfall ausgesetzt waren. Da die oberste der drei Mauern im Zusammenhang mit der
Rekonstruktion des Belvederes saniert werden konnte, war dort die Situation im Jahre 1999

günstiger, als der Fachbereich Agrartechnik der Berliner Carl-Legien-Oberschule Interesse
an einer Wiederbepflanzung und -bewirtschaftung bekundete. Das Angebot wurde zu-
nächst etwas zögernd angenommen, denn die Fernbewirtschaftung erschien etwas pro-
blematisch. Aber eigene Kräfte für derartige zusätzliche Arbeiten stehen leider nicht zur
Verfügung. Herr Rosenberger, der Leiter des Fachbereiches, warb Sponsoren für die finan-
zielle Unterstützung und Partnerschulen für das Absichern der notwendigen baulichen Lei-
stungen. Mit Stiftungsunterstützung erfolgte zunächst ein grundlegender Austausch des
verbrauchten und mit Schutt durchsetzten Bodens vor der Mauer sowie der Abtransport
des Unrates. Nach dem noch am Ort in dem Musterabschnitt erhaltenen historischen Vor-
bild fertigten die beiden Berliner Oberstufenzentren für Bautechnik und für Holztechnik
die Mauerhaken und die zum Anleiten des Weines notwendige Belattung, ehe die Pflan-
zung der Reben erfolgen konnte. Aus pflegetechnischen Gründen fiel seitens der Schule die
Wahl auf die Rebsorte Phoenix, die gut in dem hiesigen Klima auskommt und nicht so anfäl-
lig ist wie ältere Sorten. Die gesamte weitere Pflege und Bewirtschaftung der Pflanzen wird
nun ebenfalls durch den Fachbereich Agrartechnik abgesichert. 

Während der Arbeit an der oberen Terrasse entstand bei den beteiligten Schulen der
Wunsch, die Aktivitäten auf die zwei unteren Terrassen auszudehnen. Von seiten der SPSG

80 Gerd Schurig

03_schurig  28.04.2006  11:44 Uhr  Seite 80



werden Räumlichkeiten im alten Kesselhaus zur Verfügung gestellt und im Rahmen der
Möglichkeiten erfolgt Unterstützung durch deren Bau- und Gartenabteilung. Langfristig
soll außer der Instandsetzung der Stützmauer auch die davor gestellte Konstruktion wie-
der errichtet werden. Ein Mustersegment ist inzwischen schon am Ort zu sehen. Die gesam-
te Arbeit an den ausgedehnten Mauern kann nur in kleinen Abschnitten erfolgen, die gleich
nach der Fertigstellung mit Wein bepflanzt und in Pflege genommen werden. Ein entspre-
chender Vertrag der SPSG mit allen beteiligten Schulen ist in Arbeit. Aber auch das Wie-
derherstellen und Betreiben der Talutmauern durch eine mit Behinderten arbeitende Ein-
richtung, die zur Zeit mit der Stiftung im Gespräch ist, wäre eine sinnvolle Alternative. 

So ist schon ein Schritt in Richtung einer Öffnung für breites Publikum getan. Umge-
bungsmauer und -zaun sind notdürftig instand gesetzt. Zunächst kann im Rahmen von
Führungen wieder ein großer Teil der ehemaligen Fruchtkultur-Einrichtungen gezeigt wer-
den. Ein besonderer Problempunkt sind noch die Reste des einzigen verbliebenen Gewächs-
hauses für Wein und Pfirsiche. Sehr gut sieht man selbst an der Ruine die ausgeklügelten
technischen Details. Eine Restaurierung und Bewirtschaftung erscheint jedoch im Moment
völlig illusorisch. Daher wäre es zumindest wünschenswert, wenn sich Unterstützung für
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Abb. 8 Nordöstliche Ecke der Lepère-Anlage nach der Wiederherstellung, 
Foto Gerd Schurig, 29. 8. 2005.
Nach dem Sanieren und Schlemmen der Mauern, dem Ergänzen der Abdeckung und dem Anbringen
des Spaliers konnte auch sich das Obst wieder entwickelt, so dass z. B. rechts im Bild schon die
Kandelaberform der Birnen deutlich wird.
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die dauerhafte Sicherung der erhaltenen Substanz fände. Dieses inzwischen mehr als ein-
hundert Jahre alte Haus könnte dann kommenden Generationen etwas von den Hinter-
gründen der kaiserlichen Hofhaltung vermitteln. (Abb. 9) 

Mit der schrittweisen Regeneration der gesamten Klausberganlage und der Erschließung
für die Öffentlichkeit wäre eine der wenigen überkommenen Nutzgärtnereien eine wich-
tige ergänzende Informationsquelle im Gefüge der preußischen Gartenanlagen.
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Abb. 9 Innenaufnahme des verfallenden Weinhauses,
Dokumentationsfoto Gerd Schurig, 13. 10. 2000.
Unmittelbar nach der im Rahmen einer ABM erfolgten Wild-
wuchsrodung war noch viel von der inneren Struktur und
den technischen Vorrichtungen zu erleben. Inzwischen sind
sie schon wieder zugewachsen.
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Der zwischen 1856 und 1866 nach Plänen von Friedrich Wilhelm IV.
(1795–1861) und seinem Generalgartendirektor Peter Joseph Lenné (1789–1866) durch Gar-
tenkondukteur Gustav Meyer (1816–1877) ausgeführte Sizilianische Garten im Park Sans-
souci ist ein Fragment des gewaltigen Triumphstraßenprojektes des Königs. Nach diesen
Ideen sollten italienisierende Prachtbauten den Höhenzug im Norden des Parkes zwischen
dem Mühlenberg mit dem 1763 angelegten Winzerberg und dem 1770/1771 errichteten
Belvedere auf dem Klausberg besetzen, sowie eine auf Viadukten geführte Höhenstraße
flankieren. Seit 1844 wurden von dieser ebenso gigantischen wie phantastischen Planung
nur einige Teilbereiche verwirklicht. Architektonischer Höhepunkt des Projektes wurde
der Bau des von Ludwig Ferdinand Hesse und Friedrich August Stüler projektierten Oran-
gerieschlosses auf dem Bornstedter Höhenrücken mit der 1851 begonnenen westlichen
Pflanzenhalle und den erst 1862 vollendeten Terrassen zur Maulbeerallee.1 Bereits 1840 war
zwischen einem Nymphäum an der Historischen Windmühle und dem Orangerieschloss
auch ein Casino oder Logierhaus mit einem vorgelagerten, terrassierten, sich über die Maul-
beerallee hinweg erstreckendem Garten vorgesehen.2 An dieser Stelle lagen beidseitig der
Maulbeerallee seit der Mitte des 18. Jahrhunderts Nutzgartenquartiere, sowie zwei 1768

und 1769 errichtete Orangeriegebäude. Westlich davon standen ein Weintreibhaus und das
dazugehörige Hillner’sche Hofgärtnerhaus mit Remise, Stall und Wirtschaftshof.3

Der geplante, formal gegliederte Garten sollte nach dem Willen des Königs mit archi-
tektonischen Elementen italienischer Villen- und Gartenanlagen der Renaissance ausge-
stattet und axial dem Logierhaus zugeordnet werden. Die vorhandene, alte Kirschtreib-
mauer auf der Nordseite der Maulbeerallee wurde einbezogen, südlich der Allee war eine
Stützmauer mit Balustrade und einer Brunnenanlage in der Mittelachse des geplanten
Logierhauses vorgesehen.4 Seitlich des mit seiner Rückseite an die hoch gelegene Triumph-
straße anschließenden Logierhauses sollten zwei symmetrische Rampenwege beginnen, die
Maulbeerallee überqueren und vor der an den Ecken abgerundeten Stützmauer nach unten
in den tiefer gelegenen Gartenteil mit zwei Vierpass-Wasserbecken führen.5 Schon in um
1852/1853 entstandenen Entwürfen zeigte der Garten unterhalb der Kirschtreibmauer
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regelmäßige Zierbeete und einen großen Wegekreis vor der geplanten Stützmauer und den
beiden davor herunterführenden Rampen in der Mitte.6 Diese Elemente nahm Lenné in
seine späteren Planungen auf. Das südlich der Maulbeerallee befindliche, alte Orangerie-
hauses wurde 1852 abgetragen. 1853/1854 war die Planung des Gartens vor dem projek-
tierten Logierhaus in seiner Grundform weitgehend festgelegt, doch auf dem Terrain des
unteren Gartenteiles standen noch teilweise die Treibhäuser.7 Im Zusammenhang mit der
Neuanlage des Gartens wurde 1856/1857 erwogen, das alte Hillner’sche Hofgärtnerhaus
zu einem Billardhaus umzubauen, doch wurde dieser Gedanke wieder aufgegeben.8

Die Ausführung des Gartens begann mit der einen Höhenunterschied von 4,50 Meter
überbrückenden, mit Sandstein verblendeten Stützmauer und der Marmorbalustrade. Sie
wurde um 1856 fertig gestellt. Die Mitte wird durch eine Brunnenanlage betont. In der
unteren Brunnennische wurde eine marmorne Najade aufgestellt, die Wasser aus einem
Krug in ein davor liegendes Becken gießt. Beidseitig davon standen je zwei Nachgüsse anti-
ker Skulpturen. Auf der Balustrade folgte die marmorne Schalenfontäne, erst 1862 kamen
die beiden marmornen, Wasser speienden Seelöwen mit Fischschwänzen hinzu, auf deren
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Abb. 1 Das runde Mittelstück des Sizilianischen Gartens mit der symmetrischen Blatt-, Blumen-
und Gräserbepflanzung, Fotografie vor 1902, Sammlung Jürgen Tolks
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Rücken Okenaiden reiten. Auf den abgerundeten Seitenstücken fanden um 1857 je drei
Marmor-Kopien griechischer Standbilder ihren Platz. 

Der Sizilianische Garten, auch der Italienische Garten genannt, wurde 1856 unterhalb
der Terrassenstützmauer und der beiden Rampen als regelmäßige Schmuckanlage mit
einem kreisförmigen Mittelstück und den beiden charakteristischen, segmentbogenartigen
Laubengängen sowie zwei viereckigen, symmetrischen Seitenteilen um je ein Vierpass-
Wasserbecken angelegt. Er sollte einen Garten im südlichen, genauer italienischen Klima
darstellen und wurde mit vielfältigen immergrünen südeuropäischen, neuseeländischen
und amerikanischen Gewächsen, die im Süden vorkommen, ausgestattet. Die Pflanzen
wurden teilweise in Kübeln und Töpfen kultiviert und im späten Frühjahr im Garten auf-
gestellt, teilweise ausgepflanzt und ab Herbst in Kalthäusern und Einschlaghäusern unter-
gebracht. In der Mitte des Sizilianischen Gartens liegt das große runde, zwölfteilige und
reich verzierte teppichartige Beet mit symmetrischer Bepflanzung. (Abb. 1) Die beiden Sei-
tenteile mit jeweils sieben regelmäßigen Schmuckflächen waren rabattenartig umrandet
und trotz aller konstruierter Symmetrie unterschiedlich bepflanzt. Die westlichen Acht-
eckstücke waren mit Laubgehölzen, die östlichen Achteckstücke mit Nadelgehölzen
besetzt.9 Auf dem östlichen Rasenstück trug ein runder Marmorsockel mit einem Mitte des
19. Jahrhunderts aufgesetzten, dreieckigen, von drei Greifen nach antikem Vorbild
geschmückten Marmorpostament eine marmorne Sockelvase mit Kinderbachanal aus dem
18. Jahrhundert. Das westliche Rasenstück schmückte ebenfalls eine Reliefvase mit Mäan-
derzug aus Marmor. Sie ruhte auf einem hohen viereckigen und reich verzierten, fast barock
erscheinenden Marmorsockel. Oberhalb der nördlichen Treppe aus dem runden Mittelteil,
deren Höhendifferenz 2,80 Meter beträgt, wurde 1857 gegenüber der Brunnennische in der
Stützmauer die breit gelagerte Skulpturengruppe »Schäfer mit Hund im Kampf mit einem
Panther« aufgestellt. Sie wurde 1875 in das westliche Seitenstück an den nordwestlichen
Rundplatz versetzt. Beidseitig des östlichen Grenzweges zum 1843 umgebauten Felsentor
wurden an den Stufen zur Maulbeerallee auf marmorverkleideten Postamenten um 1857

zwei Bronze-Tiergruppen platziert, östlich liegt ein Löwe mit gejagtem Rehkitz und west-
lich eine Löwin mit Rehbock. Der westliche Abschluss des symmetrischen Gartens blieb
wegen des noch bestehenden Weintreibhauses und des Hillner’schen Hauses vorerst ein als
Halbrund am Vierpass-Wasserbecken gestaltetes Provisorium. (Abb. 2)

Das alte Orangeriehaus nördlich der Maulbeerallee wurde 1856/1857 abgebrochen, um
dem geplanten Logierhaus Platz zu schaffen. Da jedoch das aufwändige, nach mehrjähriger
Bauzeit 1860 fertiggestellte neue Orangerieschloss ausreichend Gästezimmer erhalten
hatte, verzichtete Friedrich Wilhelm IV. auf den Bau eines separaten Logierhauses. Damit
entfiel für den bereits angelegten Sizilianischen Garten der Bezug zu einem Gebäude als
Kernstück im Norden. Auf der ursprünglich für das Logierhaus vorgesehenen Fläche ent-
stand dann, 1860/1861, als Pendant zum südlich gelegenen Sizilianischen Garten nach Plä-
nen Lennés der regelmäßige Nordische Garten im Norden.10 An der steilen Böschung zur
Triumphstraße wurde in der Mittelachse um 1860 eine 7,40 Meter hohe Grotte errichtet,
deren Dach als Altan an die Höhenstraße anschließt. Davor liegt ein hippodromartiges Mit-
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telstück, ursprünglich in der Mitte mit einen Mammutbaum (Sequoiadendron giganteum)
und von Rabatten mit Ziergehölzen und Blumenbeeten geschmückt, sowie seitlich von
einem weiblichen und männlichem Ginkgobaum (Ginkgo biloba) und dichter Bepflanzung
mit immergrünen Laubsträuchern und Koniferen umgeben.11 Das seitliche Gerüst dieses
Pinetums bildeten Laubengänge, unter denen Treppenläufe von der Triumphstraße zum
Mittelplateau herunterleiten, in der Querachse halbkreisförmig nach außen schwingen und
weiter zu einer Pergola vor der alten Kirschtreibmauer führen. Davor lagen quadratische
Zierflächen mit regelmäßiger Bepflanzung. Die ursprünglich hinter dem Felsentor stehen-
de »Thetis« wurde an die Nordostecke der Orangerie versetzt und an ihrer Stelle ein weiß
gefasster Zink-Nachguss der »Schlafenden Ariadne auf Naxos« aufgestellt. In der mit
Muscheln und farbigem Glas ausgekleideten Grotte unter dem Altan fand in einem kleinen
runden Wasserbecken die 1856 von Ferdinand Hieronymus Schindler gefertigte Zinkguss-
plastik »Knabe mit Gans« ihre Aufstellung. In der Mittelachse des Nordischen Gartens
wurde auf der ehemaligen Kirschmauer die 1856 entstandene, dem »Betenden Knaben«
ähnliche Bronzefigur des »Olympischen Siegers« aufgestellt. Auf den beiden Treppenpo-
desten unter den Laubengang-Halbkreisen war die Aufstellung von zwei spätrömischen
Marmorsakrophargen vorgesehen. In der westlichen Achse des Querweges, am Weg zur

88 SVEN HANNEMANN UND JÖRG WACKER

Abb. 2 Das westliche Seitenstück des Sizilianischen Gartens mit den Blattpflanzenrabatten und
den Buchsbäumen als Eckbetonung, Fotografie um 1910, Sammlung Jürgen Tolks
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Orangerie, wurde die  weiß gefasste Sandsteinskulptur »Amor und Psyche« als Antiken-
kopie aufgestellt.

Zur besseren Wirkung der Westseite der Neue Kammern fügte Ludwig Ferdinand Hesse
1861/1862 am Giebel des Gebäudes einen Portikus mit Balustrade in der östlichen Achse
der Rampenwege im Sizilianischen Garten und einen gedeckten Arkadengang zur Maul-
beerallee an.12

Der westliche Abschluss des Sizilianischen Gartens war nach der Fertigstellung des Nor-
dischen Gartens 1861 noch nicht ausgeführt.13 Erst 1866 wurde mit dem Abbruch des Wein-
treibhauses und des Hillner’schen Hofgärtnerhauses das terrassenartig abgestufte Gelände
freigelegt und im Schnittpunkt der Querachse des Sizilianischen Gartens mit dem west-
lichen Seitenweg des Nordischen Gartens um eine erhaltene Fichte eine einfache acht-
eckige Laube aus Holz errichtet. Ähnlich den zwei Tiergruppen mit Löwen im Osten, wur-
den beidseitig des westlichen Grenzweges auf gemauerten und verputzten Postamenten in
der alten Mauer zwei bronzierte Zinkguss-Stiere aufgestellt.

Sowohl in der Lage zur Himmelsrichtung als auch in der Ausstattung mit Pflanzen und
Skulpturen wurde der Nord-Süd-Kontrast zum Programm. Beide Gärten nahmen den
Gedanken der geografischen Pflanzenverwendung auf und bilden eine Neuheit in der Gar-
tenkunstgeschichte des Historismus und des Eklektizismus auf dem europäischen Festland.

Durch die folgenden Veränderungen wurden die Intentionen Friedrich Wilhelms IV.,
einem Gebäude im Norden einen terrassierten italienischen Garten vorzulagern und die-
sen von Norden aus zu erleben, endgültig aufgehoben. Nach 1880 wurden oberhalb des
Sizilianischen Gartens an den Wegen zur Maulbeerallee vier Eisentore und im Bereich der
Mauer zum Arkadengang der Neuen Kammern ein Eisengitter eingebaut und der Garten
somit von den Teilen nördlich der Maulbeerallee getrennt.14 Im kreisrunden Mittelbeet
erfolgte auf Wunsch Kaiser Wilhelms II. die Aufstellung eines überlebensgroßen, in Kupfer
getriebenen »Bogenschützen«, der den zierlich bepflanzten Gartenraum empfindlich stör-
te. Diese Skulptur wurde 1927 wieder entfernt. 1912 erfolgte die Versetzung des »Olympi-
schen Siegers« von der Pergola-Mauer aus der Mittelachse des Nordischen Gartens. An
seiner Stelle wurde die in der Größe ähnliche Bronzefigur des »Schwertprüfers« aufgestellt.
Im Sinne der wilhelminischen Repräsentation wurde 1914 in der Mittelachse des Nordi-
schen und Sizilianischen Gartens nach Süden ein linearer Verbindungsweg durch das fri-
derizianische Boskett über das Entführungsrondell auf der Hauptallee angelegt, der weiter
bis zum Weg am Parkgraben führt. Am gegenüberliegenden Ufer wurde als Abschluss der
Achse eine marmorne Relief-Vase auf einem Sockel aufgestellt. In entgegengesetzter Rich-
tung ist seitdem die Terrassenmauer des Sizilianischen Gartens mit dem darüber erschei-
nenden Altan des Nordischen Gartens als Prospekt sichtbar. 

Die uns von Theodor Nietner (1822–1894) 1878 beschriebene aufwändige Gehölzaus-
stattung des Sizilianischen Gartens blieb bis etwa 1900 erhalten, dann wurde sie schritt-
weise durch anspruchslosere Kübelpflanzen wie Agaven und Sukkulenten vereinfacht. Die
formgeschnittenen Buchsbäume auf den beiden Rampen und die geschnittenen Eiben ober-
halb der Balustrade des Sizilianischen Gartens, sowie die Eiben und die Stechfichte in der
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Mitte des Nordischen Gartens waren sehr groß geworden. Im Sizilianischen Garten wur-
den an den zum runden Mittelteil gelegenen Innen- und Außenseiten der gebogenen Lau-
bengänge jeweils zehn schmale, rundbogige Fenster bis zum Erdboden herausgeschnitten.
Nach 1918 prägten den Garten Kanadische Hemmlockstannen (Tsuga canadensis) an der
Südseite und um die beiden Wasserbecken vier Riesenlebensbäume (Thuja gigantea). Sogar
die ursprünglich gepflanzten Abendländischen Lebensbäume (Thuja occidentalis) an der
Außenseite des Laubenganges waren bis auf zwei Exemplare durch Riesenlebensbäume
ersetzt. In der südwestlichen Ecke des östlichen Seitenteils war eine Schmucktanne (Arau-
caria exelsis = A. heterophylla), in den Rechteckstücken waren Hanfpalmen (Chamaerops
exelsia = Trachycarpus fortunei) und Zwergpalmen (Chamaerops humilis) in Kübeln auf-
gestellt. In der nordwestlichen Ecke wuchsen Hainfarn (Alsophila australis = Cyathea aus-
tralis) und Gunnera (G. tinctoria). In den Rechteckflächen des westlichen Seitenstückes
waren Dattelpalmen (Phoenix canariensis) und auf den umgebenen Wegeflächen Hahnen-
kamm-Korallensträucher (Erythrina crista-galli) und hellblau blühender Bleiwurz (Plum-
bago capensis = P. auriculata) aufgestellt. Auf der nordwestlichen Böschung, unterhalb des
Querweges von der westlichen Rampe zum Treppenweg standen Drachenbäume (Dracaena
australis = Cordyline australis) und Mexikanische Agaven (Agave mexicana = A. lurida).
Die Rasenböschung im runden Mittelteil war mit Zwergpalmen bestanden und das große,
zwölfspitzige Mittelbeet mit großblumigen Knollenbegonien (Begonia hybrida) bepflanzt.15

Im Zuge der zwischen 1933 und 1938 durch Georg Potente (1876–1945) durchgeführ-
ten Hainbuchen-Heckenpflanzungen im westlichen Lustgarten wurde 1937 der 1914 ein-
gefügte Weg in der Achse des Sizilianischen und Nordischen Gartens mit Rotbuchenhecken
bepflanzt.16 Die Hainbuchenhecke südlich des Sizilianischen Gartens wurde erst 1938

gesetzt.17

Zu Beginn der 1950er Jahre ließ der Direktor der Staatlichen Schlösser und Gärten Pots-
dam-Sanssouci, Dr. Willy Kurth, seitlich zu den Rampen hin einige Scheinzypressen (Cha-
maecyparis nootkatensis) und Lebensbäume (Thuja occidentalis) sowie an den Rampen vor
der Stützmauer Pyramideneichen (Quercus robur ′Fastigiata ′) und Säulen-Lebensbäume
(Thuja occidentalis ′Columna ′) pflanzen, die Gartendirektor Dr. Harri Günther in Abstim-
mung mit dem Institut für Denkmalpflege um 1964 wieder entfernte. Im November 1959

wurden die dreireihigen Lindenbäume der Maulbeerallee auf der gesamten Länge der
Balustrade des Sizilianischen und Nordischen Gartens gefällt.18 Dadurch hob sich die räum-
liche Trennung beider Gärten optisch völlig auf. Nur in den Randbereichen blieben einige
Bäume erhalten.

Spätestens zu Beginn der 1950er Jahre wurden zudem die eisernen Bögen der Lau-
bengänge im Nordischen Garten abgebrochen. Die Koniferen auf dem Hang beidseitig des
Altanes wurden fast vollständig abgeholzt, die Flächen zwischen den kleinen Kalkstein-
Stützmauern mit von der Firma Karl Foerster erworbenem Hornkraut (Cerastium Hybr.)
und anderen flachwüchsigen Stauden, die Treppenläufe beidseitig mit einer Taxushecke
und die Ostseite mit Schwarzkiefern (Pinus nigra) bepflanzt. Die auf den Hang gesetzten
Zuckerhutfichten (Picea glauca ′Conica ′) gingen ein und nur die Pfitzer-Wacholder (Juni-
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perus x media ′Pfitzeriana ′) wurden nach 1960 mit vielen Kiefern-, Eiben- und Lebens-
baumarten verdichtet. Kurth ließ auch im Mittelstück vor der Grotte die Rabatten mit den
Buchsbaum-Halbkugeln entfernen, die gesamte Fläche etwa einen halben Meter tief abgra-
ben und mit einem breiten Streifen Stink-Wacholder (Juniperus sabina) umpflanzen. Die
Vertiefung wurde unter Günther um 1964 wieder aufgefüllt, der Wacholder gerodet und
Rasen eingesät.19

Im Sizilianischen Garten wurden 1982 durch Garteninspektor Jürgen Tolks in mühe-
voller Kleinarbeit die regelmäßigen Flächen mit einer Sandsteinkante eingefasst, die Rabat-
ten der Rasen- und ehemaligen Achteckstücke erneuert, sowie Pflanzstreifen an den Ram-
pen geschaffen und mit Sommerblumen und einjährig kultivierten Blattgewächsen
bepflanzt. Das einfache, kleine runde Mittelbeet erhielt eine stark farbige, auf Fernwirkung
berechnete Wechselpflanzung. (Abb. 3)

Die verwitterte Zinkgussfigur der »Schlafenden Ariadne« hinter dem Felsentor wurde
schon 1966 auf Anregung von Prof. Dr. Wolf Schubert, dem damaligen Direktor der Schlös-
serwaltung, restauriert, wieder aufgestellt, dann aber wegen Beschädigungen deponiert. An
ihre Stelle kam dann 1983 eine von Ulrich Garn in Sandstein gehauene Kopie der 1750 dort
aufgestellten »Thetis«. Im Sizilianischen Garten mussten 1982 die beiden Postamente mit
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den Vasen aus den rechteckigen Rasenstücken der Seitenteile ins Depot verbracht werden,
da ihre Oberflächen stark verwittert waren. Auf Anregung Günthers wurden 1983 zwei
Kelchkrater aus Marmor auf die Rasenstücke in den Sizilianischen Garten versetzt, um die
Gartenräume wieder mit geeigneten Bildwerken auszustatten. Sie hatten von 1846 bis 1927

auf der oberen Terrasse vor Schloss Sanssouci gestanden, waren dann im Depot verwahrt
worden und waren seit den 1950er Jahren westlich von Schloss Charlottenhof auf den
Rasenstücken in Richtung des Hippodroms aufgestellt gewesen.20 Auf dem westlichen
Rasenstück steht die »Vase Medici« mit dem Relieffries der Opferung der Iphigenie, auf dem
östlichen die »Vase Borghese« mit dem Relieffries eines Bacchuszuges. Beide Vasen sind  vor
der Mitte des 19. Jahrhunderts geschaffene Kopien des Bildhauers Bonanni. Die »Najade
mit Krug« aus der Brunnennische in der Stützmauer wurde 1985 aus konservatorischen
Gründen deponiert, die 2000 von Andreas Klein angefertigte Marmorkopie21 ist noch nicht
aufgestellt. Einige Skulpturen des Sizilianischen Gartens wurden durch Bronze-Nachgüsse
ersetzt: 1996/1997 der »Schäfer und Hund im Kampf mit dem Panther«22 und im Folgejahr
die vier Figuren beidseitig der Brunnennische. Zwischen dem ehemaligen Kandelaber an
der östlichen Zufahrt in den Sizilianischen Garten und dem Postament der Bronzegruppe
»Löwe mit Rehkitz« wurde 1996 auf dem vorhandenen Sockel ein rekonstruierter Eisen-
zaun nach dem Entwurf von Axel Anklam eingebaut. Die alten Rosskastanien an dem Quer-
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Abb. 4: Das westliche Seitenstück, gesehen vom 1993 wiederhergestellten Weg mit der
Pavienpflanzung, Foto Jörg Wacker, September 2002
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weg zwischen der westlichen Rampe und dem Treppenweg mussten 1993 gefällt werden.
Auf Anregung von Gartendirektor Prof. Dr. Michael Seiler wurde 1997 der Querweg durch
Revierleiter Sven Kerschek wieder hergestellt und seitlich abwechselnd mit Roten Pavien
(Aesculus pavia) und Buchsbäumen bepflanzt. (Abb. 4)

Im Sizilianischen Garten standen auf den Rasenstücken zwischen 1970 und 2003 im
Sommerhalbjahr die folgenden, unterschiedlichsten Kübelpflanzen, für deren Pflege der
langjährige Orangeriegärtner Hartmut Hiller zuständig ist.23

16 Agapanthus africanus (L.) Hoffmanns Afrikanische Schmucklilie
16–20 Agave americana L. Agave

2 Agave americana ′Marginata ′ Gelbrandige Agave
3 Araucaria heterophylla (Salisb.) Franco Araukarie

12 Chamaerops humilis L. Zwergpalme
4–10 Doryanthes palmeri A.W. Hill. Speerblume

3 Erythrina crista-galli L. Korallenstrauch
14 Laurus nobilis L. Lorbeer
1 Livistona chinensis (Jacq.) R. Br. ex Mart. Schirmpalme

13 Myrtus communis L. Myrte
2 Myrtus communis ′Italica ′ Großblättrige Myrte
6 Nerium oleander L. Oleander

10 Phoenix canariensis hort. ex Chabaud Kanarische Dattelpalme
4 Phormium tenax variegata J.R. Forst. et G. Forst. Gelbrandiger Neuseeländer Flachs
8 Punica granatum L. Granatapfel
1 Quercus ilex L. Stein-Eiche
2 Syzygium paniculatum Banks ex Gaertn. Australische Kirschmyrte

16 Trachycarpus fortunei (Hook.) H. Wendl. Hanfpalme
3 Viburnum tinus L. Laurustinus, Lorbeerschlinge

Summe: 134–144

Die historische Entwicklung der beiden Gärten wurde 2000/2001 durch Gartenkustos Jörg
Wacker erforscht und die von Theodor Nietner 1878 beschriebene Bepflanzung dem damals
publizierten Plan zugeordnet.24 Seit 2004 werden die Gartenräume des Sizilianischen und
Nordischen Gartens langfristig wiederhergestellt und nach und nach mit einigen wesentli-
chen der ursprünglichen Pflanzen ausgestattet. Sven Hannemann, der seit 2002 im Par-
krevier III tätige Fachbereichsleiter zeichnete die Ausführungsplanung. Für die exakte Wie-
derherstellung der regelmäßigen Wege in ihren ursprünglichen Abmessungen war eine
genaue Bestandsaufnahme des Zustandes notwendig. Als Grundlage wurde im März 2004

durch das Vermessungsbüro Kirchner aus Henningsdorf eine Vermessung mit Theodoliten
durchgeführt und eine digitale Karte hergestellt. Die Karte zeigte sehr deutlich, dass sich
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durch Pflanzenwachstum und Abnutzung die einzelnen, symmetrisch angelegten Wegeteile
der Kompartimente des Gartens verschoben hatten. Die im Jahr 1982 eingebauten Sand-
steinkanten lagen infolge der jahrelangen Nutzung nicht mehr höhen- und fluchtgerecht.
Westlich und östlich des Laubenganges waren durch Pflegevereinfachungen die ursprüng-
lich vorhandenen Kompartimente verschwunden. Die kreisförmigen, platzartigen Flä-
chenstrukturen an den Nord-, Süd-, West-, und Ostseiten waren in ihrer Form nicht mehr
erhalten und die Wege zeigten runde abgetretene Ecken. Nördlich und südlich der Vier-
passbecken waren keine Beetstrukturen mehr vorhanden. Die Achteckbeete in den öst-
lichen und westlichen Rasenspiegeln waren verschwunden. Das Mittelbeet war von seiner
ursprünglichen Ausdehnung mit zehn Metern auf eine vereinfachte Form von circa fünf
Meter verkleinert worden und die zwölf das Mittelbeet umspielenden Rundbeete waren
nicht mehr vorhanden. (Abb. 5)

Besonders deutlich wurden die einzelnen Strukturveränderungen nach der durchge-
führten Planüberlagerung des ursprünglichen Zustandes mit der aktuellen Karte. Hierfür
wurde die gescannte historische Plangrundlage von Peter Joseph Lenné und Gustav Meyer
aus dem Jahr 1865

25 durch die Landschaftsplanerin Anja Hecker auf die Grundlage der aktu-
ellen Vermessung überlagert. 

Die anschließende von Sven Hannemann in Auto CAD durchgeführte Vektorisierung
ermöglichte eine detaillierte Übertragung der ursprünglichen Wege- und Beetstrukturen aus
dem historischen Aufmaß in eine digitale Planungsgrundlage. Alle Wege- und Beetmaße
waren in preußischen Fuß (1 Fuß = 0,314 m) ausgelegt. So sind die platzartigen, kreisför-
migen Wegeaufweitungen neun Fuß, die nord- und südlich ausgerichteten Wege im west-
und östlichen Seitenstück sechs Fuß breit. Großzügiger sind die Wege um die Schmuckva-
sen gehalten, hier ist ein Maß von zehn Fuß angenommen worden. 

Dieses Maßsystem findet sich aber auch in der geometrischen Beetstruktur wieder. Die
kleineren Rabatten nördlich und südlich der beiden Vierpassbecken haben nur eine Breite
von zwei Fuß. Die Beete um die Schmuckvasen entsprechen hier fünf Fuß. Das Zentrum
des Gartens bildet das große Pfeilspitzenbeet. In ihm befinden sich radial ausgerichtete Ele-
mente von folgenden Abständen: das Mittelbeet mit acht Fuß, der Innenkreis der Blu-
menrosette mit zwölf Fuß, der Außenkreis des Pfeilspitzenbeetes mit 30 Fuß und der
Fußweg um das Schmuckbeet mit 45 Fuß. Die einzelnen, dem großen Pflanzbeet vorgela-
gerten so genannten Pfannkuchenbeete haben jeweils einen Durchmesser von 8,5 Fuß.
(Farbabb. 1)

Die so erzielten digitalen Maßketten bildeten die Grundlage für eine Absteckung an Ort
und Stelle im Sizilianischen Garten, die das Vermessungsbüro Kirchner durchführte. Nach
der Absteckung und deren Kennzeichnung mit farbig markierten Holzpflöcken, konnte eine
genaue archäologische Grabung auf allen Wegeabschnitten vorgenommen werden. Die
Geländeschnitte wurden vor Ort kartiert und fotografisch dokumentiert. Es zeigte sich
jedoch bei einigen, zum Teil gut erhaltenen Befunden, dass die Absteckung zum ursprüng-
lichen Weg verschoben war. Die Differenz, welche bis zu 15 Zentimeter zur ersten Abste-
ckung betrug, wurde anhand örtlicher Befunde eingemessen und in die Planüberlagerung
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eingespielt, um diese anzupassen. Die wiederholte Übertragung dieser neu errechneten
Verlaufspunkte in den Garten ergab eine gewisse, zu erwartende Resttolleranz von den
überlagerten historischen Plänen zum eigentlichen Befund. Durch diese Arbeitsweise kam
es zu einer relativ hohen Übereinstimmung der Absteckung an Ort und Stelle, die dort am
Befund und den örtlichen Gegebenheiten jedoch korrigiert werden musste.

Schon Ende April 2004 pflanzte der Funktionsmeister des Parkreviers III, Hans Joachim
Blocksdorf, 24 Abendländische Lebensbäume (Thuja occidentalis) westlich und östlich an
den Außenseiten der Laubengänge. Die 250 Zentimeter hohen Pflanzen wurden von der
Baumschule Lorberg aus Tremmen geliefert und der genaue Standort durch Planüberlage-
rung bestimmt.

Die Wiederherstellungsarbeiten der Wege und Beete wurden für den Zeitraum von Mitte
Mai bis Mitte August 2004 in zwei Losen ausgeschrieben. Das erste Baulos sollte bis Mitte
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Abb. 5 Der Zustand der Wege vor
der Wiederherstellung. Deutlich zu
erkennen sind die starke Abnutzung
und die seitliche vegetabile Über-
deckung, Foto Sven Hannemann,
Februar 2004
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August und das zweite Los mit dem südlichen Weg nach Beendigung der Arbeiten vor den
Neuen Kammern abgeschlossen werden. Dort wurden unter der Leitung von der Fachbe-
reichsleiterin Anne-Grit Reichelt zeitgleich Wegeerneuerungen durch die Firma Norbert
Mallinger ausgeführt und der Weg südlich des Sizilianischen Gartens als Zufahrt benutzt.

Bei der Ausschreibung der Baumaßnahmen hatte der Schutz der historischen Substanz
höchste Priorität. Folgende Restriktionen wurden aufgestellt, um die Beeinträchtigung des
Gartendenkmals möglichst gering zu halten: Ziel des Bauvorhabens war, die Wege im Sizi-
lianischen Garten in technisch und ästhetisch einwandfreier Güte herzustellen. Entschei-
dend war die optische und höhengerechte Führung der Wege und Anschlüsse an die vor-
handene Situation. Der Verlauf ergab sich aus der ergrabenen Wegeführung, der weiter zu
erwartenden Befunde und der erfolgten Absteckungen des Vermessungsbüros Kirchner. Der
abgesteckte Wegeverlauf musste vor dem Weiterarbeiten vom Auftraggeber bestätigt wer-
den. Der Einsatz von schwerem technischen Gerät im Garten ist nur bedingt möglich gewe-
sen, die eingesetzten Maschinen mussten mit dem Auftraggeber vor Baustellenbeginn abge-
sprochen werden. Vor Angebotsabgabe mussten die Bieter mit dem Fachbereichsleiter die
geplante Baustelle begehen. Vereinbart wurde bei Schäden an Bäumen, Pflanzenbeständen
und Vegetationsflächen durch den Auftragnehmer Schadensersatz nach dem Bewertungs-
verfahren der Methode Werner Koch zu leisten. Bei allen Ausführungsleistungen, einschließ-
lich der Lagerung und des horizontalen und vertikalen Transports von Stoffen und Bautei-
len, war besonderer Sorgfalt Rechnung zu tragen. Die Auflagen des Denkmalschutzes und
die Regeln der Denkmalpflege waren uneingeschränkt zu beachten und einzuhalten. Bei
Freilegungs- und Rückbauarbeiten anfallendes Material war unmittelbar neben der Frei-
legungs-, beziehungsweise Bergungsstelle und getrennt nach Einbauarten zu lagern. Die
eventuelle Entsorgung erfolgte erst nach Freigabe durch den Fachbereichsleiter. Kurzfristige
Stillstandzeiten, die durch eine neue Befundsituation an Bauteilen oder Flächenabschnit-
ten verursacht wurden, gingen nicht zu Lasten des Auftraggebers. Bei längeren Stillstand-
zeiten und fehlenden Ausgleichsarbeiten war eine Regelung auf dem Verhandlungswege
herbeizuführen.

Das Vergabeverfahren ergab den Zuschlag für die Ausführungen an die Garten- und
Landschaftsbaufirma Norbert Mallinger aus Werder/Havel mit dem an Ort und Stelle ein-
gesetzten Polier Ulrich Tesch. 

Die Arbeiten begannen Anfang Mai 2004 im östlichen Gartenabschnitt, folgten im west-
lichen Seitenstück und anschließend im Mittelstück.26 Das zweite Los der Baumaßnahme
konnte durch Verzögerungen der Baumaßnahme vor den Neuen Kammern und ungünsti-
ge Witterungsverhältnisse erst im Juni 2005 abgeschlossen werden. 

Vor Beginn der Arbeiten mussten durch die Gärtner die vorhandenen 250 laufenden
Meter Kantenbux (Buxus sempervirens arborescens) herausgenommen und zwischenzeit-
lich in der Parkgärtnerei aufgepflanzt werden. Durch die Fremdfirma wurden 450 Meter
Sandsteinkanten aufgenommen und zur anderweitigen Verwendung eingelagert. 

Mit den korrigierten Vermessungspunkten, den historischen Befunden und der Überla-
gerung war es nun möglich, eine höhen- und lagegerechte Absteckung der Wege durchzu-
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führen. Die gesamte Querachse des Sizilianischen Gartens wurde vom Mittelstück über die
Seitenteile als Bezugslinie gefluchtet und festgelegt. Die Wegefluchten und Beetkanten
wurden durch Schnurnägel abgesteckt und mit einer gut sichtbaren Schnur markiert.
Danach erfolgte die Anpassung der Höhen. Die so vermaßten Punkte wurden dann von den
Autoren bestätigt. Erst danach konnte der weitere Bauablauf fortgesetzt werden. An-
schließend erfolgte der Bodenabtrag in den Wege- und auf den angrenzenden Rasenflächen.
Die Vegetationsflächen waren durch intensive gärtnerische Pflege über die Jahrzehnte bis
zu zwölf Zentimeter hoch angewachsen. Dadurch konnten die vorhandenen Wege nicht
mehr in die Randbereiche entwässern. Ein Schälen und Tieferlegen der Rasenbereiche war
zur Entwässerung der Wege unumgänglich. 

Die im östlichen Gartenabschnitt befindliche Hainbuchenhecke wurde gerodet, da sie
den Ausbau der originalen Wegebreite beeinträchtigte. Der nordwestliche Böschungsbe-
reich, der in Folge von Erosion abgerutscht war, wurde um etwa einen Meter abgetragen
und mit Faschinen neu befestigt. Die Faschinen aus Astwerk sollen den Hang stabilisieren,
bis die im Herbst 2004 gepflanzten Gehölze das Erdreich durchwurzelt haben. 

Nach dem Bodenabtrag erfolgte die Installation der Be- und Entwässerungssysteme. In
Zusammenarbeit mit dem Meister der Schlosserei Abteilung Baudenkmalpflege, Martin
Prill, wurde ein Bewässerungssystem entworfen, welches die einzelnen Kompartimente
des Gartens über Sprühdüsen bewässert. Nachdem der Boden abgetragen war, wurde die-
ses so weit verlegt, dass eine spätere Beeinträchtigung der Wegebauarbeiten ausgeschlos-
sen wurde. Die gegebene Höhensituation erforderte an den Laubenzugängen und an den
südlichen Wegeausgängen die Installation von Regenabläufen. Sie entwässern in mit Geo-
vlies ummantelte Sickerpackungen oder unterirdisch in den südlichen Boskettraum.

Danach konnten die Wegekanten aus Bernburger Kantenstein gesetzt werden.27 Da die
Kanten nur noch in einigen Bereichen vorhanden waren, wurden sie mit neuen Kanten-
steinen (Länge 25–30 Zentimeter, Höhe 15 Zentimeter, Breite 2–3 Zentimeter) des gleichen
Materials komplettiert, um eine bessere Pflege der Wege zu gewährleisten. Zur Einfassung
der verschiedenen Beetflächen wurde gewalztes, unbehandeltes Bandeisen (Länge 3 Meter,
Höhe 10 Zentimeter und Breite 3 Millimeter) verwendet. Der Einbau des Bandeisens bil-
det eine Ergänzung, die für den langjährigen Erhalt der Strukturen notwendig ist und die
Pflege vereinfacht. (Abb. 6)

Die Wege wurden nach folgendem Aufbau hergestellt. Das verdichtete Planum wurde
mit einer Korbbogen-Mittelüberhöhung von drei Prozent ausgeführt. Die Tragschicht
besteht aus 2/32 Millimeter Grauwacke-Schotter. Sie wurde im Fußwegebereich im ver-
dichteten Zustand in einer Stärke von acht Zentimeter und im befahrenen Wegebereich
zwölf Zentimeter stark eingebaut. Der Korbbogenaufbau durchzieht den gesamten Wege-
aufbau und setzt sich somit auch in der Zwischenschicht aus 2/16 Millimeter Grauwacke
in einer Aufbauhöhe von drei bis vier Zentimetern im verdichteten Zustand fort. Auf soge-
nannte Nullfraktionen im Schotter wurde bewusst verzichtet, da diese als Feinbestandtei-
le an größeren Frakturen haften und so stark verkleben können, dass die Wasserdrainage
nicht mehr funktioniert. Dies ist besonder oft bei Kalksteinschotter der Fall. Als Deckschicht
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wurde zwei bis drei Zentimeter stark Promenadengrand der Firma Graf Baustoffhandel aus
Berlin eingebaut und abgewalzt. 

Noch bevor die Deckschicht aus Promenadengrand aufgetragen wurde, begannen die
Pflanzarbeiten für die Sommerbepflanzung im östlichen Seitenstück. Die Beeinträchtigung
für den Besucher sollte so gering wie möglich gehalten werden. 2004 konnte noch nicht
nach den historischen Vorlagen gepflanzt werden, so kam es zu folgender Bepflanzung:

Rundbeet, Bepflanzungsmuster V + Innnenkreis Mitte

1 Chamaerops humilis

2 Reihen 40 cm, Zentrum 20 Canna indica ′Felix Ragout ′
6 Tuffs 18 Canna indica ′Felix Ragout ′

1. Blütenblätter

950 Salvia coccinea ′Lady in Red ′ (50 cm)
2. Blütenblätter

950 Salvia farinacea ′Victoria ′ (50 cm)
Ränder

700 Lantana camara – Hybriden (weiß, 25 cm)
Rampen

3 Reihen à 30 cm 400 Heliotropium arborescens ′Marine ′
500 Calceolaria integrifolia ′Sunshine ′ F1 Hybriden (niedrig)
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Abb. 6 Die teilweise fertiggestellte Schotterzwischenschicht 2/16 Millimeter der Wege und die
ausgeführte Sommerbepflanzung im östlichen Seitenstück, Foto Sven Hannemann, Juni 2004
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10 Myrten-Hochstämme
10 Fuchsia-Hochstämme

Lappen, Fläche

1.100 Coleus Blumei-Hybriden (kleine geschlitzte)
Rand

1.000 Pilea microphylla

200 Canna indica

8 Lorbeer-Hochstämme
Rechtecke

2 Reihen à 30 cm 300 Senecio bicolor ′Silverdust ′
300 Ajania pacifica ′Silvern Gold ′

(ersatzweise: Panacethum parthenium)
16 Heliotroph-Hochstämme (Neue)

Laube, Dreiecke

150 Salvia coccinea

150 Heliotropium arborescens ′Marine ′
5 Plumbabo Hochstämme weiß

westliche Beete um das Vierpassbecken

200 Lobelia speciosa F1 Hybriden ′Fan Tiefrot ′
24 Plumbago Hochstämme (weiß)

östliche Beete um das Vierpassbecken

300 Ageratum F1 Hybride ′Taubenblau ′
24 Agaven an den jeweiligen Eckpunkten

Nachdem die Sommerbepflanzung im östlichen Seitenstück fertiggestellt war, begann 
das Auftragen des Promenadengrandes auf die Wegetragschicht. Der Gartenteil wurde 
noch 14 Tage abgesperrt, damit die frische Deckschicht austrocknen und sich setzen konn-
te. Während dieser Zeit wurde die Wegedecke zweimal im feuchten Zustand statisch
gewalzt. 

Nachdem die Arbeiten im östlichen Gartenareal im Juni 2004 abgeschlossen waren,28

begannen die Tätigkeiten im westlichen Seitenstück. Schon im Herbst 2003 hatte die Abtei-
lung Baudenkmalpflege durch die Firma Melior & Partner aus Stahnsdorf die Treppenanla-
ge im Westen neu setzen lassen. Die Treppen waren jahrelang unterspült worden und
dadurch verrutscht. Das ungünstige Höhenniveau, welches die Unterspülung der Treppe
hervorrief, wurde im selben Jahr durch die Firma Mallinger geändert. 

Die Postamente am nordwestlichen Gitter wurden durch Maurer der Abteilung Bau-
denkmalpflege der SPSG unter der Leitung von Maurermeister Manfred Junge saniert. 

Die Wegebauarbeiten im westlichen Seitenstück wurden analog zu den Arbeiten im öst-
lichen Seitenstück ausgeführt, wobei Teile der Hecke aus Feldahorn (Acer campestre) her-
ausgenommen und im Herbst 2004 durch Jungpflanzen erneuert werden mussten. 
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Da zur 6. Potsdamer Schlössernacht am 21. August 2004 der Sizilianische Garten für die
Besucher vollständig zugänglich sein sollte und der Baufortschritt dies noch nicht zuließ,
entschied man sich seitens der Bauleitung zu einem Kompromiss. Die Wegezwischen-
schicht aus Grauwacke wurde entsprechend verdichtet, konnte provisorisch betreten und
der in Wiederherstellung befindliche Garten in seiner Gesamtheit erlebt werden. (Farb-
abb. 4)

Anfang September 2004 begannen die Arbeiten im mittleren Gartenbereich. Hier waren
die Höhenunterschiede besonders stark. So zeigten die Grabungen, dass die westliche und
östliche Treppenanlage anstelle der ehemals drei Stufen nur noch zwei Stufen als Antritt
besaßen. Jeweils die untere Stufe war durch dass erhöhte Terrain nicht mehr zu sehen.
Auch mussten hier mehrfach gerissene Stufenelemente an der Ost-, Nord- und Westtreppe
durch die Firma Melior & Partner ersetzt werden. Die Sommerbepflanzung wurde nun
etwas vor Saisonende entnommen und der innere und äußere Rasenspiegel auf das
ursprüngliche Höhenmaß abgesenkt. Eingefasst wurden der Rasenspiegel, das aufwendige
Pfeilspitzenbeet und die so genannten Pfannkuchenbeete mit Flacheisen. (Abb. 8) Ende Sep-
tember 2004 waren die Wegebau- und Modellierungsarbeiten im Mittelstück abgeschlos-
sen.29
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Abb. 7 Der freigelegte ursprüngliche Wegebefund im westlichen Seitenstück, Foto Sven
Hannemann, Juli 2004
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Ende Oktober 2004 lieferte die Firma Euro-Baumschule Rudolf Schmidt aus Halstenbeck
folgende Gehölze, welche die Gärtner des Parkreviers im Sizilianischen Garten im Novem-
ber pflanzten:

Hecken im östlichen Seitenstück

als Ergänzung der 70 Acer campestre Heckenpflanzen geschnitten, 
vorhandenen Hecke 2xv ohne Ballen, 100–125 cm
Schmuckflächen

4 Buxus sempervirens var. arborescens 4xv mit Ballen und im
Container, 60–80 cm

4 Buxus sempervirens var. angustifolia 4xv mit Ballen und im
Container, 60–80 cm

4 Buxus sempervirens var. foliis varigata 4xv mit Ballen und im
Container, 60–80 cm

1.080 Buxus sempervirens var. arborescens geschnittene Büsche, 
2xv ohne Ballen, 20–25 cm

10 Buxus sempervirens var. arborescens Kegel, 3xv mit Ballen, 
50–60 cm
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Abb. 8 Das abgesenkte Mittelstück mit den eingebauten Bandeisen an den Wege- und Beet-
rändern, Foto Jörg Wacker, September 2004
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oberhalb des Mittelteils, rechts und links der Steintreppe

14 Buxus sempervirens var. arborescens Kugel, 3xv, im Container,  
15 Liter, 30–40 cm

Mittelstück, beidseitig der mittleren Steintreppe

2 Paeonia arborea (suffrutticosa) mit Topfballen
(Sorte um 1850)

Boskett im östlichen Teil (Böschung)

1 Aesculus hippocastanum

70 Syringa vulgaris Sträucher verpflanzt, ohne 
Ballen, 4 Triebe, 100–150 cm

30 Prunus laurocerasus ′Rotundifolia ′ Büsche 2xv mit Ballen, 
40– 60 cm

10 Staphylea pinnata Sträucher 3xv, im Container,
10 Liter

50 Mahonia aquifolium Sträucher verpflanzt, ohne 
Ballen, 3 Triebe, 40–60 cm

Boskett im westlichen Teil, neben der Treppe und südlich der Pavien

60 Prunus laurocerasus ′Rotundifolia ′ Büsche 2xv mit Ballen, 
40–60 cm

30 Ilex aquifolium Büsche 2xv mit Ballen, 
80 –100 cm

50 Mahonia aquifolium Sträucher verpflanzt, ohne
Ballen, 3 Triebe, 40–60 cm

20 Euonymus nanus Sträucher 2xv, im Container,
3 Liter, 60–100 cm

10 Staphylea pinnata Sträucher 3xv, im Container,
10 Liter

10 Ptelea trifoliata Sträucher, verpflanzt ohne 
Ballen, 3 Triebe, 100–150 cm

Seitlich der westlichen Treppe

70 Syringa vulgaris Sträucher verpflanzt, ohne 
Ballen, 4 Triebe, 100–150 cm

10 Staphylea pinnata Sträucher 3xv, im Container, 
10 Liter

30 Ilex aquifolium Büsche 2xv, mit Ballen, 
80–100 cm

10 Ptelea trifoliata Sträucher, verpflanzt ohne 
Ballen, 3 Triebe, 100–150 cm

Südlich der so genannten Talutmauer

15 Ligustrum vulgare Heckenpflanzen ohne Ballen,
8 TR, 60–100 cm
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Sechs der sich im Mittelteil befindenden zwölf Pfannkuchenbeete wurden wieder mit histo-
rischen Rosen bepflanzt. Die Rosenstöcke lieferte die Firma Schultheis aus Bad Nauheim-
Steinfurt im Herbst 2004:

18 ′Boule de Neige′ Borbonica
12 ′Mme Victor Verdier′ Remontant
5 ′Frau Karl Druschki′ Remontant
1 ′Druschki Rubra′ Remontant

Die Arbeiten des zweiten Bauloses am 13 Fuß breiten Weg südlich des Sizilianischen Gar-
tens, wurden Ende April 2005 begonnen und im Juni 2005 abgeschlossen.30 Anschließend
wurde auch ein 65 Meter langer Wegeabschnitt oberhalb der gemauerten Postamente des
westlichen Querweges an der Maulbeerallee rekonstruiert und nach historischem Vorbild
in einer Breite von 5 Fuß ausgelegt.31

Die Frühjahresbepflanzung 2005 des Sizilianischen Garten setzte sich wie folgt zusam-
men (Farbabb. 5): 
Rechteckbeete in den Seitenstücken, die Rabatten um die Vasen

3.000 Hedera helix

insgesamt in allen Randbereichen westlich und östlich

6.000 Vinca minor

Betonung der Ecken 240 Hyacinthus ′Innocenz ′
Mittelstück, Mittelbeet, Mitte

50 Fritellaria ′Rubra Maxima ′
Zwischenstück 500 Tulipa ′Queen of Sheeba ′
Rand 300 Myosotis ′Blauer Strauß ′
Pfeilspitzen, je 4 Spitzen 800 Bellis ′Rominette rot ′

800 Bellis ′Rominette rosa ′
800 Bellis ′Rominette weiß ′

Rand 1.800 Myosotis ′Compindii ′
Pfannkuchen, Mittelpunkte

je 30 Stück, weiß 360 Tulipa ′Schoonoord ′
je 4 Beete 640 Viola x witt rockiana ′Icequeen ′ (hellblau)

640 Viola x wittrockiana ′Icequeen ′ (leuchtendrot)
640 Viola x wittrockiana ′Icequeen ′ (weiß mit Auge)

Die Sommerbepflanzung 2005 im Sizilianischen Garten wurde mit folgenden Pflanzen aus-
geführt. Die Stauden lieferte die Gärtnerei Förster aus Potsdam-Barnim. (Farbabb. 6):
Mittelstück, Mittelbeet, von innen nach außen

1 Chamaerops humilis

12 Phormium tenax

350 Asplenium felix mas
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Pfeilspitzenbeet, je 4 Spitzen 1.200 Ageratum F1 Hybride ′Taubenblau ′ (als Ersatz für 
Lobeliea erinus)

1.200 Pelagonium ′Mercur ′
1.200 Tanacetum partenium

Pfeilspitzenbeet, Rand 1.200 Pelagonium ′Madame Sellerei ′
Pfannkuchenbeete, je 3 Beete 

pro Beet 3 Stück 9 Rote historische Remontante-Rosen 
pro Beet 3 Stück 9 Weiße historische Monats-Rosen

120 Salvia coccinea ′Lady in Red ′
(als Ersatz für Petunia rot)

120 Convulvus tricolor

20 Randbeete abwechselnd (ab 2006 vorhanden)

8 Beete Cortaderia selloana

12 Beete Hosta sieboldiana

Am Fuße der Steinterrassen 2 Paonia arborea (suffrutticosa)
Seitenstücke, Rechteckbeete, Fläche um die westliche und östliche Vase

Eckpunkte mit Hochstämmen 12 Fuchsia gracilis

unter den Hochstämmen 800 Heliotropium ′Marine ′
Tuffs an den Ecken 250 Solenostemon scutellarioides ′Kupfergold ′
Beete um die Laube

unter den Hochstämmen 300 Heliotropium ′Marine ′
Hochstämme 5 Plumbago bignioides weiß 
Tuffs an den Ecken 250 Solenostemon scutellarioides ′Kupfergold ′
4 Beete um die Vierpassbecken (westlicher und östlicher Teil)

Fläche im Westen und im Osten, 
222 m2, 15 Stück /m2

3.330 Vinca minor

An den inneren Kanten im Osten 
im Wechsel 10/10 Viburnum tinus/Aucubia japonica

An den inneren Kanten im Westen 
im Wechsel 10/10 Viburnum tinus/Euonymus japonica

An den jeweiligen äußeren 
Kanten 32 Cordeline australis unterpflanzt mit Senecio

′Silverdust ′
Rechtecke im östlichen und westlichen Teil

Östliche Achteckbeete innen
50 m2, 15 Stück /m2

750 Vinca minor

50 m2, 15 Stück/m2 (Nord-Osten) 750 Saxifraga umbrosa

50 m2
15 Stück/m2 (Süd-Osten) 750 Saxifraga hybnoides

Nordöstlicher Innenkreis 1 Araucaria columnaris ′Pyramidalis ′
Südöstlicher Innenkreis 1 Cunninghamia laceolata
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In den Vinca- Achtecken 
im östlichen Teil 8 Cupressus torulosa

Westliche Achteckbeete innen
50 m2, 15 Stück /m2

750 Vinca minor

50 m2, 15 Stück/m2 (nordwestlich) 750 Saxifraga umbrosa

50 m2, 15 Stück/m2 (südwestlich) 750 Saxifraga hybnoides

Nordöstlicher Innenkreis 1 Eugenia australis

Südöstlicher Innenkreis 1 Eugenia australis

In den Vinca- Achtecken im 
südwestlichen Teil 4 Laurus nobilis

In den Saxifraga-Achtecken im 
süd- und nordwestlichen Teil 8 Euonymus japonica

In den mit Buxus sempervirens

unterpflanzten Rechtecken 
und Dreiecken 16 Quercus ilex

Eckbeete

in den Ecken (insg. 72 m2), 
48 Stück/Ecke 768 Buxus sempervirens var. arborescens, (geschnittene 

Büsche, 2 xv, im Container, 25–30 cm)
104 m2 (Grundfläche), 
15 Stück/m2

1.560 Vinca minor 

Vor der Kalkstein-Stützmauer im Nordosten wurden durch den Leiter der Orangerie,
Hartmut Hiller, beschaffte Kübelpflanzen aufgestellt: Raphiolepis (Raphiolepis indica), Japa-
nische Wollmispel (Eriobotrya japonica), zwei Australische Kirschmyrthen (Syzygium pani-
culatum), Steineiche (Quercus ilex), Ölbaum (Olea laurifolia), Hallerie (Halleria lucida),
Kreuzdorn (Ramnus wightii). Vor der Kalksteinmauer im Nordwesten stehen im Sommer-
halbjahr folgende Kübelpflanzen: Raphiolepis (Raphiolepis indica), Japanischer Liguster
(Ligustrum japonica), Japanische Wollmispel (Eriobotrya japonica), zwei Australische Kir-
schmyrthen (Syzygium paniculatum), Steineiche (Quercus ilex), Breitblättrige Steinlinde
(Phillyrea latifolium). Die zwei kreisförmigen, dem Laubengang zugewandten Plätze wur-
den mit großen Hanfpalmen (Trachycarpus fortunei) dekoriert, die durch Besucher unter-
schreitbar sind. 

Auf Grund des hohen Pflegeaufwandes wird es derzeit nicht möglich sein, alle 1878

beschriebenen Gewächse wieder zu kultivieren und so zum Beispiel die ehemaligen, mit
Kalksteinen ausgebildete Terrassen um das runde Mittelstück wieder vollständig zu bepflan-
zen. 

Zwei Marmorbänke wurden im Frühjahr 2004 durch die Abteilung Baudenkmalpflege
der SPSG geborgen, sie werden restauriert und dann wieder aufgestellt.

Mit der Wiederherstellung des Nordischen Gartens oberhalb der ehemaligen Kirsch-
treibmauer wurde am 22. August 2005 begonnen. Hierbei wurde der mit dem aktuellen
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Zustand überlagerte und vektorisierte Plan von Peter Joseph Lenné und Gustav Meyer aus
dem Jahr 1865

32 zu Grunde gelegt. (Farbabb. 2) Die deutliche Verschiebung der Wege und
besonders der Wegeabzweige wird aufgehoben und die symmetrische Wegestruktur wie-
der herausgearbeitet. Den Zuschlag für die ausgeschriebenen Arbeiten erhielt die Garten-
und Landschaftsbaufirma Joachim Sünder aus Berlin mit dem Polier Stefan Buhrmeister. Die
Wegequerachse des Nordischen Gartens wird gefluchtet und festgelegt, um alle anderen
Maße davon abzugreifen. Die in die Wegeflächen ragenden Koniferen wurden schon so weit
wie nötig und so wenig wie möglich entfernt. Am Fuß der Grotte war der Rundweg beid-
seitig zu etwa einem Drittel durch erodiertes Erdreich überschüttet. Bei der Freilegung
kamen mittelgroße Findlinge zutage, die zur Druckaufnahme des Hanges an Ort und Stel-
le wieder eingebaut wurden. Der Wegeaufbau ist der gleiche wie im Sizilianischen Garten.
(Farbabb. 3).

Mit der Restaurierung der unteren Wegebereiche, die sich vor der Kirschtreibmauer ent-
lang der Maulbeerallee erstrecken, kann erst begonnen werden, wenn die Pergola, die ein
wesentliches architektonisches Element dieses Gartens darstellt, erneuert wurde. Die deso-
late Pergola aus armierten Beton-Unterzügen und Beton-Überliegern wurde aus Gründen
der Verkehrssicherheit 2002 abgebaut. 

Des Weiteren ist auch die Stützmauer mit ihrer Marmorballustrade noch in einem so
schlechten baulichen Zustand, dass der Balkon, der einen wunderbaren Blick in den Sizi-
lianischen Garten ermöglicht, 1988 durch einen Maschendrahtzaun abgesperrt werden
musste. Nach der hier notwendigen Sicherung und Wiederherstellung verschiedener Bau-
teile muss der kleine Gartenraum auf dem Balkon wieder revitalisiert werden.

Der Sizilianische und Nordische Garten sind außerordentlich wertvolle Beispiele histori-
stischer Gartenanlagen. Nach der Restaurierung der regelmäßigen ursprünglichen Lenné’-
schen Wegestrukturen von 1856/1860 und der behutsamen erneuerten, von Theodor Niet-
ner 1878 überlieferten Bepflanzung können die beiden unterschiedlichen Gärten fast in
ihrer ursprünglich gestalteten Erscheinung erlebt werden.

Anmerkungen
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Abbildungsnachweis: Abb. 1, 2: Sammlung Jürgen Tolks. – Abb. 3: Klaus Ostwald. – Abb. 4, 8, 
Farbabb. 4– 6: Jörg Wacker. – Abb. 5, 6, 7.,  Farbabb. 1–3: Sven Hannemann.
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Farbabb. 1 Die Überlagerung des Zustandes vor der Wiederherstellung des Sizilianischen Gartens
mit dem Plan von 1865, Sven Hannemann, März 2004

Farbabb. 2 Die Überlagerung des Zustandes vor der Wiederherstellung des Nordischen Gartens 
mit dem Plan von 1865, Sven Hannemann, März 2004
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110 Farbabbildungen

Farbabb. 3 Digitale Darstellung des wiederhergestellten Sizilianischen Gartens, Sven Hannemann, 
September 2005

Farbabb. 4 Das vollständig wiederhergestellte westliche Seitenstück des Sizilianischen Gartens, 
Foto Jörg Wacker, August 2005
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Farbabb. 5 Das wiederhergestellte Mittelstück mit der ersten Frühjahrsbepflanzung, 
Foto Jörg Wacker, Mai 2005

Farbabb. 6 Das wiederhergestellte Mittelstück mit der ersten Sommerbepflanzung, 
Foto Jörg Wacker, August 2005
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112 Farbabbildungen

Farbabb. 7 Plan Frühjahrspflanzung Parterre Sanssouci 2005, Anne-Grit Reichelt

Farbabb. 8 Die Frühjahrspflanzung Parterre Sanssouci, Mai 2005, 
Foto Anne-Grit Reichelt
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Farbabb. 9 Plan Sommerpflanzung Parterre Sanssouci 2005, Anne-Grit Reichelt

Farbabb. 10 Die Sommerpflanzung Parterre Sanssouci, August 2005, Foto Anne-Grit Reichelt
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114 Farbabbildungen

Farbabb. 11 Der rekonstruierte, noch nicht bepflanzte eiserne Laubengang über der Rosentreppe,
April 1999, Foto Michael Seiler

Farbabb. 12 Die Rosentreppe und die Lenné’sche Bucht am Tiefen See, Mai 2004, 
Foto SPSG, Wolfgang Pfauder
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Farbabb. 13 Der mit Rosen bewachsene
Laubengang und die Tür der Rosentreppe,
Mai 2004, Foto SPSG, Wolfgang Pfauder

Farbabb. 14 Zu den Fundstücken, die beim Rückbau der um 1950 im Park Babelsberg gebauten
Kläranlage geborgen wurden, gehörten auch diese Fragmente des Enkaustikkaminofens aus dem
Schlafzimmer der Kaiserin Augusta. April 2002, Foto Karl Eisbein 
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Das Parterre von Schloss Sanssouci hat in der Zeit seines über 250-jähri-
gen Bestehens verschiedene Umgestaltungen erfahren. Infolgedessen ist sein heutiges Er-
scheinungsbild gartengeschichtlich umso interessanter, da es Elemente unterschiedlicher
Entwicklungsstufen enthält. Durch die Wiederherstellungsarbeiten 1998–1999 hat das Par-
terre die friderizianischen Plates-bandes um die Außenkompartimente wieder zurück-
gewonnen. Die gartendenkmalpflegerische Erhaltung dieser, durch pflanzliche Ausstat-
tungen geprägten und daher besonders vergänglichen Gestaltung, stellt die Verantwort-
lichen vor spezifische Pflegeanforderungen. Die Charta von Florenz betont die Notwen-
digkeit authentischer Pflanzenauswahl in historischen Gärten.1 Diesem Anspruch muss die
Bepflanzung der Plates-bandes gerecht werden. Das Parterre zählt zu den Orten mit dem
stärksten Besucheraufkommen im Park Sanssouci. Durch die Rückgewinnung des Blumen-
schmucks im Frühjahr und Sommer hat das Parterre wieder eine angemessene Qualität
innerhalb des friderizianischen Lustgartens Sanssouci erhalten.

Historische Ausgestaltung und 

weitere Entwicklung des Parterres

Im Mai 1746 begannen die gärtnerischen Arbeiten zum Bau des Parter-
res. Den ersten Zustand muss man sich wie folgt vorstellen: »Das Becken hatte einen Durch-
messer von ungefähr 25 Metern und war von vier Blumenbeeten des Broderieparterres
umgeben. Die Mittelachse zwischen den Blumenbeeten wurde durch einen Rasenstreifen
betont. Die Randstreifen der Blumenbeete hatten eine etwa 30 Zentimeter hohe Buchs-
baumeinfassung, wo vermutlich die Blumen standen. Ungeklärt bleibt die Ausführung der
Broderien. Westlich und östlich dieser Beetflächen lagen je zwei viereckige Rasenplätze vor
den geradlinig verlaufenden Terrassenmauern. Auch sie waren von einem Blumenband mit
doppelter Buchsbaumeinfassung umgeben.«2 Diesen Zustand gibt auch die 1772 gefertigte
Darstellung auf dem Gesamtplan des Parkes Sanssouci von Friedrich Zacharias Saltzmann
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(1777–1810),3 der seit 1767 betreuender Hofgärtner für das Parterre war,4 wieder. Dieser
Plan (Abb. 1) wird von Michael Seiler5 als künstlerischer Endzustand des friderizianischen
Parterres angesehen. Die Gliederung des Parterres in acht Kompartimente um das Bassin
in der Mitte ist gut zu erkennen. Sowohl die vier inneren mit Broderien gestalteten Teile,
als auch die Außenfelder als Parterre à l’angloise mit Rasenspiegeln wurden durch umlau-
fende Rabatten gerahmt. Pyramiden-Formbäume unterbrachen in regelmäßigen Abständen
die Bepflanzungen der Rabatten. Den östlichen und westlichen räumlichen Abschluss des
Parterres bildeten je fünf Baumreihen, die sich seitlich am Weinberg hochzogen. Sie bestan-
den nach Karg6 aus Kastanien und Wallnussbäumen. 

Gleich nach dem Tod von Friedrich II. im Jahr 1787 begannen im Park unter Friedrich
Wilhelm II. (1744–1797) von Johann August Eyserbeck (1762–1801) ausgeführte Umbau-
arbeiten im frühen, beziehungsweise im sogenannten sentimentalen Landschaftsstil. Die
barocken Querwege und die Broderien wurden entfernt und die Beete zu Rasenflächen
zusammengelegt.7

Friedrich Wilhelm IV. (1795–1861) ließ 1840 bis 1850 umfangreiche Veränderungen im
Parterre durchführen. Er veranlasste den Einbau des großen runden Fontänenbeckens, das
von zehn halbrunden Marmorbänken umgeben wurde. Das Parterre war locker mit Baum-
und Strauchgruppen bepflanzt, die sich um das Fontänenrondell verdichteten. Im äußeren
Rasenbereich um das Bassin wurden vier Marmorsäulen mit Statuen und am Hauptweg vier
Brunnenwände aus Marmor aufgestellt.8

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts entwickelte sich die Institutionalisierung der
Denkmalpflege, was sich zunehmend auch auf die historischen Gärten auswirkte: »Auf der
Tagung für Denkmalpflege und Heimatschutz in Potsdam 1924 wurde die Forderung erho-
ben, den friderizianischen Garten in Teilen wiederherzustellen.«9 Durch die Entfernung von
zwei Marmorbänken wurde 1928 die Öffnung der mittigen Nord-Süd-Achse des Parterres
erreicht.10 Seit 1932 begann Georg Potente mit Entwürfen zur Wiederherstellung des fride-
rizianischen Zustandes im Parterre.11

Anfang der 80er Jahre des 20. Jahrhunderts ließ Harri Günther die überalterten Bäume
auf dem Parterre fällen, die Taxushecken hinter den Marmorbänken und die rahmenden
fünf Reihen aus Tilia cordata (Winterlinden) an den seitlichen Rampen des Weinberges
pflanzen. Der Einbau der barocken Querwege erfolgte 1998/1999. Durch die Ausführung
dieser Arbeiten gliedert sich das Parterre heute wieder in acht Kompartimente (Abb. 2), die
an den Rändern durch Eiben-Pyramiden betont werden. Die vier äußeren Bereiche haben,
wie im sogenannten Saltzmann-Plan von 1772, wieder umlaufende Plates-bandes erhalten.
Die vorhandenen, Mitte des 19. Jahrhunderts eingefügten Bildwerke blieben erhalten. So
präsentiert sich das Parterre heute in einem vorher nie da gewesenen Zustand. Der Bestand
setzt sich aus historischer Substanz verschiedenen Alters und aus Elementen der garten-
denkmalpflegerischen Wiederherstellungsmaßnahmen des 20. Jahrhunderts zusammen.
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Abb. 1 Friedrich Zacharias Saltzmann: Plan des Parkes von Sanssouci, 1772, SPSG, 
Pk 7416, Detail des Parterres 

Abb. 2 Das Paterre Sanssouci, Blick über die Terassenanlage nach Südwesten im Sommer 2005,

Foto Anne-Grit Reichelt
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Heutiger Zustand und gärtnerische

Pflegeschwerpunkte der 

dauerhaften Grundstruktur des Parterres

Bäume
Das Erscheinungsbild des Parterres wird von den Großgehölzen mitbe-

stimmt. Einige Altbäume entlang des Grabens und eine Quercus robur (Stieleiche) im
südöstlichen Innenkompartiment sind noch erhalten. Im südöstlichen Außenkompartiment
stehen zwei um 1887 gepflanzte12 Cercidiphyllum japonicum (Kuchenbaum). Im Frühjahr
2003 musste ein Baum aus der Dreiergruppe aufgrund mangelnder Verkehrssicherheit ge-
fällt werden. Falls die beiden bestehenden Exemplare einmal abgängig sein sollten, ist
geplant, die Plates-bandes in diesem Bereich zu schließen. Hinter den vier Brunnenwän-
den am Hauptweg stehen zwei Fagus sylvatica ′Atropunicea ′ (Blutbuche) und eine Fagus
sylvatica (Rotbuche) aus dem Jahr 1880.13 Im Herbst 2004 musste die südwestliche Fagus
sylvatica ′Atropunicea ′ (Blutbuche) aus Gründen der Verkehrssicherheit gefällt werden.
Anschließend konnten sechs Tilia cordata (Winterlinde) in den vorderen zwei der fünf Rei-
hen ergänzt werden.

Plates-bandes
Die Plates-bandes im Parterre sind lang gezogene, schmale, von einer

niedrigen Buchsbaumhecke eingefasste Blumenrabatten. Sie ziehen sich auf einer Länge
von insgesamt 440 Metern um die äußeren Abteilungen. Die Breite der Plates-bandes
beträgt mit der rahmenden Hecke 140 Zentimeter. Zu den Wegen grenzen drei Zentimeter
breite Kantensteine aus Bernburger Kalkstein die Beete ab. Die Steine sind zwei Zentime-
ter über der Weghöhe eingebaut. Die Wege im Parterre haben eine Deckschicht aus Pro-
menadengrand (Korngröße 0–8 mm) und eine korbbogenförmige Mittelüberhöhung von
vier Prozent. Zu den Innenseiten der Kompartimente grenzen an die Buchsbaumhecke 30

Zentimeter breite Zierwege aus weißem Marmorsplitt (Korngröße 11–16 mm). Die durch-
gängig den Rasenspiegel rahmenden Zierwege bilden die kontrastierende, optische Tren-
nung von Rasen und Rabatten. Sie werden von bodengleich eingesenkten, unbehandelten
Eichenbrettern eingefasst, die 2,5 Zentimeter breit und 25 Zentimeter hoch sind. Die Bret-
ter sind an Eichenholzpflöcken arretiert. Der Splitt ist zehn Zentimeter hoch angefüllt und
wird vom Boden durch ein Flies (130 g/m2) getrennt. Das Flies ist von Innen an den Holz-
brettern befestigt. Die Rabatten werden in regelmäßigen Abständen durch Pyramiden aus
Taxus baccata (Gemeine Eibe) unterbrochen. Die Formgehölze sind auf der Mittelachse der
Blumenrabatten auf quadratischen Pflanzflächen mit 80 Zentimeter Seitenlänge angeord-
net. Die Pflanzflächen sind ebenfalls durch Holzbretter von den Zierwegen getrennt. Zur
Pflege der Zierwege gehört die ständige Reinigung des Marmorsplitts durch Harken und
Aussaugen. In einigen Bereichen ist es notwendig, gelegentlich Marmorsplitt zu ergänzen,
da er von Besuchern gern mitgenommen wird. In Kürze werden umfassende Unterhal-
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tungsmaßnahmen im Bereich der Zierwege nötig werden, da sich die trennenden Holz-
bretter zum Teil spalten und zersetzen. Dieser Zustand macht die Reinhaltung des Splitts
fast unmöglich, da Splitt und anstehender Boden sich zu mischen beginnen. Die vier Innen-
kompartimente bestehen aus Rasenflächen ohne umlaufende Plates-bandes, sind aber mit
Eiben- (Taxus)-Pyramiden geschmückt. Ihre Pflanzflächen liegen im Rasen und gleichen im
Aufbau und der Größe denen der Außenkompartimente. 

Die rahmende Hecke aus Buxus sempervirens ′Suffruticosa ′ (Zwergbuchsbaum) um die
Blumenbeete hat eine Gesamtlänge von 1.020 Meter. Momentan ist die Hecke zwischen
fünf bis zehn Zentimeter breit. Ziel ist es, eine zehn Zentimeter hohe und ebenso breite
geschlossene Hecke zu erhalten. Sie kann derzeit nur einmal im Jahr geschnitten werden.
Die Schnittzeit beginnt kurz vor der Räumung des Frühjahrsflors Mitte Mai und dauert bis
Mitte Juni. Die qualifizierten Gärtner führen die Schnittarbeiten mit einer Handhecken-
schere nach Augenmaß aus. Jedes Jahr im März und April erfolgt die Nachpflanzung eini-
ger hundert Buchsbaum-Pflanzen. Die Lücken entstehen durch winterliche Ausfälle,
wühlende Hunde und durch Mäuse und Maulwürfe.

Formgehölze
Auf dem Parterre stehen 59 Formbäume aus Taxus baccata. Bereits fünf

Jahre nach der Pflanzung, im Herbst 2003, hatten die Pflanzen Höhen bis 185 Zentimeter.
Die Grundseiten waren bis 100 Zentimeter lang. Es ergab sich ein unbefriedigendes Bild,
da die Formgehölze sehr verschiedenartig aussahen. Die Größe der Pyramiden entsprach
nicht mehr den Proportionen der Plates-bandes und wirkte zu mächtig in der Blumen-
pflanzung. Le Blond schreibt über die Verwendung zu hoher Pflanzen auf dem Parterre:
»[…]; allein sie fallen wegen ihrer Höhe, und dass sie ein ganzes Parterre verfinstern, gar
schlecht ins Gesicht, daher man sie eben so wohl meiden soll, als man mit denen grossen
Taxus und Gesträuchen gethan hat.«14 Da man auf den Einsatz höher werdender Blumen
nicht verzichten wollte und diese aber immer unter der Höhe der Formbäume bleiben sol-
len, ergab sich für dieBäume eine den Proportionen des Parterres entsprechende Zielgröße.
Für die Pflege der Pyramiden der Außenkompartimente legte die Gartendirektion eine Höhe
von 150 Zentimeter und eine Seitenlänge von 60 Zentimeter fest. Aufgrund dieser garten-
denkmalpflegerischen Zielstellung erfolgte im Herbst 2003 ein verhältnismäßig starker
Rückschnitt ins alte Holz. Für die Dauer eines Jahres musste auf dem Parterre ein einge-
schränktes Bild in Kauf genommen werden, da die Eiben zunächst wenig austrieben. Die
Ausführung dieser Arbeiten erntete daher zunächst Unverständnis. Um die Gehölze lang-
fristig in den erwähnten Abmessungen zu halten und eine einheitliche Größe sicherzu-
stellen, wurde eine Schablone aus Metall entwickelt. Sie wird zur Kontrolle der Maße auf
die Eichenbretter aufgesetzt und an die vier Seiten angelegt. Für die Eiben auf den Innen-
kompartimenten wurden aufgrund des räumlichen Bezugs zu der massiven Eibenhecke
hinter den Marmorbänken und den großen Eiben auf den Terrassen des Weinbergs zunächst
keine einheitlichen Abmessungen festgelegt. Der Formschnitt erfolgt mit einer Hand-
heckenschere und wird nur einmal im Jahr zwischen September und Dezember ausgeführt.
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Bei den Schnittarbeiten wird auf die Geschlossenheit der Form und die Verjüngung aus dem
Inneren der Pflanze geachtet. An den Eiben-Hecken um die Marmorbänke und den Pyra-
miden gab es Schäden durch Vandalismus. Es mussten hier, aufgrund großer Fehlstellen,
Pflanzen ersetzt werden. 

Rasen
Der Rasenschnitt auf dem Parterre erfolgt im Sommer durchschnittlich

einmal pro Woche, so dass im Jahr rund zwanzig Mulchschnitte ausgeführt werden. Im
Bereich der Zierwege wird mit dem Auffangkorb gearbeitet, um Verunreinigungen zu ver-
meiden. Zur Pflege des Rasens auf dem Parterre während des Sommers gehört bei Bedarf
das Bewässern mit Regnern und, falls erforderlich, die Düngung. Die Rasenkante wird ein-
mal jährlich im Juni geschnitten. Seit einigen Jahren wird der Rasenschnitt von einer exter-
nen Firma ausgeführt, was einen erheblichen Betreuungsaufwand verursacht.

Wechselflor der Plates-bandes

»Die Blumen zählen aber auch zu den vergänglichsten Gartenelementen,
denn sie müssen periodisch ausgewechselt werden. Mehr als bei allen anderen Gartenele-
menten besteht also für Blumen- und Staudenpartien die Notwendigkeit ihrer alljährlichen
Präsentation nach historischer Artenwahl und Anwendung.«15 Seit der Umgestaltung des
Parterres in Annäherung an den Zustand der Zeit Friedrichs II. besteht das Ziel, auch die
Blumenbepflanzungen der Plates-bandes an diese Zeit anzupassen. Seit 1999 werden die jähr-
lich wechselnden Pflanzpläne für den Frühjahrs- und Sommerflor unter Berücksichtigung
der Einführungszeit der Blumen und nach der im Rokoko üblichen Anordnung durch die
Fachbereichsleiterin des Parkreviers erstellt. »Bei der Frühjahrs- und Sommerbepflanzung
der Plates-bandes wird eine Annäherung an das Bild zur Zeit Friedrichs des Großen versucht.
Mit dieser gartengeschichtlichen Inszenierung wird der Unterschied in der Artenwahl und
Zusammenstellung der Blumen zwischen der Mitte des 18. Jahrhunderts und der Mitte des
19. Jahrhunderts, wie im benachbarten Marlygarten zu sehen, bewusst demonstriert.«16

Im Rokoko nahm die Naturbegeisterung in der Gartenkunst zu. »Dazu zählte auch ein
Wandel in den Parterrebepflanzungen. Die Schmuckformen des Parterres im Rokoko soll-
ten durch die bunte Vielfalt des ›natürlichen‹ Blumenschmucks gestaltet werden […].«17

Blumen wurden in den Rabatten des Rokoko schließlich bevorzugte Schmuckelemente.18

Die Blumenpflanzungen mussten nun aus der Nähe betrachtet werden, um Fülle, Farben
und Duft, den sie hervorzauberten, wahrzunehmen. Abgelöst wurde der Repräsentations-
anspruch barocker Parterregestaltungen, dessen oft pflanzenlose Ornamentik am besten
vom erhöht liegenden Schloss aus betrachtet wurde. »Das vermehrte, blütenreiche Sorti-
ment pflanzte man in der aus dem Barock bekannten regelmäßigen Mischung, […].«19 Das
bedeutet, dass sich das Pflanzschema, ebenso wie die Eibenpyramiden, rhythmisch wie-
derholt und daher die Bepflanzung harmonisch und geordnet wirkt. 
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Heute wird von der Gartenabteilung der SPSG versucht, die Pflanzenauswahl- und
anordnung jährlich zu optimieren und durch vertiefendes Quellenstudium der Vorstellung
von dem historischen Zustand näher zu kommen. In Zusammenarbeit mit der Parkgärtne-
rei Sanssouci werden Pflanzenarten und -sorten zur Sichtung auf dem Gärtnereigelände auf-
gepflanzt. Vor der Verwendung der Blumen in den Pflanzplänen werden zunächst ihre
Blühwilligkeit, der Aufbau und die optischen Wirkung geprüft. Ob die Pflanzen letztend-
lich dauerhaft in den Blumenbeeten des Parterres stehen, hängt von den Kriterien ihrer
Anzucht, der Länge ihrer Haltbarkeit und ihrer Blütezeit, sowie dem erforderlichen Pfle-
geaufwand ab. 

Planung des Frühjahrsflors
In dem Pflanzplan für das Parterre von Sanssouci für das Frühjahr 2005

(Farbabb. 7) ist die Anordnung der Blumen in sieben Reihen mit einem Reihen- und Pflanz-
abstand von 15 Zentimeter dargestellt. Auf einem Bepflanzungsmuster von 1,20 Meter
Länge werden zwischen 15 bis 20 verschiedene Gattungen, Arten und Sorten verwendet.
Jährlich werden während des Frühjahrs ungefähr 20.000 Pflanzen in den Blumenbeeten des
Parterres präsentiert. Der Anteil der Wurzel- und Zwiebelpflanzen beträgt je 50 Prozent. 

In der Mittelreihe mit Pflanzenhöhen von etwa 50 bis 100 Zentimeter werden in Sans-
souci unter anderem Fritillaria imperialis ′Lutea Maxima ′, ′Rubra ′ und ′Kroon op Kroon ′
(Kaiserkrone), Fritillaria persica und Lunaria annua (Einhähriger Silberling) gepflanzt. In
dem halbhohen Bereich von 30 bis 40 Zentimeter werden Narcissus poeticus ′Actaea ′
(Dichternarzisse), Hyacinthus orientalis ssp. orientalis (Hyazinthe), Tulipa (Tulpe) beson-
ders mit mehrfarbigen Blüten zum Beispiel die einfache frühe Tulpe ′Kaiserkrone ′ oder
′Cordell Hull ′ und Erysimum cheiri (Goldlack) in verschiedenen Farben verwendet. In der
Außenreihe werden Pflanzen mit ungefähr 20 bis 30 Zentimeter Höhe angeordnet darun-
ter die gefüllte frühe Tulpe Tulipa ′Peach Blossom ′ und ′Schoonord ′ und Primula x pube-
scens ′Gartenaurikel ′ (Gartenaurikel). Die Aurikeln und Primeln waren im 18. Jahrhundert
besonders beliebte Frühlingspflanzen. »Offenbar waren die Zierlichkeit der Pflanze als auch
ihre Neigung zur Bildung von Farbvarianten Eigenschaften, wie sie dem Sensualismus und
Schönheitssinn des Rokoko, dem Verlangen nach Abwechslung und Verspieltheit entge-
genkamen.«20

Auch Le Blond21 nennt für die Monate März, April und Mai die Pflanzen, die im Par-
terre verwendet werden: »Früh-Tulipanen von allerhand Sorten« (verschiedene Sorten früh
blühende Tulpen), »Hyacinthen von allerhand Sorten« (Sorten von Hyazinthen), »Einfache
und gedoppelte Narcissen« (alle Arten einfache und gefüllte Narzissen), »Bären-Oehrlein«
(Aurikeln), »einfache und gedoppelte gelbe Violen« (Goldlack), »Tausendschön« (Tausend-
schön) und »Kaysers-Crone« (Kaiserkrone), die Krausch22 als »Prachtpflanze des Barock«
beschreibt. In der Aufzählung der stets wachsenden Pflanzen nennt Le Blond23 die »Dreyfar-
bigen Violen oder Pensée« also Viola cornuta (Stiefmütterchen). Lunaria annua (Einjähri-
ges Silberblatt) wird in der violetten Form verwendet. Sie wurde nach Krausch24 in der
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts in Deutschland eingeführt. Doronicum orientale (Gems-
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wurz) und Myosotis sylvatica (Vergissmeinnicht) sind hingegen nach Krausch erst im Laufe
des 19. Jahrhunderts in Deutschland eingeführt worden und sollten daher zukünftig durch
andere Pflanzen ersetzt werden.

Eine Auflistung der im Jahr 1746 in Sanssouci verwendeten Pflanzen, informiert über
das Erscheinungsbild einiger Bereiche. »Im Parterre waren nach der Bestandsaufnahme
von H. J. Müller neben Lilien, Levkojen, Bellis, Goldlack, […], 4.800 Tulpen, 400 Narzis-
sen, über 100 Hyacinthen, 1.400 Krokusse, 250 Iris, etwa 20 Corona imperialis, 60 Auri-
keln, ferner Anemonen, Ranunkeln und […]. Diese Blumenarten dürften die pflanzliche
Zierde des Broderieparterres gewesen sein.«25

In einer Quelle weist die hohe Anzahl an verwendeten Sorten auf eine Sortenvielfalt hin,
deren Größenordnung heute unvorstellbar erscheint. Falls es Bepflanzungsmuster gab, müs-
sen diese kompliziert und lang gewesen sein. »Auf zwei folgenden Seiten, ebenfalls von
Johann H. Müller am 6. Februar 1746 unterschrieben, ist ein Katalog von Blumenzwiebeln
zusammengestellt, die aus Hamburg für den neuen Garten (Sanssouci) geliefert wurden,
5720 Tulpen in 136 Sorten, 1030 Hyazinthen in acht Sorten, 400 Jonquillen (Narcissus jon-
quilla) in 4 Sorten. An Iris werden 250 Zwiebeln in 21 Sorten genannt und 1400 Krokus in
mehr als 12 Sorten, an Kaiserkronen 200 in 13 Sorten. Es folgt ein Verzeichnis von […]
60 Auricula in 24 Sorten […].«26

Bei der Pflanzenanordnung (Farbabb. 8) ist im Frühjahr die gute Mischung von Zwiebel
und Wurzelpflanzen wichtig, da sie verschiedene Blatttexturen und Aufbauten haben. Die
kompakter wachsenden Wurzelpflanzen können zwischen den schlanken, aufrechten Blät-
tern der Zwiebelpflanzen die Pflanzendecke schließen und so den Boden vor dem schnel-
len Austrocknen und vor Unkrautbewuchs schützen. Falls die Zwiebelpflanzen sich einmal
nicht entwickeln, lässt man die Lücken zuwachsen. Über die relativ kurze Zeit der Früh-
jahrsbepflanzung wechseln die dominierenden Blüten unter den verwendeten Pflanzen.
Der Flor beginnt mit Erysimum cheiri (Goldlack) und Hyacinthus orientalis ssp. orientalis
(Hyazinthe) und endet mit den Blüten des Lunaria annua (Einjährige Silberblatt) und der
Primula x pubescens ′Gartenaurikel ′ (Gartenaurikel). Je nach Bepflanzungsmuster werden
bis zu 2.900 Fritillaria imperialis in Sorten (Kaiserkronen) im Parterre gepflanzt. Während
ihrer Blüte geht von ihnen ein überwältigender Eindruck aus. 

Planung des Sommerflors
Bei der Sommerblumenbepflanzung (Farbabb. 9) wird in fünf Reihen mit

einem Abstand von 25 Zentimetern zwischen den Pflanzen und den Reihen gepflanzt.
Während der letzten drei Jahre wurden im Parterre mit steigender Anzahl jährlich zwischen
12.500 und 16.000 Sommerblumen verwendet. Diese starke Schwankung kommt durch
den verschiedenartigen Aufbau der jeweils verwendeten Pflanzen und ihre unterschiedli-
che Anordnung zustande. Die Steigerung der verwendeten Menge ist durch das Bemühen
bedingt, einen lange anhaltenden geschlossenen Blütenflor ohne Durchblick auf die Erde
zu erhalten. In Bezug auf die historisch verwendeten Pflanzen stehen im Sommer bedeu-
tend mehr Blumen zur Verfügung. In den vergangenen Jahren wurden zwischen 28 und 32
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verschiedene Pflanzenarten und -sorten in dem Bepflanzungsplan für drei Meter Beetlänge
eingesetzt. In der Mittelreihe stehen die höchsten Pflanzen, die Höhe fällt dann zu den Sei-
ten ab. Diese Überhöhung durch die Pflanzenanordnung verstärkt sich durch den ›Esel-
oder Karpfenrücken‹27, eine mittige Aufwölbung der Erde der Plates-bandes, die vor jeder
Pflanzung geharkt wird. 

Die Orientierung an der historischen Bepflanzung betrifft auch die Anordnung der Pflan-
zen untereinander. Die Farbzusammenstellung der Blüten richtet sich nach dem Ziel, dass
die Farben emailleartig miteinander verschmelzen. Ein hoher Anteil an weißen Blüten ist
sehr wichtig, um die anderen Farben zum Leuchten zu bringen und in ihrer Farbintensität
zu stärken. Kombinationen von roten und weißen Blüten beleben die Pflanzung besonders
schön. Es wird darauf geachtet, Pflanzen mit zueinander passender Blütengröße und kom-
plementären Farben nebeneinander einzuplanen, da sie miteinander harmonieren. Durch
das Ineinanderwachsen der Blumen, ergeben sich immer neue, variationsreiche Zusam-
menstellungen. Besonderes Augenmerk muss auf die lange Ausdauer der Pflanzung gelegt
werden. Durch die gärtnerische Pflege und die richtige Pflanzenauswahl soll ein reicher
Blütenflor (Farbabb. 10) von Anfang Juni bis zu den ersten Frösten Mitte Oktober erhalten
bleiben. Unter keinen Umständen dürfen Lücken oder unansehnliche Bereiche entstehen.
Die Nachbarschaft früher oder kurz blühender Pflanzen muss so gewählt werden, dass sie
im Verlauf des Sommers überwachsen werden. 

»Die wahre Schönheit unserer Rabbaten, und alles dasjenige, was man bey einem gros-
sen Blumen-Beete wünschen kann, bestehet in der Menge der Blumen, ihrer Dauerhaftig-
keit, Unterschiedenheit, ordentlicher Eintheilung, oder Pflanzung und Farben-Vermischung.
Man kann nicht in Abrede seyn, dass die gemeine und einfache Blumen zuweilen schöner
von weitem erscheinen, als die gedoppelte. Dannenhero muß man von beyderley Sorten
haben, und rothe und weisse von jeder Art, um diese Farben gegeneinander zu halten.«28

In der Tabelle ist eine Auswahl der bei Le Blond genannten Pflanzen aufgeführt, die auf
dem Parterre Sanssouci gepflanzt werden.

Historischer Name Botanischer Name Reihe in Pflanzung Anzucht,

bei Le Blond
29

(Deutscher Name)
30

(1 Rand – 3 Mitte) Eigenschaften

Jerusalems-Creutz Lychnis chalcedonica Reihe 3 Stauden über Winter in 
(Brennende Liebe) Gärtnerei aufgepflanzt, im 

Frühjahr Teilung, lange 
Blüte und Nachblüte, 
intensiv rot

Hemoracle Hemerocallis fulva Reihe 3 oder 2 Stauden über Winter in 
(Taglilie) Gärtnerei aufgepflanzt, im 

Frühjahr Teilung, kurze 
Blüte, schönes Blatt
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Näglein von Dianthus caryophyllus Reihe 1 1-jährig kultiviert, lange
unterschiedener Art (Garten-Nelke) haltender Flor

Ritter-Sporen Delphinium grandi- Reihe 1 1-jährig kultiviert, lange
florum (Rittersporn) haltender Flor, intensives Blau

Sonnen-Blume Helianthus annuus Reihe 3 1-jährig kultiviert, kürzerer
(Sonnenblume) Flor, danach Rückschnitt 

Löwen-Maul Antirrhinum majus Reihe 1 und 2 1-jährig kultiviert, sehr lange
(Garten-Löwenmaul) anhaltender Flor

Ringel-Blume Calendula officinalis Reihe 1 und 2 1-jährig kultiviert, lange
(Garten-Ringelblume) haltender Flor, im Spätsommer 

Rückschnitt

Nachtschöne o. Mirabilis jalapa Reihe 3 1-jährig kultiviert, sehr lange
Wunder von Peru (Wunderblume) anhaltender Flor, stark wachsend

Tuberosen Polianthes tuberosa Reihe 2 jährlicher Zukauf, sehr lange
(Tuberose) anhaltender Flor, starker Duft

Mutter-Kraut Tanacetum parthenium Reihe 2 1-jährig kultiviert, lange
(Mutterkraut) anhaltender Flor

Indische Näglein Tagetes patula Reihe 1 und 3 1-jährig kultiviert, sehr lange 
(Studentenblume) anhaltender Flor im Spätsommer

Einige der bei Le Blond genannten Blumen sind zweijährig, wie zum Beispiel Dianthus bar-
batus (Bartnelke). Sie können nur mit erhöhtem Aufwand in der Gärtnerei angezogen wer-
den. Weiterhin werden bei Le Blond Stauden genannt, die offenbar den ständigen Stand-
ortwechsel im Frühjahr aufs Parterre und im Herbst in die Gärtnerei nicht vertragen und
nur selten zur Blüte kamen. Es waren dieses unter anderem Pseudolysimachion spicatum
(Ähriger Blauweiderich) und Campanula persicifolia (Glockenblume). Andere bei Le Blond
aufgeführte Pflanzen wurden aus unterschiedlichen Gründen aus der Pflanzung im Parterre
wieder entnommen. So ist Helichrysum bracteatum (Gartenstrohblume) relativ oft ausge-
fallen und hat nur kurz gehalten. Lilium bulbiferum (Feuerlilie) ist unter großem Aufwand
anzuziehen und dann ist sie krankheitsanfällig und nicht zuverlässig blühend. Die Anzucht
von Lilium candidum (Madonnenlilie) ist ebenfalls sehr aufwendig, hier könnte aber ein
erneuter Versuch erfolgen. Einige der genannten, im Rokoko verwendeten Pflanzen haben
ihre Blütezeit in dem Zeitraum, wenn im Parterre der Wechsel der Frühjahrs- und Som-
merbepflanzungen stattfindet und können deshalb nicht in die Bepflanzung integriert wer-
den. Hierzu zählen auch Hesperis matronalis (einfache und gefüllte Nachtviole)31. 

Einige Blumengattungen wurden aufgrund ihres Alters in die Bepflanzung der Plates-
bandes aufgenommen. In der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts wurden nach Krausch San-
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tolina chamaecyparissus (Heiligenkraut) und Nigella damascena (Jungfer im Grünen) in
Deutschland kultiviert. Seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts sind Canna indica
(Blumenrohr), Salvia viridis (Salbei), Convolvulus tricolor (Ackerwinde) und Lavatera tri-
mestris (Becher-Malve) in den hiesigen Gärten vertreten gewesen. In der zweiten Hälfte
des 18. Jahrhunderts wurden nach Krausch Heliotropium arborescens (Heliotrop) und
Tagetes tenuifolia (Studentenblume) bei uns eingeführt. In den letzten Jahren wurden auch
Pflanzen im Parterre eingesetzt, die erst im 19. Jahrhundert in unseren Gärten Verwendung
fanden. Dazu zählen unter anderem Zinnia angustifolia und elegans (Zinnie), sowie Cos-
mos bipinnatus (Schmuckkörbchen). Diese Pflanzen sollen sukzessive ersetzt werden.

Die bereits erwähnte Auflistung des Pflanzeninventars von Sanssouci aus dem Jahr 1746

informiert über das Erscheinungsbild der Beete im Park. Ob alle diese Pflanzen in die Par-
terrebepflanzung integriert waren, bleibt offen, ist aber zu vermuten. »Die Gartenakte wird
mit einem Verzeichnis von Staudengewächsen in 30 Sorten fortgesetzt, darunter sind Pyra-
midenglockenblumen, gefüllte Bartnelken, gefüllte Tuberosen, Passionsblumen, Stockrosen
und Astern. An Sommergewächsen werden 14 Arten genannt, darunter Amarant, Balsa-
minen, und Tomaten.«32 An anderer Stelle wird in der gleichen Quelle von »60 Nelken in
28 Sorten« berichtet. Dieses ist wiederum ein Beweis für die große Sortenvielfalt in den
Blumenbeeten des Rokoko.

Realisierung und Pflege des Wechselflors
Die Blumenpflanzungen der Plates-bandes sind der arbeitsintensivste

Bereich auf dem Parterre. Die Sommerpflanzung ziert das Parterre bis zu den ersten Frö-
sten im Herbst. Nach dem Abräumen werden die Beete in jedem zweiten Jahr mit gut abge-
lagertem Pferdemist gedüngt. Alle Pflanzbeete werden gleich hoch mit Erde angefüllt.
Bevor das Ausmessen der Reihen für die Pflanzarbeiten beginnt, harken die Gärtner die Auf-
wölbung des »Eselrückens« in die Beete. Danach werden die Zwiebeln für den Frühjahrs-
flor laut Plan gesteckt. Die Pflanzbeete werden den Winter über mit Fichtenreisig abge-
deckt. Sobald im Frühling die Zwiebelpflanzen so weit getrieben sind, dass das Pflanzmuster
erkennbar ist, der Boden frostfrei ist und die Pflanzen in der Gärtnerei genügend weit ent-
wickelt sind, werden die Frühjahrsblumen nach Pflanzplan in die bestehenden Lücken
gesetzt. Einige der Frühjahrspflanzen sind in der Gärtnerei den Winter über auf Beeten auf-
gepflanzt und werden im Freien gepflegt, andere werden in den Gewächshäusern in Töp-
fen angezogen. Der Frühjahrsflor steht ungefähr sechs Wochen auf dem Parterre, denn
Ende Mai, nach den »Eisheiligen«, werden die Beete wieder geräumt und für die Som-
merbepflanzung vorbereitet. 

Im zeitigen Frühjahr werden Bodenproben genommen, nach denen sich die weitere
Nährstoffversorgung mit mineralischem Dünger richtet. Die Pflanzung wird ständig auf
Mangelerscheinungen und den Befall von Krankheiten hin beobachtet, um gegebenenfalls
entsprechende Maßnahmen einzuleiten. Die Bewässerung der Blumen erfolgt in den frühen
Morgenstunden je nach Witterung im Sommer bis zu vier Mal pro Woche. Die Plates-bandes
werden mit der Handbrause gewässert, da es keine automatische Bewässerung auf dem
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Parterre gibt. Im Sommer werden zirka fünf Pflegegänge in der Blumenpflanzung nötig, die
jeweils einige Tage die gärtnerischen Kapazitäten des Parkreviers binden. Je nach der Ent-
wicklung der Pflanzung werden dabei verblühte Blüten entfernt, um die Samenbildung zu
verhindern, oder ganze Pflanzenteile zurück geschnitten, um eine neue Blütenbildung
anzuregen oder die stärkere Verzweigung der Pflanzen zu fördern. Der Rückschnitt wird
vorgenommen, um das Überwachsen kleinerer Pflanzen zu verhindern und insgesamt die
Pflanzung nicht zu hoch werden zu lassen. Der Boden muss stets gelockert und von Un-
kraut befreit werden. 

Kurz nach der Pflanzung (Abb. 3) werden manchmal Pflanzen entwendet oder von Hun-
den ausgegraben. Die Gärtnerei hält als Ersatz einen Vorrat der präsentierten Pflanzen
bereit. Denn: »Es dürffen eben solcher Blumen nicht viel im Vorrath seyn, jedoch hat man
einige unumgänglich nöthig. Dann es würden die Rabbaten an gewissen Orten leer erschei-
nen, wenn man solches nicht durch dergleichen Vorsorge vermitteln könnte.« So bemerk-
te schon Le Blond.33
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Abb. 3 Pflanzung der Sommerblumen im Parterre 
Sanssouci, Juni 2005, Foto Anne-Grit Reichelt

06_Reichelt  28.04.2006  12:11 Uhr  Seite 128



Die gartendenkmalpflegerische Unterhaltung des Parterres von Schloss Sanssouci   129

Schlussbetrachtung

Im Umgang mit dem wiederhergestellten Parterre von Sanssouci steht die
Gartenabteilung in Pflege und Bepflanzung am Anfang einer Entwicklung. In Zukunft
bedarf es noch weiterer Erfahrungen und Beobachtungen. Für die Unterhaltung des Par-
terres bleibt zu hoffen, dass uns die gärtnerischen Kapazitäten im eigenen Regiebetrieb und
die finanziellen Mittel erhalten bleiben. Die Art der Bepflanzung nach historischem Vor-
bild unterschiedlicher Stilepochen ist nur durch eine interne Gärtnerei vor Ort realisierbar.
Denn dort werden die zum Teil heute unbekannten, mitunter schwierig anzuziehenden
Pflanzen auch in kleinsten Mengen kultiviert und als eventueller Ersatz bereitgehalten. 

Da es keine Pflanzpläne von der Blumenfülle der Plates-bandes zur Zeit Friedrichs II.
gibt, stellen die jährlich angebotenen Pflanzmuster eine möglichst weitgehende Annähe-
rung an die Blumenverwendung des 18. Jahrhunderts dar. Durch weitere Forschungen
könnten künftig schrittweise Verbesserungen erreicht werden. 
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Orangerien sind Überwinterungsräume für tropische und suptropische
Pflanzen, welche in unserem Klima wenig, beziehungsweise nicht winterhart sind. Auch
wenn Orangerien in Abgrenzung zu den intensiv beheizten Treibhäusern als »Kalthäuser«
kategorisiert werden, benötigen sie zur Vermeidung von Frostschäden an den kostbaren
Kübelpflanzen, welche sie beherbergen, ein Heizsystem.

Seit dem 17. Jahrhundert gab es in Potsdam Orangeriegebäude für die Überwinterung
der Kübelpflanzenbestände aus den fürstlichen Gärten. Nach dem ursprünglichen, ab-
schlagbaren Haus von 1647 entstand 1689 die erste feste Potsdamer Orangerie im Lustgar-
ten des Stadtschlosses Potsdam; das Gebäude beherbergt heute das Potsdamer Filmmuse-
um. Die Beheizung der Überwinterungsräume erfolgte hier über Öfen, die aus einem
nördlich angeordneten Heizgang beheizt wurden.1

Nach einigen Übergangsorangerien im Marlygarten und am Standort der heutigen Bil-
dergalerie erfolgte im Jahre 1747 der Bau einer steinernen Orangerie, den heutigen Neuen
Kammer am Schloss Sanssouci. 1763 bis 1769 wurden drei neue Orangerien im Park von
Sanssouci erbaut: zwei hölzerne Orangenhäuser nördlich und südlich der Maulbeerallee
im Bereich des heutigen Nordischen Gartens, die sich nicht erhalten haben, sowie eine
Orangerie am Neuen Palais, von der heute nur noch ein Drittel des Baukörpers steht. 

Diese Gebäude wurden zunächst ebenfalls mit Öfen beheizt, jedoch ersetzte man nach
etwa dreißig Jahren in den beiden Orangenhäusern und der Orangerie am Neuen Palais die
Öfen durch Kanalheizungen. Der Vorteil dieses Heizsystems für die Pflanzenbestände lag
in der gleichmäßigen Verteilung der Wärme in den großen Räumen, während die Ofen-
heizungen oft nur punktuell sehr große Wärme erzeugten. Kanalheizungen sind sehr zuver-
lässig und meistens einfach konstruiert. Sie haben sich daher über Jahrhunderte als Heiz-
system in den Orangerien bewährt.

Die Große Orangerie, auch Orangerieschloss genannt, entstand Mitte des 19. Jahrhun-
dert unter König Friedrich Wilhelm IV. (1795–1861) als Teil des großen Triumphstraßen-
projektes nach barocken Anregungen. Architekten waren Ludwig Ferdinand Hesse
(1795–1876) und Friedrich August Stüler (1800–1865).2 Der Bau der 300 Meter langen
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Orangerie von Sanssouci wurde 1851 vom Westflügel aus begonnen und 1858 mit dem Ost-
flügel vollendet. Endgültig abgeschlossen wurde der Bau der Orangerie erst nach 1860 mit
den beiden Eckpavillons.

In der Großen Orangerie im Park Sanssouci hat sich in den beiden Überwinterungshal-
len ein Kanalheizungssystem aus der Entstehungszeit erhalten, das in seiner technischen
Raffinesse und seiner bis heute nachgewiesenen Funktionalität bemerkenswert ist. Obwohl
Mitte des 19. Jahrhunderts in anderen Orangerien bereits die neue Technologie der Dampf-
oder Heißwasserheizungen eingesetzt wurde, entschied man sich bei der Großen Orange-
rie in Sanssouci wiederum für eine Kanalheizung, jedoch in besonders differenzierter Aus-
führung. 

Die Kanalheizung ist in mehreren Abschnitten entstanden und stellt das älteste Heiz-
system der beiden Pflanzenhallen dar. Es besteht aus einem Feuerungsraum (Wolf) mit dop-
peltem Tonnengewölbe, einer waagerecht verlaufenden Rauchgasführung (Fuchs), den
zwei Schornsteinen pro Heizung und der Frischluftröhre.

Beheizt wird die Kanalheizung vom Kellergang aus (Abb. 1), der sich auf der Rückseite
der Orangerie befindet, mit ein bis 1,5 Meter langen Holzstücken. Zuvor ist es wichtig, aus
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Abb. 1 Freigelegte Feuerungsstelle in der Osthalle. Die linke Klappe an der Treppe dient zur 
Reinigung des Schornsteins für eventuelle Rauchgase im Keller.
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dem Schornstein die kalte Luft durch ein Lockfeuer zu entfernen, weil es sonst zu starker
Rauchbelästigung im Heizgang oder in der Pflanzenhalle kommen kann. Die heißen Rauch-
gase werden in den waagerecht verlaufenden Schornstein (Fuchs) in einem Schacht oder
auch Kanal bis zur Esse (wörtlich: »Schmiedeherd, bes. ostmitteld. für Schornstein«3)
geführt.

In jeder Pflanzenhalle befinden sich neun Heizfelder mit je einem Heizkanal und einem
Ofen (Abb. 2). Die Länge jedes Kanals beträgt 27 Meter. Der Kanal selbst wird mit Eisen-
platten abgedeckt, wobei diese Platten zwei bis vier auswechselbare Klappen aufweisen.
Die verwendeten Platten sind entweder glatt oder durchbrochen, je nachdem welche Arbei-
ten in der Orangerie durchgeführt werden. Wird geheizt, verwendet man die durchbro-
chenen, wird gefegt oder gewässert, werden die glatten Klappen verwendet. Rechts oder
links neben der Feuerstelle befindet sich ebenfalls ein Schornstein, der die eventuell auf-
tretenden Rauchgase beim Öffnen der Feuerungstür abführt. Dazu ist direkt über der Feue-
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Abb. 2 Freigelegter Heizkanal. Der sog. Fuchs ist ent-
fernt, der Kanal gereinigt. In der Sohle ist die Luftröhre
zu erkennen.
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rungstür ein schmaler offener Schacht vorhanden, der in Verbindung mit dem jeweiligen
Schonstein steht.

Unter der Rauchgasführung (Fuchs) befindet sich in der Sohle des Kanals eine Luftröhre
(Abb. 3). Offensichtlich müssen an dieser Luftführung schon zeitig Änderungen vorge-
nommen worden sein, da erste Arbeiten bereits nach vier Jahren nachweisbar sind. Im All-
gemeinen treten zwei Varianten dieser Luftröhren auf: viereckig und rund. Zum einen
erfolgt die Luft- oder Frischluftzuführung durch eine Röhre von der Rückwand der Oran-
gerie unterhalb des Fußbodens des Heizganges, danach unter der Feuerungsstelle durch,
bis unter den Fuchs. Hier verläuft die Luftröhre entweder durch das ganze Pflanzenfeld oder
nur an den geraden Kanalteilen, wobei die runden Teile geschlossen sind. Zum anderen teilt
sich die Frischluftröhre nach etwa Zweidrittel der Tiefe des Feuerungsraumes und endet
zwischen den beiden Tonnengewölben. Offensichtlich sollen dadurch Hitzespannungen
am Mauerwerk abgebaut werden.
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Abb. 3 Heizkanal mit Fuchs, in der Kanalsohle die
Luftröhre.
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Die warme Luft, die entsteht, wird durch eine 35×55 Zentimeter große durchbrochene
Klappe in die Pflanzenhalle geführt. Wird nun der Fuchs erwärmt, kann durch Öffnen wei-
terer sieben, je 19 ×19 Zentimeter Klappen im Fußboden des jeweiligen Pflanzenfeldes der
Halle die kalte Luft abgesaugt werden. Diese Klappen bedecken eine senkrechte Luftröhre,
die in Verbindung mit der Luftröhre unter dem Fuchs steht. Die so erwärmte Fußbodenluft
steigt dann durch die durchbrochenen Klappen der Kanalabdeckung auf. Man spricht auch
davon, dass die Pflanzen einen warmen Fuß haben. Das ist besonders im Winter sehr wich-
tig. Eine achte, ebenso 19×19 Zentimeter große Klappe der Luftröhre befindet sich seitlich
oberhalb der Heizstelle und endet im Ascheraum. Auch hier wird die kalte Fußbodenluft
abgesaugt und dient dann als Frischluft für den Verbrennungsraum.

Diese Beschreibungen zeigen, dass die Kanalheizung der großen Orangerie ein äußerst
kompliziertes technisches Bauwerk ist. Meines Wissens ist sie einmalig in Deutschlands
Orangerien. Da dieses Heizsystem eine außerordentliche Bedeutung hat, ist es wichtig, die-
ses zu erhalten, beziehungsweise wiederherzustellen. 

1987 begannen wir in der Westhalle intensiv diese Heizkanäle nach und nach wieder-
herzustellen. In den Wintermonaten von November bis Februar wurde jeweils ein Hei-
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Abb. 4 Absperrschieber für das Lock-
feuer in der Osthalle

Abb. 5 Absperrschieber für das
Lockfeuer, geöffnet
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zungsverlauf komplett erneuert. Dazu waren der Fuchs restlos aufzunehmen, die Steine
und die Luftröhren zu reinigen und anschließend neu aufzubauen. Diese Arbeiten sind im
siebenjährigen Rhythmus durchzuführen. Zum jetzigen Zeitpunkt sind in der Westhalle sie-
ben von neun Heizkanälen wieder funktionsfähig. Die restlichen zwei können aus techni-
schen Gründen nicht betrieben werden. In der Westhalle wird heute bei Temperaturen ab
10 Grad unter dem Gefrierpunkt in fünf Kanälen mit gutem Erfolg geheizt. Erst wenn die
Temperaturen unter 15 oder 17 Grad minus fallen, werden alle sieben funktionstüchtigen
Kanäle in Betrieb gesetzt.

In der Osthalle, welche die Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Branden-
burg erst 2004, nach 50 Jahren Fremdnutzung durch das Brandenburgische Landeshaupt-
archiv, in ihre Obhut zurückbekommen hat, ist kein einziger Heizkanal in Ordnung. Statt-
dessen sind hier die Absperrschieber für das Lockfeuer (Abb. 4, 5) noch gut zugänglich.
Vollgefüllt mit Schutt und Unrat wird die Instandsetzung der Heizung der Osthalle vor-
aussichtlich fast die dreifache Zeit, wie für die Westhalle benötigt wurde, beanspruchen.
Das bedeutet, dass, wenn die Arbeiten, wie oben angeführt, in den Wintermonaten erfol-
gen, in etwa zehn Jahren die gesamte Heizung der Osthalle wieder funktionstüchtig ist.
Damit hätte die gesamte Große Orangerie ihr Heizsystem aus der Entstehungszeit zurück
gewonnen.
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Abbildungsnachweis: Abb. 1–5: Katrin Schröder.
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Zum Thema

Karl Eisbein

Nordöstlich von Potsdam erhebt sich der Babelsberg 47 Meter hoch über
den von der Havel durchflossenen Tiefen See. In den Jahren um 1826 bot sich den Visionä-
ren aus dem Umkreis des Kronprinzen Friedrich Wilhelm (1795–1861, ab 1840 König Fried-
rich Wilhelm IV.) von den Höhen ein Blick auf Potsdam, der dem Panorama von Florenz
glich, wie es Karl Friedrich Schinkel gezeichnet hatte.1 Die von den Protagonisten gewoll-
te Kuppel der Nikolaikirche im Hinterkopf, bot die Lage der Stadt mit ihren italianisieren-
den Türmen und den florentinischen Geschlechtertürmen nachempfundenen Fabrik-
schornsteinen zwischen den Hügelketten, hinter den Havelseen ein nahezu identisches
Bild. Das Panorama Potsdams wird eingerahmt vom Brauhausberg zur Linken und dem
Pfingstberg zur Rechten. Sie wurden durch die Luisenwarte von 1805 und Schinkels Pomo-
natempel von 1800 akzentuiert.2

Peter Joseph Lenné konnte in der Folge den Prinzen Wilhelm (1797–1888, ab 1840 Prinz
von Preußen,  ab 1861 als Wilhelm I. preußischer König, ab 1871 Deutscher Kaiser) davon
überzeugen, dass sich hier eine einzigartige Lage zum Etablieren einer eigenen Sommer-
residenz bot. Friedrich Wilhelm III. (1770–1846, König ab 1797) genehmigte 1833 das Vor-
haben und Lenné begann schon im gleichen Jahr damit, die Situation durch die Anlage von
Wegen heraus zu arbeiten. Ab 1840 dürfte die enge künstlerische Zusammenarbeit Lennés
mit König Friedrich Wilhelm IV., dem Bruder und Schwager des Babelsberger Prinzenpaa-
res, wohl mit ein Grund dazu gewesen sein, sich Anfang März 1842 externen Rat bei dem
Fürsten von Pückler einzuholen. Ergebnis seines etwa vierzehntägigen Aufenthaltes in Pots-
dam waren ein Gutachten und, in Zusammenarbeit mit Ludwig Persius, die Planung für
die Gestalt der drei Terrassen auf der Nordseite des Schlosses. Ab 1843 bis 1868 hat Fürst
Pückler dann mit längeren Unterbrechungen die Gestaltung des Parkes angeleitet oder
überwacht. Nach dem Tod der Kaiserin Augusta wurden die gärtnerischen Aktivitäten
wegen des Abbruchs der Vorbereitungen zu einer Schlosserweiterung für den Kronprinzen
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(statt dessen wurde Schloss Cecilienhof gebaut) bis 1905 mit kurzen Pflegeintervallen redu-
ziert, bis sie Ende der 1950er Jahre durch die Kriegs- und Nachkriegszeit zum Erliegen
kamen.

Der erste Generaldirektor der Nachkriegszeit, Prof. Dr. Willy Kurth, hat nach der Devise
»… denen werfen wir Babelsberg zum Fraß vor« nichts gegen die Aktivitäten zur Umnut-
zung als »Volkspark« durch die Machthaber des SED-Regimes unternommen. Für die GST
(Gesellschaft für Sport und Technik) genannte vormilitärische Ausbildungsorganisation
wurden ein Schießplatz, ein Seesportzentrum als Auswahlort und Kaderschmiede für die
Handels- und Kriegsmarine, sowie ein Reitclub eingerichtet. Die sowjetische Militäradmi-
nistration hatte schon nach 1946 im Babelsberger Schloss eine Volksrichterschule einge-
richtet, aus der später die Akademie für Staats- und Rechtswissenschaften hervorging. Auf
einem etwa 25 Hektar großen Gelände im Eingangsbereich des Parkes wurden von 1952

an um die 14 Gebäude errichtet.3 Durch diese Einbauten wurde das Gartenkunstwerk auch
in diesem Bereich schwer zerstört. Mit einer Fläche von circa 13 Hektar wurde 1961 das
Ufergelände bis hoch zum Fahrweg vom Haupteingang zum Marstall für den Bau der Grenz-
anlagen der Mauer um Westberlin eingezäunt. Durch Anlage von Kontrollwegen, Todes-
streifen, Hundelaufanlagen, bis zu fünf hintereinander gestaffelten Zäunen und vor allem
durch das Abbaggern der unter Pückler modellierten Füße der Wiesenhänge, die als Hin-
dernisse für ein freies Sicht- und Schussfeld galten, wurde dieses Gelände schwer zerstört.
Im Uferbereich wurden alle Großbäume gefällt, die der freien Sicht auf Todesstreifen und
letzten Zaun im Wege standen. In dem übrigen Gebiet wuchs der Ahornwildwuchs bis zu
15 Meter hohen Bäumen heran. 

Nach dem Fall der Mauer am 9. November 1989 war das Grenzgebiet zunächst noch
nicht zugänglich. Erst auf Initiative des Runden Tisches konnte eine kleine Gruppe von
interessierten Bürgern Anfang 1990 den Kontrollweg zwischen Parkbrücke und Rosen-
treppe begehen. Durch die Unterstützung des Berliner Senates begannen ab Ende August
unter dem Dach des IB (Internationaler Bund) etwa dreißig langzeitarbeitslose westberliner
Jugendliche mit der Instandsetzung des Grenzgebietes. Ab 1991 wurde die Arbeit im Park
durch etwa dreißig Arbeitslose aus Brandenburg weiter unterstützt.

Die Fahrwege im ehemaligen Grenzgebiet und im gesamten unzerstörten Parkbereich
wurden in den Folgejahren durch Fremdfirmen wiederhergestellt.

Ein spektakulärer Höhepunkt der Arbeiten im Grenzgebiet waren die Freilegung der
Rosentreppe und die Ausbaggerung der Lenné’schen Bucht, die im Folgenden erstmals aus-
führlich dargestellt wird. Die nachfolgende Vorstellung der Arbeiten an der Kuppe mit den
Generalseichen ist ein Beispiel für die Restaurierung eines kleinen Gartenareals mit großem
Panorama, das durch die Zeitläufe aus Unkenntnis des künstlerischen Wertes vereinfacht
und entstellt wurde. Aus aktuellem Anlass wird abschließend über die Beseitigung der Klär-
anlage, die zahlreichen dabei ausgegrabenen Funde und die Restaurierung des Geländes
berichtet. Diese Arbeiten stellen einen wichtigen Schritt zur Wiederherstellung des aut-
hentischen Erscheinungsbildes der Pleasuregroundes am Schloss dar.
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Rosentreppe und Lenné’sche Bucht 

im Park Babelsberg

Jörg Wacker und Karl Eisbein

Im Nordwesten des Pleasuregroundes am Schloss Babelsberg stellt eine
leicht gebogene Treppe unter einem mit Rosen bepflanzten, eisernen Laubengang mit goti-
sierender Eselsrückenspitze die Verbindung zum fast neun Meter tiefer liegenden Fahrweg
am Ufer der Havel her. Der Fluss ist hier an einer kleinen Einbuchtung vor der »Babelsberger
Enge« genannten Landzunge und dem beginnenden Tiefen See zu einer trichterförmigen
Bucht in das Gelände eingeschnitten. Von der Schlossküche her kommend bilden der inne-
re Pleasureground-Umgehungsweg, die etwa zwei Meter breite und 28 Meter lange Trep-
pe und die knapp 40 Meter lange Bucht mit ihrer Linienführung in Schwung und Gegen-
schwung eine Einheit.

Diese beiden bewusst gestalteten Gartenelemente im Uferbereich an der Glienicker Lake
und dem Tiefen See gehören zu dem Teil des Geländes auf dem Babelsberg, welches Prinz
Wilhelm 1833 nach Empfehlungen des königlichen Gartendirektors Peter Joseph Lenné zur
Anlage eines Landschaftsgartens in Erbpacht übernahm.

Lenné kannte seit Beginn seiner Tätigkeit 1816 in Potsdam die Bedeutung der hervor-
gehobenen Aussichtsmöglichkeiten vom Babelsberg auf Potsdam und Glienicke, da er 1816

für den Staatskanzler Karl August Fürst von Hardenberg in Glienicke den Pleasureground
am Herrenhaus und ab 1824 für den Prinzen Carl, den Bruder Wilhelms, die gesamte Guts-
anlage zu einem großen Landschaftspark umgestaltet hatte. 

In Lennés erstem, von Gerhard Koeber um 1835 gezeichnetem Entwurfsplan für Babels-
berg (Abb. 1),4 der das bewegte Terrain und die noch anzukaufenden Ufergrundstücke dar-
stellt, sind bereits die eingezogene Bucht an der Havel und ein ohne Stufen vom Blumen-
garten herabführender Weg eingezeichnet. Oberhalb davon ist im späteren Pleasureground
ein nicht deutbares Gebäude eingetragen, von dem aus ein Sichtenfächer die Gartenele-
mente von der Partie vor der Glienicker Brücke bis zum Gewächshaus in Glienicke zu
einem Drittel überstreicht. Auch ist eine gewellte Linie eingezeichnet, die entweder die
obere Kante des Steilhanges zur Havel oder den Hangfuß darstellen soll. Seitlich des zur
Bucht  herunterführenden Weges ist diese Linie durch eine weiter unten geführte, geris-
sene Linie variiert, was als Modellierung des Kerbtälchens für die Führung des sehr steilen
Weges gedeutet werden könnte. Der von Nordosten herangeführte Uferweg umläuft die
eingezogene Bucht und endet hier noch an ihrer Südwestseite in einem kleinen Platz, weil
seine Weiterführung über die östlich liegenden Ufergrundstücke zu diesem Zeitpunkt noch
nicht abzusehen war. Der Abgang des Weges zur Bucht vom Panoramaweg an der oberen
Hangkante war noch nicht an die Kreuzung mit dem vom Schloss zum Marstall führenden
Fahrweg angebunden.

Fest stand aber 1835 die von Lenné projektierte Wegeführung und die ruhige, ausge-
wogen schwingende Form der Bucht, die beide in einer sich fortsetzen gekrümmten Linie
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liegen. Folgt man dem Schwung der westlichen Uferlinie, führt die trichterförmige Öffnung
der Bucht in Richtung des Pfingstberges. Vom Uferweg sind ein paar Stufen bis zur Was-
serfläche der geplanten Bucht eingetragen, die auf eine beabsichtigte Nutzung als Hafen-
bucht deuten.

Lenné sah vermutlich diese Hafenbucht nicht nur wegen der Beziehung zum Pleasure-
ground an dieser Stelle vor, sondern auch, um von Glienicke aus die Wasserfläche der Glie-
nicker Lake vor der Landzunge der Babelsberger Enge größer erscheinen zu lassen. Damit
verlängerte sich auch die Uferlinie dieser Halbinsel und das Hinüberschauen auf den Tie-
fen See kann durch abwechslungsreichen Bewuchs noch reizvoller gestaltet werden.

Als Lenné wegen künstlerischer Meinungsverschiedenheiten mit der Prinzessin Augusta
seine Arbeiten in Babelsberg im Winter 1842 beendete und Hermann Fürst von Pückler-
Muskau die weitere Gestaltung des Parkes übernahm, hatte wohl der Bau der leicht gebo-
genen Treppenanlage – sie weicht fast um ihre Breite aus der linearen Achse ab – zwischen
dem Pleasureground und der Hafenbucht begonnen. Ob die Idee zu dieser durch gotisie-
rende Eisenbögen überdachten Treppe, ein in England häufiges Motiv, von Augusta, Lenné
oder Pückler stammte, ist bislang noch nicht untersucht worden.5
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Abb. 1 Gerhard Koeber nach Peter Joseph Lennè: Plan vom Park Babelsberg,  um 1835, 
SPSG, Planslg. 5297
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Der Lauf der Treppenanlage wird fünfmal, nach jeweils acht Stufen, durch Podeste
unterbrochen. Das ursprüngliche Material der Treppenstufen und der seitlichen, abgestuf-
ten Wangen ist nicht mehr vorhanden. Eventuell waren es Ziegel aus gelblichrot gebrann-
tem Ton. 1996 bei Wiederherstellungsarbeiten in unmittelbarer Nähe zu dem 1905 neu ver-
legten Abwasserrohr gefundene Mauerkronensteine aus diesem Material könnten von der
Treppenwange stammen.

Die Podeste wurden bei der Wiederherstellung mit quadratischen, ockerfarben gebrann-
ten Tonplatten (etwa 20 × 20 Zentimeter) und diagonal angeordneten, quadratischen, röt-
lichbraunen Einlegern (etwa 4 × 4 Zentimeter) belegt. Es wird vermutet, dass anlässlich der
in Berlin stattfindenden Olympischen Spiele 1936 die Rosentreppe mit ihren abgestuften
Wangen in oberflächengekämmtem Beton erneuert wurde. Dabei wurden die gebrannten
Tonplatten auf den Podesten, außer an den Rändern, wieder verwendet. Der untere Antritt
besitzt vor dem Tor drei weitere Stufen und ein kurzes Podest, der obere Treppenlauf neun
Stufen. Die Eisenbögen wurden aus stabilen Rohrpfosten, zwischen denen jeweils sechs,
durch Querbänder im gleichen Abstand gehaltene Rundstäbe stehen, gefertigt und dun-
kelgrün gestrichen (und nicht vergoldet wie die eiserne Konstruktion der Rosenlaube im
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Abb. 2 Gustav Meyer: Stichvorlage für den Plan von Glienicke
und Babelsberg, um 1845,  SPSG, PK 2421 (sog. Erster Meyer-Plan),
Ausschnitt Park Babelsberg
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Pleasureground). Wann der Laubengang das erste Mal mit Rosen bepflanzt wurde, ist nicht
bekannt.

Bereits 1843 ist in einem Aufmaß zum geplanten Blumengarten6 das obere Wegestück
mit zwei Treppenläufen, einem Podest und einem überdeckenden Laubengang eingetragen.
Der Ansatz der Treppe befindet sich nun unmittelbar an der Wegekreuzung der Fuß- und
Fahrwege. Allerdings schwingt das am unteren Blattrand gezeichnete Wegestück entgegen-
gesetzt zum Lenné’schen Entwurf, was eindeutig falsch ist. 1845 bezeichnete der Architekt
Franz Haeberlin die ausgehobene Bucht an der Havel als »Hafen«7 und 1867 benannte der
Architekt und Baumeister für den Fontänenbau, Martin Gottgetreu, in den Baugeneralia
die Treppe vom und zum Pleasureground als »Hafentreppe mit eisernem Laubengang dar-
über«8.

In einem von Gustav Meyer vor 1850 gezeichneten Plan des Parkes Babelsberg (Abb. 3),
dem so genannten »Zweiten Meyer-Plan«, einem Gesamtplan des Parkes,9 dem 1845 eine
Stichvorlage für einen gärtnersch-topographischen Plan – der hier sogenannte »Erste Meyer-
Plan« (Abb. 2) – vorangegangen war, ist die relativ steile Verbindung zwischen Pleasure-
ground und Bucht mit der geschwungenen, vollständigen Treppenanlage mit sechs Trep-
penläufen und fünf Podesten eingezeichnet. Die Bucht besitzt nicht exakt den von Lenné
1835 gezeichneten Uferverlauf, sie öffnet sich etwas mehr trichterförmig und besonders an
ihrer Westseite im großen Bogen zur Wasserfläche der Havel. Der Uferweg ist als breiter
Fahrweg dargestellt, sein vorheriges Ende auf der westlichen Seite der Bucht ist als kleiner
Platz erhalten geblieben. Auf der östlichen Seite der Bucht stand entfernt von der Uferlinie
ein kleines Bootshaus mit einem Steg zum Wasser, zu dem ein schmaler Weg führte. Der
den Pleasureground umgebene Zaum endete im dicht bewachsenen Steilhang seitlich der
von einem Laubengang überdeckten Treppe. Vermutlich war ihr unterer Antritt auch schon
mit der niedrigen, zweiflügeligen eisernen Pforte versehen, deren Felder nur diagonal ver-
strebt sind.

Der Aufstieg auf der »Hafentreppe« unter dem mit Rosen bepflanzten eisernen Lau-
bengang gehörte bereits zum Pleasureground, wenn auch der eigentliche Blumengarten an
der südlichen Seite der Schlosszufahrt durch einen zweiten, niedrigen Zaun geschützt war.
Auf den letzten Stufen schweift der Blick über die Gotische Fontaine zum Torbogen der
Schlossküche. Durch den Bewegungsimpuls des Schwunges der Treppe ist der Aufstieg in
Richtung Sternbeet und Schlossküche vorgegeben.

Der obere Austritt aus der Rosentreppe zu dem abschwingenden Panoramaweg hat fast
eine gerade Linie, eine optische Krümmung wird nur durch sanftes Durchhängen erreicht.
Erst hier ist links das Schloss Babelsberg zu sehen.

Beim Abstieg eröffnete sich vor der Treppe der Blick nach links über die Wasserfläche
des Tiefen Sees nach Potsdam und zu den Windmühlen auf den Wiesen, der heutigen Ber-
liner Vorstadt, bis zum Ruinenberg sowie nach rechts im Verlauf des Panoramaweges zum
Turm und Schloss Glienicke mit der davor liegenden Großen Neugierde. Gebüsch verdeckte
die Glienicker Brücke und die Große Neugierde. Der Blick unter dem Laubengang der
Rosentreppe führt auf die östliche Uferlinie der Hafenbucht und wird bewusst auf die Was-
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serfläche gelenkt. Erst auf dem vorletzten unteren Treppenlauf öffnet der Laubengang die
gerahmte Sicht auf das gegenüberliegende Havelufer des Glienicker Horns und bis zu des-
sen Bebauung 1996/1997 auf den Pfingstberg. Der Fahrweg am Ufer leitet den Blick nach
links zur Berliner Vorstadt und nach rechts auf Schloss Glienicke.

Der Maler Paul Graeb fertigte um 1875 vier kleine Skizzen10 von der Hafenbucht und
der dahinter aufsteigenden Treppe unter dem bewachsenen gotisierenden Gitterwerk. Auf
allen Blättern ist an der Spitze der Bucht ein einfaches Holzgeländer mit diagonal gekreuz-
ten Hölzern in den einzelnen Feldern gezeichnet. Am östlichen Ende des Geländers steht
eine Laterne. In der Spitze der Bucht ist deutlich ein gemauertes und mit dem Böschungs-
winkel abschließendes Gewölbe erkennbar, der Abfluss für den an der Ostseite der Rosen-
treppe parallel geführten und durch ein verdecktes Rohr gespeisten kleinen (Regen-)Was-
serfall. Erkennbar sind auch die abgestuften seitlichen Treppenwangen der geschwungenen
Treppe, hinter denen die eisernen Rankgerüste aufragen. (Abb. 5)

In einem 1880 von Friedrich Hoppe gezeichneten Plan des Parkes Babelsberg – im fol-
genden vereinfachend der »Hoppe-Plan« genannt (Abb. 4) –11 ist die vorhandene Situation
etwas vereinfacht dargestellt. Die Rosentreppe mit ihren sechs Treppenläufen und den fünf
Podesten ist als gerade Linie gezeichnet. Die Hafenbucht erscheint sehr spitz. Die gestal-
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Abb. 3 Gustav Meyer: Plan des Parkes Babelsberg, um 1850, SPSG, Planslg. 5298

(sog. Zweiter Meyer-Plan)
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terischen Feinheiten und Zusammenhänge sind bei der Aufnahme und Zeichnung nicht
berücksichtigt.

Die nach dem Tod Kaiser Wilhelms I. 1888 nachlassende allgemeine Parkpflege führte
zur allmählichen Verlandung der Lenné’schen Bucht. Unterstützt wurde dieser latente Vor-
gang besonders durch die Fertigstellung des Sacrow-Paretzer-Kanals 1875 und des Silo-
Kanals nördlich der Stadt Brandenburg 1910 zur Verbesserung der Schifffahrt zwischen
Havel und Elbe. Dadurch fiel der mittlere Wasserspiegel der Havel am Ufer des Parkes
Babelsberg um mehr als 50 Zentimeter. Bereits nach 1900 war die Bucht schon so stark ver-
landet, dass bei niedrigem Wasserstand ein kleiner Trampelpfad gerade durch die ehemali-
ge Bucht den zurückweichenden Fahrweg am Ufer abkürzte.

Dieser Verlandungsprozess schritt unaufhaltsam vorwärts. So ist es nicht verwunderlich,
dass nach der Ausweisung des Grenzgebietes vor der Staatsgrenze der Deutschen Demo-
kratischen Republik zu Westberlin im August 1961 mit dem groß angelegten Bau der Grenz-
befestigungsanlagen 1968/1969 der am Fuß des Steilhanges zum Havelufer abgetragene
Erdstoff in der Lenné’schen Bucht verkippt wurde, um möglichst lange gerade und gut ein-
sehbare Grenzstreifen zu erhalten. Im Zuge weiterer Ausbaumaßnahmen im Grenzgebiet
wurde der dafür hinderliche und mit Waldreben und Rosen bewachsene eiserne Lauben-
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Abb. 4 Friedrich Hoppe: Plan des Parkes Babelsberg,  1880, SPSG, Planslg. 7016 (sog. Hoppe-Plan)
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gang über der Rosentreppe 1978 mit Schweißbrennern abgetrennt und angeblich zum Stahl-
werk nach Brandenburg gebracht. Nur die zweiflügelige Pforte am unteren Beginn der
Treppe blieb verschont. Interventionen gegen das Verschrotten des Laubenganges durch die
Gartendirektion der damaligen Staatlichen Schlösser und Gärten Potsdam-Sanssouci beim
Potsdamer Stadtrat für Inneres hatten keinen Erfolg. Das obere Drittel der Rosentreppe
wurde für die Anlage eines Kontrollweges mit Erde überschüttet.

Nach der Öffnung der Grenze im November 1989 und der Wiedervereinigung der bei-
den deutschen Staaten 1990 wurde nicht sofort mit der Wiederherstellung der Rosentrep-
pe und der Lenné’schen Bucht begonnen, weil erst der Wildwuchs aus Ahornstangenholz
auf den Böschungsrändern entfernt werden musste und andere Aufgaben vordringlicher
waren. Erst im Herbst 1992 wurde mit Arbeitskräften des Internationalen Bundes für Sozi-
alarbeit aus Berlin seitlich der Rosentreppe und im Bereich der ehemaligen Lenné’schen
Bucht der bis zu zwanzigjährige Wildwuchs entfernt und im Winter und Frühjahr 1993 der
zugeschüttete obere Teil der Rosentreppe behutsam freigelegt. (Abb. 6)

Zeitgleich wurden durch Stiftungsmitarbeiter im Bereich der verfüllten Lenné’schen
Bucht Suchgrabungen mit so genannten Querschlägen durchgeführt. In tieferen Schichten
waren die Pfähle der Markierung der Uferlinie noch vorhanden, so dass danach die Lenné’-
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Abb. 5 Hafenbucht und Rosentreppe,
Bleistiftzeichnung, Darstellung im Skizzenbuch
von Paul Graeb, um 1875, Teil 3, 
S. 72, Nr. 1, SPSG, Aquarellslg. 940 c
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schen Uferlinien abgesteckt und abgeschnürt werden konnten. (Abb. 7, 8) Im Sommer 1993

wurde beim Bundeswasserstraßenamt die Genehmigung für die Wiederherstellung der
Uferlinie und die damit verbundene Vergrößerung der Wasserfläche eingeholt. Im Okto-
ber/November 1993 erfolgte durch die Firma Kulle aus Frankfurt/Oder das Ausheben der
Bucht mit einem großen Kettenbagger von der östlichen Landseite aus. Begonnen wurde
in der Spitze der Bucht und von da aus wurde zur Havel hin gearbeitet. Der die mit Grund-
wasser gefüllte Bucht und die Havel trennende Damm wurde zuletzt abgegraben. (Abb. 9)
Bei den Aushubarbeiten wurden die Absteckungen der Lenné’schen Uferlinie durch Pfahl-
standorte außerhalb der Bucht gesichert. Zur Befestigung erhielt das Ufer Faschinen. Wegen
der seit dem Ende des 19. Jahrhundert tiefer liegenden Wasserfläche musste als Kompromiss
im März 1994 eine etwas steilere Böschung durch die Parkgärtner profiliert werden, die an
ihrer Oberkante etwa 20 Zentimeter weiter in das Land eingreift. Schließlich wurden im
Frühjahr 1995 ein Meter breite Vegetationsmatten mit kleinwüchsigem Röhricht und ande-
ren Wasserpflanzen in der Wasserlinie mit Holznägeln befestigt und die Böschung mit Rasen
eingesät. Durch das in die Bucht geführte Hangwasser wird ständig Feinsand eingeleitet und
eine erneute, durch den tieferen Wasserstand begünstigte Verlandung gefördert. Der
Bewuchs mit Schilf in der Spitze der Bucht verwischt zusätzlich die klare Form der Lenné’-
schen Uferlinie. 
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Abb. 6 Die Beseitigung des Wildwuchses und der Überschüttung der Rosentreppe, 
April 1991, Foto Jörg Wacker
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Abb. 8 Blick von der Rosentreppe auf die freigelegte, aber noch verfüllte Lenné’sche Bucht, 
August 1993, Foto Karl Eisbein

Abb. 7 Die Suchschachtungen unterhalb der
Rosentreppe im Bereich des zugewachsenen
Uferweges um die verfüllte Lenné’sche Bucht, 
März 1993, Foto Karl Eisbein
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Nach der vollständigen Freilegung der Rosentreppe wurden 1994/1995 die seitlichen
Flächen neu modelliert und im Herbst 1995 mit Gehölzen bepflanzt. Bei diesen Arbeiten
wurden in der Umgebung der Treppe Reste des eisernen Laubenganges gefunden und an
diesen die dunkelgrüne Farbgebung analysiert. Nur die Form des Laubengangbogens mus-
ste nach den 1875 gezeichneten Skizzen von Paul Graeb und einem 1957 aufgenommenen
Foto rekonstruiert werden. 1998/1999 wurde der eiserne Laubengang durch die Berliner
Firma Helmich & Theel vorgefertigt und über der Treppe montiert. Im Jahr 2000 wurden
an dem eisernen Gitterwerk beidseitig 24 Rosen in drei verschiedenen Sorten gepflanzt: vier
Stück der um 1817 entstandenen, intensiv duftenden, rosa blühenden ′Blush Noisette ′,
zwölf Stück der 1835 gezüchteten weiß blühenden ′Mme Plantier ′ und acht Stück der 1853

gezüchteten aprikot farbenen ′Gloire de Dijon′. Im oberen Bereich stehen die Rosen etwas
unter dem Wurzeldruck der Altbäume. Die gepflanzten Rosen haben den Laubengang über
der geschwungenen Treppe bewachsen und begleiten den Besucher zur Lenné’schen Bucht.
(Farbabb. 11–13).
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Abb. 9 Das Ausheben der zugeschütteten Lenné’schen Bucht, November 1993, Foto Uwe Held
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Die Wiederherstellung des 

Generalseichenplateaus

Karl Eisbein

Der westlichste Sporn der Hügelkuppen des Babelsberges erhebt sich
17 Meter über der Havel und wird Generalseichenplateau oder in den letzten Jahrzehnten
schlicht »An der Generalseiche« genannt. Auf allen historischen Plänen, die dieses Plateau
darstellen, finden sich drei Baumsignaturen. Erstmals wird der Platz auf dem »Situations
Plan eines Theils des Prinzlichen Parks auf dem Babelsberge« von E. Gebhardt 1841 gezeich-
net. Er zeigt ihn als Anhang an den elegant geschwungenen Fahrweg vom Familienhaus
(dem späteren Matrosenhaus) zur Rähnitzmühle (jetzt Standort des Flatowturmes). Die
Bleistifteintragungen auf dem Plan werden Peter Joseph Lenné zugeschrieben.12 Die Ver-
änderungen, die im so genannten Zweiten Meyerplan von etwa 1850 (Abb. 3)13 erkennbar
sind, deuten auf eine Überarbeitung des Fahrweges durch Hermann Fürst von Pückler-
Muskau hin. 

An Hand des Hoppe-Planes von 1880
14, der das Wegenetz am detailliertesten zeigt

(Abb. 4), ist die Gestaltung der Hügelkuppe in ihrer reifsten Ausgestaltung am besten erklär-
bar. Der Fahrweg wird in raffinierter Weise über die Hügelkuppe geführt, so dass die Außen-
kante des Weges im Verlauf seiner Kurve zur Kimme des Weges wird und zusammen mit
der Überhöhung der Wegedecke (die Österreicher nennen es »die Bombierung des Weges«)
nahtlos in die Wölbung der angrenzenden Bodenbewegung übergeht. Dieser Effekt ist vom
Matrosenhaus aus und vom Flatowturm herkommend, aus der Fußgänger-, wie aus der
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Abb. 10 Eine Ansicht  des Generalseichenplateaus während der
Voruntersuchung für die Wiederherstellung, Mai 2002, 
Foto Karl Eisbein
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Kutschenperspektive heraus zu erleben. Der Fahrweg wird über den höchsten Punkt der
Kuppe geführt. Das Plateau der Generalseichen liegt zwei Meter tiefer als der höchste Punkt
des heranführenden Fahrweges. Dadurch sind die Bilder (die Ausblicke) dieses Aussichts-
platzes in Teilen auch vom Fahrweg aus zu sehen. Auf dem Hoppe-Plan ist in der Kurve des
Fahrweges, also östlich des Generalseichenplateaus ein weiterer Platz etwa gleicher Größe
dargestellt, dessen Funktion noch unbekannt ist. Er liegt etwa einen Meter höher als die
Generalseichen und somit einen Meter tiefer als der herumführende Fahrweg. 

Zu den Veränderungen bis in die 60er Jahre des 20. Jahrhunderts sind keine Dokumen-
tationen erhalten. 1968/1969 rutschte, verursacht offensichtlich durch Vandalismus, auf der
Wasserseite der Steilhang ab. Er wurde durch Eingraben von Betonpfählen und erneute Auf-
schüttung und Bepflanzung gesichert. Der Platz war auf der Süd- und Ostseite dicht mit
Philadelphus und am Steilhang mit Flieder und Spiereen bepflanzt. Der in Plateaunähe
stark ausgespülte Fußweg führte von der einzigen verbliebenen Eiche in etwa 15 Meter gera-
der Linie den Hang abwärts bis zur Linkskurve Richtung Bismarckbrücke. 

Da dieses frontale Auftreffen auf den Platz und die Eiche von sämtlichen Plandarstel-
lungen abwich, galt es im Zusammenhang mit der Restaurierung des von der Bismarck-
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Abb. 11 Schnitte zur Feststellung
der alten Geländemodellierung, 
Mai 2002, Foto Karl Eisbein

Abb. 12 Während der Grabungen
wurde als Kies-Lehmschicht das alte
Wegeniveau sichtbar, Mai 2002,

Foto Karl Eisbein 
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brücke kommenden Fußweges seinen Verlauf und das verwendete Material zu untersu-
chen. Die im Weg verwendete Schlacke, die Art der Vereinfachung und das verwendete
Pflanzenmaterial in der Umgebung deuten auf Veränderungen im ersten Drittel des 20. Jahr-
hunderts hin. Die Eiche steht in einem Mauerring was zu der Vermutung Anlass gab, dass
die Eiche eingeschüttet worden ist, als der Platz im 19. Jahrhundert ausgebaut wurde. Beim
Abziehen der Humusdecke und einer dünnen Schlacke/Schotterschicht wurde an einigen
Stellen eine Kies-Lehmschicht freigelegt, die ähnlich aufgebaut war, wie die des Grünen
Weges. Die oberste Schicht bestand aus einem Gemisch aus Lehm und Kies der Körnung
10/20 mm. Wie man in einigen Schnitten sehen konnte verlief sie an ihrer Unterseite von
der Mitte zum Rand in leichter Wölbung nach unten. Östlich und südöstlich der Eiche war
vom Wegeaufbau nichts mehr vorhanden. Auf der Ostseite konnte ein Rodungsloch von
circa 1,5 Meter Durchmesser nachgewiesen werden. Südlich der Eiche war das Erdreich
so stark durchwühlt, dass der dort vermutete Baum nicht nachzuweisen war. Durch die
gründliche Veränderung des Wegeverlaufes und die Pflanzung der Philadelphus auf die
Böschung war die Suche nach den Resten des alten Weges schwierig. Alte Humushorizon-
te zeigten den Böschungsverlauf. Da die Wegbreite durch den unverändert gebliebenen
Wegabschnitt vorgegeben war, konnte aus Böschungsverlauf und Wegebreite der Trassen-
lauf des Weges abgesteckt werden. (Abb. 11–12)

Die bauliche Rekonstruktion war dann Routinearbeit. Die Nachmodellierung der frei
gerodeten Flächen musste, von unten gesehen, eine Spannung zwischen aufsteigendem
Weg und Kuppe des Plateaus erzeugen. Vom Plateau nach Westen gesehen, wurde anhand
der Geländeanschlüsse im Sinne Pücklers das Ineinanderfließen der wasserseitigen Bö-
schung in die Außenkurve des aufsteigenden Weges modelliert. Die freiliegenden Flächen
wurden angesät. Die Kuppe und der von oben zum Platz hinführende Weg sollten, ähnlich
wie der Grüne Weg, zur grünen Fläche werden. Die Rundbank wurde wieder aufgestellt
und Anfang 2004 wurden an den durch Grabung oder durch Pläne nachgewiesenen Stand-
orten die Eichen (Quercus robur ) nachgepflanzt. Ein Drittel der Philadelphus werden in
Jahresschritten zurückgeschnitten oder gerodet und durch niedrigere Sträucher ersetzt.
Auf der Seeseite müssen die Bilder ihre ursprünglichen Rahmen durch regelmäßigen Schnitt
an den Eichen, die unterhalb der Anhöhe am Hangfuß stehen, zurück erhalten. Mit diesen
Maßnahmen erhält das Plateau sein Dreiviertelkreis-Panorama wieder, das vom Blick auf
den Flatowturm, über den Kindermannsee, zur Nikolaikirche bis zum Pfingstberg-Belve-
dere reicht.
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Der Rückbau der um 1950 im Pleasureground

des Parkes Babelsberg gebauten Kläranlage

Karl Eisbein

Nach dem tiefen Einschnitt, den der Bau der Berliner Mauer durch die
Abtrennung von über zwölf Hektar Parkfläche für den Park Babelsberg mit sich gebracht
hat, verlagerten sich die Aktivitäten der gartendenkmalpflegerischen Wiederherstellung
des Parkes zunächst auf den Südhang des Babelsberges. Da das Landesmuseum für Ur- und
Frühgeschichte ab 1966 in den Sommermonaten seine Ausstellung im Schinkelbau und im
Tanzsaaloktogon des Schlosses geöffnet hatte, wurden ab 1970 Schritt für Schritt die ver-
bliebenen Zugangsmöglichkeiten durch den Pleasureground wiederhergestellt. Der Haupt-
fahrweg lag hinter dem ersten Grenzzaun und war zwischen Haupteingang an der »Allee
nach Glienicke« Ecke »Karl-Marx-Straße« und dem Schloss und in Richtung Marstall bis
einschließlich Kanonenberg-Serpentine für die Öffentlichkeit nicht benutzbar. Der einzige
teilweise erkennbare Weg war der Fußweg zum Fahnenturm. Bei der Anlieferung von Koh-
len zur Heizung im Fahnenturm fuhren die schweren Lieferfahrzeuge über die Wiese, wo
dann um 1972 die ersten Blumenbeete wieder entdeckt und ab 1973 bepflanzt wurden. Die
Kohlenfahrzeuge verließen den Platz vor der Porzellanterrasse über die Wiesenfläche am
Adlerbrunnen in Richtung Ausgang Sternwarte. Der Fußweg von der Schlossküche zu den
Voltaireterrassen war wegen einer Einzäunung um die Küche herum, die einen großen Koh-
lenlager- und Parkplatz, ein Gewächshaus, einen kleinen Teich und eine zum Drehen von
biologischen Filmen errichtete »Ameisenburg« einhegte, nicht benutzbar. So wurde ab Win-
ter 1969/1970 damit begonnen, den Wildwuchs zwischen Adlerbrunnen, Fahnenturm und
Schlossküche zu roden. 

Dabei wurde ein etwa drei Meter breiter, in Höhe der Porzellanterrasse von einer
Aschengrube in Nähe der Kläranlage an der Schlossküche zum Hauptfahrweg führender,
geschütteter Fahrweg erkennbar. Der Fahrweg verlief zwischen Teeplatz vor der Porzel-
lanterrasse und einer in mehrere Kammern unterteilten Kläranlage von zehn Meter Länge,
3,5 Meter Breite und sechs Meter Tiefe, die von diesem Weg auch abgepumpt werden
konnte. Mit Bau des Grenzzaunes war dieser Zugang abgeschnitten worden. Die Konsistenz
des Inhaltes der ersten Kammern und der Zustand der Saugrohre ließ um 1969 den Schluss
zu, dass seit der Erbauung der Anlage um 1950 die Grube nicht mehr geleert wurde. Für
diesen Zeitpunkt sind auch die später gemachten Funde ein Beleg. Die Aschengrube an der
Schlossküche wurde etwa 1972/1973 abgerissen und der aufgeschüttete Fahrweg zurück-
gebaut. Die Höhe der Aufschüttung lässt sich noch heute an den Eichen Baumkatas-
ternummer 353 (neben der zurückgebauten Kläranlage) und Nummer 354 (neben dem
Pücklerdenkmal) ablesen. 

Bei der Freilegung des Fußweges zum Fahnenturm wurde in Höhe des heutigen Pück-
lerdenkmals die etwa 50 Zentimeter über dem Weg zur Kläranlage verlaufende Abwasser-
leitung freigelegt. Um eine gewisse Frostsicherheit zu gewährleisten, sollte sie um einen
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Meter tiefer verlegt werden. In der Kläranlage musste deshalb der Flüssigkeitsspiegel, sämt-
liche Ein- und Überläufe und auch das Filtermaterial tiefer gelegt werden. An Wochenen-
den wurde das per Hand von einer Feierabendbrigade bewerkstelligt. Beim Abtragen der
Aufschüttung unterhalb der Eiche 353 kamen ein rotes Granitkapitel, ein Gartensitz aus
Sandstein und zahlreiche Ofenkacheln und andere Reste des Schlossinventars zum Vor-
schein. Das neue Rohr wurde circa 80 Zentimeter tiefer verlegt und der Graben wieder ver-
füllt. Die östliche Böschung der Kläranlagenanschüttung wurde, soweit es der Schüttwin-
kel zuließ, zurückgebaut. Dieser Zustand dauerte bis 2001. (Abb. 13)

Mit der Inbetriebnahme der neuen Schmutzwasserhebeanlage, die östlich vom Pück-
lerdenkmal, in der Nachbarschaft der historischen Sammelgrube eingebaut wurde, war die
etwa 1950 erbaute Anlage überflüssig geworden. Ihr Rückbau war nun möglich. 

Die Funde aus der östlichen Böschung der Anschüttung ließen auf beachtliche Reste in
Baugrube und Anschüttung schließen. Da die Mitarbeiter der Gartenabteilung der Stiftung
Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg durch ihre langjährige Mitarbeit bei
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Abb. 13 Blick vom Fahnenturm
des Schlosses Babelsberg in den
Pleasuregrund vor dem Rückbau der
am linken Bildrand erkennbaren
Kläranlage, Oktober 2000, 
Foto Karl Eisbein
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der gartendenkmalpflegerischen Wiederherstellung des Grenzgebietes und anderer Flächen
im Park dafür sensibilisiert sind, auf welche Artefakte zu achten ist, hat diese Abteilung den
Bau der Baustraße und die Freilegung des Baukörpers der Kläranlage von vornherein über-
nommen. Bei der Arbeit zeigte sich, dass die Kaminteile in handliche Größen zerschlagen,
jeweils in der Menge einer Schubkarrenfüllung in der Anschüttung beieinander lagen. Ähn-
lich verhielt es sich auch mit den Ofenkacheln und anderen Inventarresten, die bei den
Arbeiten zu Tage kamen. Die Baugrube der Kläranlage war auf der dem Schloss zuge-
wandten Seite etwa drei Meter tief unter das historische Niveau in den Hang hinein gegra-
ben worden. (Abb. 14) Da die Funde fast bis zur Sohle der Baugrube reichten, wurde diese
vollkommen ausgeräumt. Stellen wo sich die Fundstücke häuften, wurden per Hand frei-
gelegt. Es ist denkbar, dass die Baugrube indem Maße verfüllt wurde, wie das Bauwerk
wuchs. Der zum Teil aus historisch höchst wertvollem Material bestehende Bauschutt war
offensichtlich in Schubkarren aus dem Schloss angefahren und dann mit dem ausgehobe-
nen Erdreich abgedeckt worden. Die Unvollkommenheit der Funde lässt jedoch den Schluss
zu, dass noch an anderen Stellen in Schlossnähe mit Inventarresten vermischter Bauschutt
abgelagert worden ist. 

Unergiebige Schichten wurden bei dem Rückbau mit dem Radlader abgetragen. Unter
ständiger Beobachtung rieselte der Abtrag langsam auf einen Haufen. Das gesichtete Mate-
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Abb. 14 Die Freilegung der um 1950

gebauten Kläranlage, Mitte April 2003, 
Foto Karl Eisbein
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rial wurde am Maschinenhaus deponiert und zu einem späteren Zeitpunkt noch einmal mit
einem Trommelsieb durchgesiebt.

An der schlossseitigen Baugrubenwand traten bei den Arbeiten Verfärbungen zutage, die
einen Einblick in die Entstehungsgeschichte der künstlerisch modellierten Bodenbewegung
zuließen. Unter der Aufschüttung aus der Entstehungszeit der Kläranlage war in einem
schönen, weit gespannten Bogen eine 10 bis 15 Zentimeter starke schwärzliche Verfärbung
zu sehen. Unter ihr befand sich eine linsenförmige Aufschüttung aus hellem Sand, der über
einem leicht welligen, annähernd ebenen braunem Horizont lag. Letzterer wurde in tiefe-
re Schichten kontinuierlich heller, was auf einen sehr alten, intakten Waldbodenhorizont
schließen lässt. In den Baugrubenwänden auf den Süd- und Westseiten liegt die schwärz-
liche Schicht direkt auf der braunen auf.

Sensationell und unerwartet und für die Restaurierung des Pückler’schen Fußweges war
die Auffindung eines völlig intakten Regenwassereinlaufes westlich der Kläranlage. Die
unter dem Eisenrost befindliche Kammer war nur zu zwei Dritteln mit Sand gefüllt, da der
Eisenrost mit Blechplatten abgedeckt war. Die Anbindung an das Regenwassernetz, das
vermutlich um 1905 erneuert wurde, weist auf die Entstehungszeit. Der Fußweg ist schon
auf dem Zweiten Meyer-Plan dargestellt und um 1844/1845 entstanden. Durch die Klär-
anlage und den Übergabeschacht zum Regenwassernetz war der vom Blumenbeetweg zu
Fahnenturm und Voltaireterrassen abzweigende Fußweg angeschnitten worden. Eine sehr
massive Packlage aus Lehm und Bauschutt wurde dadurch sichtbar.

In dem Regeneinlauf sind Bernburger Kantensteine eingemauert. Dadurch ist für den
Weg die exakte Höhe und die Wegbreite festgehalten. Bei der Rekonstruktion des Blumen-
beetweges wurde 1976 im Vorgriff auf eine eventuelle Wiederherstellung des Weges zum
Fahnenturm der Abzweig in Bernburger Kantensteinen auf einer Länge von einem Meter
versenkt unter dem Rasen eingebaut. 

Nach Abbruch der Klärgrube und des Schachtes und der nachfolgenden Verfüllung der
Baugruben begann die Restaurierung des Bodenreliefs. Ausgehend von der zum Schloss lie-
genden, östlichen Baugrubenwand wurden mehrere Gräben auf der schwärzlichen Schicht
entlang führend durch die oberste Aufschüttung gezogen. Somit wäre der Abtrag der Auf-
schüttung problemlos gewesen, wenn nicht für den oben erwähnten, 1950 angelegten Fahr-
weg zur Aschengrube an der Schlossküche eine waagerechte Trasse gegraben worden wäre.
Da die Anschlusshöhen zum Teeplatz intakt waren, konnten die Stufen der Terrassierung
mit einem fünf Meter langen Richtscheit überbrückt werden. Die Verwendung eines gera-
den Richtscheites für die Restaurierung einer Wölbung scheint paradox zu sein, lässt aber
die Krümmungen der Parabeln eines geschwungenen Hanges deutlich werden. Da die
Bodenmodulationen mit den Krümmen der Wege korreliert sind, war die Wiederherstel-
lung des Fußweges die wichtigste Voraussetzung für die spätere Restaurierung des von drei
Wegen und dem Teeplatz eingefassten Hanges. 

In Parkplänen sind die Wege normalerweise senkrecht von oben dargestellt. In der Natur
werden sie immer aus wechselnden Gesichtswinkeln gesehen. Vom Teeplatz aus ist die fal-
lende Hanglinie nur unzureichend einzusehen. Dafür ist die Ausbauchung, und der Über-
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gang zum Gegenschwung, am besten von ihr aus zu überblicken. Die fallende Hanglinie
ist in ihrem Bewegungsablauf am besten einzuschätzen, wenn man den Fußweg vom Pück-
lerdenkmal her kommt. Dieser Weg gewährt auch einen ausreichenden Abstand und sein
Verlauf im Winkel von 45 Grad erlaubt die optimale Draufsicht im 90 Grad-Winkel auf den
Grat der Hanglinie. Von Norden ist der Hang vom Blumenbeetweg und vom Hauptfahrweg
aus zu sehen. Vom Hauptfahrweg aus dominieren die Blumenbeete und der Blick zur
Schlossküche. Der Blumenbeetweg wird durch eine Senke zwischen dem Hang und dem
Gegenhang zum Hauptfahrweg geführt. Dadurch erhält der Hang vom Teeplatz gesehen,
erst seine harmonische Wölbung. Die optische Bedeutung des Hanges wird aber erst deut-
lich, wenn er vom Blumenbeetweg in Höhe des sogenannten Nierenbeetes betrachtet wird.
Interessanterweise liegt dieser Punkt genau in der Symmetrieachse des Goldenen Rosen-
gartens. Von hier wirkt der restaurierte Hang wie ein Böschungskegel vor einem englischen
Burgturm, wie er in Windsor und Warwick zu sehen ist. Da es sich dabei aber nur um ein
Zitat handelt, wird diese Sicht, wie bei Pücklers Parkplanungen üblich, nur angedeutet, das
heißt der Blick wird größtenteils durch Bepflanzung verhüllt. Bei Annäherung an den Fah-
nenturm erhalten der restaurierte Pückler’sche Weg und der in diesem Bereich durch Pück-
ler veränderten Blumenbeetweg eine große ästhetische Bedeutung, der gerecht zu werden,
der Quadratur des Kreise nahe kommt. 

In der senkrechten Aufsicht treffen beide Wege im stumpfen Winkel aufeinander, in der
Projektion, aus Augenhöhe eines Fußgängers gesehen, beschreiben beide Wege einen Halb-
kreis. Die Anpassung beider Wegteile erfolgte durch Hochziehen der Kantensteine. Da
bereits Höhenunterschiede von einem halben Zentimeter (5 Millimeter!) sichtbar sind, kann
man ermessen, welche Anforderungen an die Geduld des ausführenden Mitarbeiters
gestellt werden. Das Ergebnis der Veränderungen muss dabei immer wieder aus den rele-
vanten Gesichtswinkeln heraus kritisch betrachtet werden. Durch die Veränderung des
Höhenlaufes der Kanten verändern sich auch die Anschlusshöhen des Bodenreliefs, was
wieder Auswirkungen auf die gesamte Fläche hat. Vergleichen ließe sich das mit dem aus
Kindertagen bekannten Eisendrahtring, mit dem man Seifenblasen pustet. Das Seifenhäut-
chen passt sich dem, in verschiedenen Ebenen gebogenen Drahtring als harmonische Fläche
an – einer Fläche mit den geringsten Spannungen. 

Von den 21 Blumenbeeten, die im Hoppe-Plan von 1880 (Abb. 4) frei auf der Wiese im
Pleasureground verteilt sind, konnten im westlichen Teil 15 zum Rondell der Gotischen
Fontaine hin gelegene bei Sondierungen um 1975 durch ihre erhaltenen, gemauerten
Becken in ihrer genauen Lage nachgewiesen werden. Die übrigen waren zum Teil durch
Verfärbung erkennbar. Auf der wiederherzustellenden Fläche sind schon im Zweiten Meyer-
Plan (Abb. 3) drei Beete dargestellt, die in vereinfachter Form noch 30 Jahre später 1880

im Hoppe-Plan (Abb. 4) zu sehen sind. Ein Blumenbeetstreifen vermittelte zwischen dem
Teeplatz und dem Wiesenhang. 

Die Erwartungen auf bei den Arbeiten zu bergende Fundstücke aus dem Schloss wur-
den erfüllt. Interessant war auch, dass Bruchstücke gefunden wurden, die zu den 30 Jahre
zuvor an anderer Stelle des Hügels ausgegrabenen, passten. Unter den Inventarteilen, die

168 KARL EISBEIN UND JÖRG WACKER

09_Wacker-Eisb  28.04.2006  12:40 Uhr  Seite 168



die Schloßbereichsleiterin Babelsberg Frau Ulrike Gruhl anhand von Fotos, alten Inventar-
bänden und nach dem Band »Bauten für den Prinzen Wilhelm, späteren König von
Preußen« aus Johannes Sievers Reihe »Karl Friedrich Schinkel Lebenswerk« identifizieren
konnte, waren die Bruchstücke des Kaminoberteiles aus dem Speisesaal, der Kamin aus dem
Arbeitszimmer Wilhelm I., und vor allem die beachtlichen Reste des in Enkaustikarbeit
hergestellten Kaminofens aus dem Schlafzimmer der Kaiserin Augusta (Farbabb. 14), sowie
bemalte Kaminteile aus schwarzem Schiefer aus dem Vorzimmer der Kaiserin und die durch
den 30 Jahre zuvor gemachten Fund vollständig komplettierbare Einfassung aus weißem
Marmor des Kamins aus dem Empfangszimmer der Kaiserin, den Augusta selbst entworfen
und Schinkel in eine Bauzeichnung umgesetzt hatte15. Der letztgenannte Kamin hatte an
der Front eine klassizistische, durch quadratische Ecken betonte strenge Marmorblende
und dahinter eine aus Eichenholz gefertigte, mit gotischen Vierpässen versehene Rahmung.
Dieser Kamin weist, wie viele andere Zierelemente im Park auf die beiden Seiten der deut-
schen Romantik hin: Mittelalter- und Antikenrezeption.

Weiter wurden gefunden: zwei Lampenaufhängungen, von denen eine auf einem histo-
rischen Foto im Kaiserarbeitszimmer erkennbar ist, mit den Initialen des Kronprinzen
geschmückte Schreibgarnituren mit Tintenfass und Sandstreuer aus Porzellan, Klingelzug-
federn und -griffe, zwei Medusenhauptvasen aus Zinkguss, die einst auf den unteren Mit-
telpostamenten der Voltaireterrassen gestanden hatten, zwei Marmorköpfe, Reste von Ala-
bastervasen mit Drachenleibern und vieles andere mehr.

Unter Anleitung von Marita Pilz, Mitarbeiterin der Depotverwaltung, konnte die Prak-
tikantin Swetje Bolduan in der Zeit, in der sie für die SPSG in Babelsberg tätig war, aus
einem Berg von annähernd zwei Kubikmetern Ofenkachelschutt sechs verschiedene Öfen
heraussortieren und in Zusammenarbeit mit dem Fachmann für Feilneröfen aus dem Mär-
kischen Museum in Berlin identifizieren.

Auf einer Pressekonferenz konnten viele Fundstücke interessierten Journalisten vorge-
stellt werden. Bis in die Tagesthemen der ARD reichte die Resonanz.

Die Fundstücke sind jetzt in Babelsberg deponiert und harren ihrer wissenschaftlichen
und restauratorischen Bearbeitung.

Mit dem Auslaufen der Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen stehen keine zusätzlichen
Arbeitskräfte für die diffizilen und handarbeitsintensiven Vorarbeiten zur Restaurierung der
durch Kriegs- und Nachkriegseingriffe entstandenen Schäden an der Bodenbewegung mehr
zur Verfügung. So haben die Hangausläufer zwischen Bildstöckl im Westen und Parkbrücke
im Nordosten, obwohl durch Spontanvegetation begrünt und dadurch für ungeschulte
Laien kaum sichtbar, noch nicht den letzten Schliff erhalten. Eine sehr große Aufgabe für
die Mitarbeiter des Fachbereiches wird nach Rückbau der von der Universität Potsdam
genutzten Gebäude die gartendenkmalpflegerische Rekonstruktion der zerstörten Flächen
und der Restaurierung der in diesem Gebiet erhaltenen Originalstrukturen des Bodenreliefs
und der Bepflanzung sein. Für die Wiederherstellung der ehemals harmonisch geschwun-
genen Wiese östlich der Gerichtslaube, die durch den Reitclub 1967/1968 verstört wurde,
ist anhand eines Aufmaßes der Randflächen durch den Astronomen Dr. Hans-Erich Fröh-
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lich vor zehn Jahren ein Programm zur Wiedergewinnung der »harmonischen Sattelfläche«
erarbeitet worden, nachdem die Höhen neu ermittelt werden können. 

Die Wiederherstellung der statischen Elemente des Parkes wie Bodenmodellierung,
Wasserflächen, baulichen Anlagen und im weitesten Sinne auch der Wege, ist abhängig von
den Finanzmitteln und dem Personalbestand, die Wiederherstellung der räumlichen Struk-
turen der unendlich reichen Bilderwelt ist abhängig vom Einfühlungsvermögen und Wol-
len der zuständigen Gartendenkmalpfleger und dem Konsens mit den verschiedenen gesell-
schaftlichen Kräften. 
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Der Babelsberger Park wird heute in seinem östlichen Teil von Gebäuden
und Anlagen aus DDR-Zeit geprägt, die seit der Wende von der Brandenburgischen Landes-
universität und vom Studentenwerk Potsdam genutzt werden. Ursprünglich waren die
Gebäude zur Unterbringung von Studenten einer Schule bestimmt, in der vom National-
sozialismus unbelastete Richter ausgebildet werden sollten.

Bis zur Gründung der DDR war dies zunächst die Richterschule des Landes Branden-
burg. Da das Bild der preußischen Residenz und Militärstadt nach 1945 nicht mehr von
Kasernen und Soldaten, sondern von Hochschulen und Studenten bestimmt sein sollte,
kam Potsdam beim Neuaufbau der Landeshochschulen als Standort eine besondere Bedeu-
tung zu. Die Kasernen waren allerdings vielfach von Truppen der Roten Armee belegt und
standen nicht zur Verfügung. Die Schlösser waren seit 1945 leer geräumt und zum Teil
ungenutzt.

Das Justizministerium der brandenburgischen Landesregierung erhielt 1948 den Auf-
trag, die Richterschule des Landes in dem weit gehend unzerstörten Babelsberger Schloss
aufzubauen. Die Planung und Überwachung der Umbauten übernahmen im August 1948

die Architekten Edgar Wedepohl, Professor an der Hochschule der Künste Berlin (West),
und Hans Geber aus Berlin-Schlachtensee, die an den Schlossumbau aus Respekt vor dem
Werk Karl Friedrich Schinkels, nach dessen Plänen Ludwig Persius 1834 bis 1835 den ersten
Bauabschnitt ausgeführt hatte, »nicht mit ganz ungeteiltem Herzen« herangingen.1

Wedepohl und Geber waren um größtmögliche Schonung der Schinkel’schen Schloss-
räume bemüht, brachten aber den von Johann Heinrich Strack gestalteten Bereichen weni-
ger Achtung entgegen. Der im Oktober 1948 begonnene Umbau des Schlosses und des alten
Schlossküchengebäudes erfolgte durch die Bauabteilung des Brandenburgischen Finanz-
ministeriums »Stabila« und war im Juni 1949 abgeschlossen.2 Vor Bauabschluss, am 5. März
1949, hatte allerdings die Justizverwaltung der Sowjetischen Besatzungszone in Deutsch-
land bereits verfügt, in den bisher noch nicht genutzten Parkbauten in Babelsberg eine
»zonale Richterschule« aufzubauen, in der etwa 400 Schüler in einem zweijährigen Kur-
sus ausgebildet und untergebracht werden sollten. Das dafür vorgesehene Kleine Schloss
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(Kavalierhaus) und der Marstall (Wirtschaftsgebäude) erschienen Wedepohl und Geber für
die Unterbringung von 400 Schülern jedoch nicht geeignet. Am 26. März 1949 schlugen
sie daher einen Internats-Neubau mit separatem Küchen- und Speisesaalbau unmittelbar
neben dem Schloss vor. Die Planung der Stabila vom 8. August 1949 richtete sich auf den
vorgeschlagenen Bauplatz, der bereits 1908 für eine damals geplante, aber nicht mehr aus-
geführte Schlosserweiterung planiert worden war.3

Ende Oktober 1949 war jedoch nicht mehr die Stabila, sondern die »VVB Entwurf und
Bauleitung Land Brandenburg« für die Neubauprojektierung der Richterschule zuständig.
Verantwortlich für diesen Wechsel waren nicht die Proteste der Verwaltung der Staatlichen
Schlösser und Gärten oder des brandenburgischen Ministerium für Volksbildung, Wissen-
schaft und Kunst gegen das Neubauvorhaben im Babelsberger Park, sondern vielmehr die
in dieser Zeit erfolgte umfassende Reorganisation des Bauwesens der am 7. Oktober 1949

gegründeten DDR. Das Entwurfsbüro der Vereinigten Volkseigenen Betriebe (VVB), das die
Planung und Ausführung der Internatsbauten der Richterschule übernahm, war offenbar
aus dem »Institut für planwirtschaftliches Bauen« der Landesregierung Brandenburg her-
vorgegangen, das 1949 seinen Sitz in Schloss Lindstedt hatte.4 Von der Zusammenlegung
der Entwurfsbüros mit den Bauleitungen hatte man sich eine Stärkung des Bauwesens
erhofft. Die Babelsberger Richterschule war eine der ersten Bewährungsproben der VVB.5

In dem Entwurfsbüro der VVB arbeiteten unter der Leitung des Bauhäuslers Robert Lenz
jüngere Architekten und Ingenieure wie Henrik Fischer, Horst Schöpke, Karl Kohlschütter
und Ernst Pfrogner. Robert Lenz war nach 1945 zur Hauptabteilung Bauwesen in der Lan-
desregierung Brandenburg nach Potsdam gekommen, wo er sich maßgeblich am Aufbau
des Instituts für planwirtschaftliches Bauen und der Volkseigenen Entwurfbüros beteiligt
hatte. Lenz war mit Liv Falkenberg und anderen in Forst-Zinna beim Ausbau der Akademie
für Staats- und Rechtswissenschaften tätig gewesen, die 1952/1953 mit der Richterschule
in Babelsberg vereinigt wurde.6 Liv Falkenberg charakterisierte später die Anfänge des Bau-
wesens: »Wir hatten keinen Namen. Es war damals alles noch nicht so geregelt. Wir waren
eine Gruppe von Architekten, Innenarchitekten und Landschaftsplanern und hatten die
Arbeit einfach untereinander aufgeteilt. […] Es war eine Zeit mit viel Phantasie. Später, als
die DDR gegründet wurde, gab es halt die Regierung und die Bürokratie. Diese Freiheit war
dann vorbei.«7

Ein enger Mitarbeiter von Lenz im Institut und im Entwurfsbüro der VVB in Potsdam
war Henrik Fischer, der 1949 die Projekt-, beziehungsweise Brigadeleitung für den Ausbau
der Richterschule in Babelsberg und der Sportschule in Storkow übernommen hatte. Der
1911 in Lettland geborene Architekt hatte in Riga studiert und stand der Bauhaus-Richtung
nahe. Nach 1945 war er bis zu seinem Weggang nach München in den 1950er Jahren in
Berlin und Brandenburg tätig. Mit Lenz hat er in Potsdam 1949/1950 außerdem am Ent-
wurf für das Pionierhaus im Neuen Garten mitgewirkt.

Als freier Architekt hat laut Aussage eines früheren Mitarbeiters auch Robert Tepez aus
Berlin-Wilmersdorf für das Entwurfsbüro der VVB gearbeitet. Von Juli bis Dezember 1949

wirkte Tepez ebenfalls als freier Mitarbeiter an einem Forschungsvorhaben des Instituts für
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Bauwesen (IfB) in Berlin mit, bei dem Grundlagen für die Wohnungsbauprogramme der
DDR erarbeitet werden sollten.8 Die Grundlagenforschung des von Hans Scharoun gelei-
teten IfB sollte durch das am 7. Oktober 1949 unter Kurt Liebknecht gegründeten Instituts
für Städtebau und Hochbau in die Praxis umgesetzt werden. Scharoun hatte im September
1949 außerdem die »organische Zusammenarbeit« mit den Volkseigenen Entwurfsbüros
angestrebt, deren Arbeit vom IfB unmittelbar begutachtet und kontrolliert werden sollte.9

In diesem Sinne erfolgte am 29. Oktober 1949 in Babelsberg eine Besichtigung der
geplanten Baustelle im Park durch Scharoun und Lenz, deren Ergebnisse Scharoun folgen-
dermaßen zusammenfasste:

»Betrifft: Gutachten Schlosspark Babelsberg.
Baulichkeiten für die Unterbringung von 400 Studenten in Blöcken oder Einzelanlagen und zusätz-
liche Einrichtung eines Mensa-Gebäudes mit Saal für 400 Personen – benutzbar als Speisesaal oder
für verschiedene Veranstaltungen mit den erforderlichen Nebenräumen – ggfs. Schaffung von Ein-
zelhäusern für Lehrkräfte.
Die Besichtigung der beabsichtigten Baustelle ergab, dass bei Verwendung dieser Baustelle ein
wesentlicher und reizvoller Teil des Parkes verunstaltet würde, ohne dass die Gewähr für eine
sinnvolle Eingliederung der Wohnungen gegeben wäre.
Schmale Lichtung, starke Steigung (etwa 25 m bei ca. 250 m Grundstückstiefe), Aussicht nach
Norden, Südseite zum Hang. Der Bauplatz nach Art und Lage würde nur eine bedingt formal
befriedigende Lösung gestatten.
Die Schaffung organischer und deshalb entwickelnder Wohneinheiten ist so gut wie ausge-
schlossen. Dagegen bieten sich andere Flächen an, die Herrn Baudirektor Lenz gezeigt wurden
und die Verwirklichung der zu stellenden Forderungen gestatten.
Es handelt sich um Lichtungen auf der entgegengesetzten Schlosseite in nächster Nähe der Fahr-
strasse nach Bahnhof Ufastadt – 5 Minuten Gehweg vom Schlosspark entfernt.
Bauten für gesellschaftliche Zwecke lassen sich auch in größerem Umfange am Abhang vom Grieb-
nitzsee unter Ausnutzung des Abhanges in bester Weise anordnen.
Von Herrn Baudirektor Lenz wurde Lageplanmaterial angefordert; ihm wurde Unterstützung
durch das IfB zugesichert, nachdem er sich von der besseren Eignung des Geländes überzeugt
hatte.
[handschriftlich:] Scharoun 7.11. 49«10

Obwohl die örtlichen Angaben von Scharoun nicht eindeutig sind, geht aus dem Text her-
vor, dass der besichtigte Standort weder mit dem von Wedepohl vorgeschlagenen, noch mit
dem später tatsächlich gewählten Bauplatz identisch gewesen war. Man hatte jetzt auch
nicht mehr an ein einziges Internatsgebäude, sondern an mehrere Blöcke oder Einzelanla-
gen gedacht. Scharouns Vorschläge lassen vermuten, dass er darum bemüht war, eine Be-
bauung des Parks möglichst zu vermeiden. In diesem Sinne wirkte er wenige Tage später
an einer Empfehlung für die Landesregierung zum Aufbau der Stadt Potsdam mit, in deren
Folge am 11. November 1949 die Erklärung einer »Bausperre für Neu- und Umbauten« in
bestimmten Stadtgebieten erfolgte, zu denen nicht zuletzt der Babelsberger Park zählte.11
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Vom Entwurfsbüro wurde dennoch kein Standort außerhalb, sondern innerhalb des
Parks gewählt. Dieser lag allerdings, wie von Scharoun gefordert, auf einer dem Schloss
abgewandten Lichtung. Die Scharoun zugesandte Kopie eines Lageplans für das Studen-
tenwohnheim der Richterschule Babelsberg des VVB Entwurf und der Bauleitung Land
Brandenburg vom 2. Dezember 1949 macht deutlich, dass die Entwurfsplanung Anfang
Dezember weitgehend abgeschlossen war.12 Auf dem Plan sind über der Glienicker Lake
auf einer vom Schloss abgewandten Lichtung, die damals vom Schloßweg, Schloßsteinweg
und Grünem Weg eingefasst wurde, neben und unterhalb der so genannten Schanze in
lockerer Gruppierung die Laubenganghäuser als Block A, B und C (Haus 2, 1 und 3) ein-
gezeichnet. Durch einen Pfeil wird auf den geplanten Block D (Haus 4) außerhalb des Plans
verwiesen. Die Situierung der Blöcke orientiert sich einerseits an den Höhenlinien des abfal-
lenden Geländes und andererseits an der gewünschten Ost-West-Ausrichtung, wobei die
Hausfronten mit den offenen Laubengängen nach Westen, und die geschlossene Fenster-
fronten nach Osten ausgerichtet sind. Zur Auflockerung trägt neben der lockeren Anord-
nung der Blöcke auch die unterschiedliche Stellung der additiv hinzugefügten Treppen-
türme bei. Der mit Höhenlinien, Gehölzanordnung und Wegesystem versehene Lageplan
ist, wie auch andere Projektunterlagen, mit »F.« bezeichnet. Damit hatte offenbar Fischer
als Projektleiter die Gültigkeit der Pläne festgestellt. Die Anfertigung des Geländeaufmas-
ses dürfte allerdings nicht durch Fischer oder einen anderen Architekten des Entwurfbüros,
sondern, so die Aussage aller Zeitzeugen, durch einen Landschaftsplaner erfolgt sein.

Obwohl Scharoun einen Standort außerhalb des Parks gefordert und seine weitere
Unterstützung von diesem Punkt abhängig gemacht hatte, zog er sich nicht vom Projekt
zurück, sondern übernahm sogar die Planung der noch fehlenden Mensa. Offenbar hielt er
den gewählten Bauplatz und die Einfügung der Blöcke in den Park für die Herausbildung
»organischer Wohneinheiten« geeignet. Was Scharoun unter dieser wohn- und städtebau-
lichen Leitidee verstanden wissen wollte, hatte er am 7. November 1949 erläutert: 

»Es genügt nicht, daß Wohnungen addiert werden, ›Wohnzelle‹ bedeutet, daß
Forderungen hauptsächlich biologischer und geistiger Art in den Innen- und Außenräumen durch
die Gestaltgabe konkretisiert werden, daß das Inhaltliche der Aufgaben in einem wirksamen Struk-
turgefüge geordnet wird. […] Es besteht also eine Tendenz dahin, die Kräfte, die wirksam wer-
den sollen, zusammenzufassen und als ein Organhaftes erkennbar zu machen […] Das Gestalt-
bild ist ›nesthaft‹, das heißt, es ist für jede Zelle Geschlossenheit mit einer eigenen Existenz
angestrebt.«13

Die Entwurfspläne der VVB für die Internatsbauten sind bis auf den Scharoun zugesandten
Lageplan (Abb. 1) nicht bekannt.14 Die nach diesen Plänen ausgeführten Gebäude sind
jedoch erhalten (Abb. 2, 3). Die dreigeschossigen Laubenganghäuser werden durch tra-
gende Querwände gegliedert, zwischen denen jeweils ein großer, von beiden Seiten belich-
teter Wohn- und Studierraum und zwei dazugehörige kleinere Wohn- und Schlafzimmer
mit davorgeschalteten Schrankräumen und gemeinsamen Wasch- und Sanitärbereichen
angeordnet wurde. Der Grundriss konnte den Studenten somit die Möglichkeit zum Rück-
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zug oder zur Geselligkeit oder zur »Bindung« und »Isolierung«, bieten, wie es die Unter-
suchung des IfB zur »Bildung wirksamer Nachbarschaften« im Rahmen des Forschungs-
auftrags 1949 bezeichnete. Für diese Untersuchung hatte Robert Tepez am 20. November
1949 den Entwurf für ein Laubenganghaus angefertigt, das durch seine aus der Flucht ange-
schobenen und durch Glasbausteine belichteten Treppentürme und seine von zwei Seiten
belichteten Wohnräume große Ähnlichkeit mit den Babelsberger Internatsbauten auf-
weist.15 Der Hinweis eines früheren Mitarbeiters der VVB, Tepez habe auch in Babelsberg
mitgewirkt, könnte dadurch konkreter werden. Eine Einflussnahme Scharouns auf den Ent-
wurf ist dagegen nicht zu erkennen, da die 1949 von ihm als »Schrägtypen«, »Paralleltypen«
oder »Silos« entworfenen Laubenganghäuser mit den konventionell wirkenden Studen-
tenheimen in Babelsberg nichts gemein haben.16

Alle damals Beteiligten versicherten außerdem, dass Henrik Fischer für den Gesamt-
entwurf der Laubenganghäuser verantwortlich war. Auch wenn Bautyp und Grundriss der
Laubenganghäuser im Zusammenhang mit einem Forschungsauftrag des IfB stehen, dürfte
Scharouns persönliche Beteiligung nicht über das Gutachten zum geplanten Standort hin-
ausgegangen sein.

Im Dezember 1949 erfolgte auf dem Babelsberg die Ausführungsplanung und die Vor-
bereitung der Baustelle.17 Seit dem 28. Dezember wurden Abbruchsteine vom Neustädter
Tor, Betondeckenteile, Glasbausteine und anderes Baumaterial angeliefert.18 Trotz der Pro-
teste der Schlösserverwaltung und der Potsdamer Stadtverordneten begannen im Febru-
ar/März 1950 die Arbeiten an Fundamenten und Kellertreppen und die Erschließung der
Blöcke A, B und C. Der Einsatz von 130 Arbeitern und sechs Angestellten sollte eine rasche
Fertigstellung gewährleisten. Obwohl die offizielle Einrichtung der Richterschule am 3. Mai
1950 erfolgte, waren die Arbeiten offenbar erst gegen Ende des Monats abgeschlossen.

Gleichzeitig mit dem Bau der Laubenganghäuser hatte Scharoun die Planung der Mensa
übernommen. Am 3. Dezember 1949 war ihm von der VVB das »Programm für die Mensa
der Richterschule Babelsberg« zugesandt worden, das für 400 Studenten Essen in zwei
Schichten und eine Aula mit 400 Sitzplätzen vorsah. Dem Programm lag wohl auch der
VVB-Lageplan der Richterschule vom 2. Dezember 1949 bei, da Scharoun darin den Bauplatz
für die Mensa unterhalb der Wohnheime durch Bleischraffuren markiert hatte.19 (Abb. 1)

Im Nachlass von Scharoun befindet sich ein Zettel mit Notiz seiner nächsten Arbeits-
schritte: »1. Messtischblatt, 2. Modell 1: 200, 3. Funke [sic], 4. Geld und 5. Zeichnung.«
Ein weiteres Blatt mit Notizen zur »Arbeit« an der Mensa lässt erkennen, dass Scharoun
an einen Bau von zwei bis drei Etagen dachte, der sich in die Straßen- bzw. Wegesituation
und den landschaftlichen Kontext einfügen sollte. Dazu notierte Scharoun: »Funke Land-
schaft Aufmass« und »Arbeit Sylten behandeln«. Reinhard Sylten hatte im Dezember 1949

eine Untersuchung zur städtebaulichen Entwicklung Potsdams vorgelegt und war vom IfB
beauftragt worden, ein Arbeitsprogramm zur Untersuchung der Gesamtstruktur des Raums
Potsdam zu erarbeiten, das am 25. März 1950 vorlag.20

Das Landschaftsaufmaß sollte offenbar Walter Funcke erstellen, den Scharoun in den
1930er Jahren als Landschaftsarchitekt im Bornimer Kreis von Karl Förster, Hertha Ham-
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Abb. 1 VVB Entwurf und Bauleitung Land Brandenburg: Lageplan der Studentenwohnheime der
Richterschule Babelsberg, 1949, Stiftung Archiv der Akademie der Künste, Sammlung Baukunst, 
Hans Scharoun N-63
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merbacher und Hermann Mattern kennen gelernt hatte.21 Nach 1945 waren Scharoun und
Funcke in Dessau an den Bestrebungen zum Wiederaufbau des Bauhauses beteiligt und von
1947 bis 1949 hatte Funcke – seinen eigenen Angaben zufolge – an den ersten Wiederauf-
bauplanungen der Städte Dessau und Dresden von den Bauhäuslern Hubert Hoffmann und
Franz Ehrlich sowie der Stadt Potsdam von Hans Scharoun mitgewirkt.22 Die Zusammen-
arbeit mit Scharoun war möglicherweise in Hinblick auf die städtebaulichen Empfehlun-
gen vom November 1949 erfolgt, ist konkret bisher aber kaum fassbar. Funcke stand eben-
falls mit Lenz und Fischer in persönlichem Kontakt und hatte nach Aussage früherer
Mitarbeiter an verschiedenen Grün- und Landschaftsplanungen der VVB mitgewirkt. Zu-
sammen mit Fischer hatte Funcke 1953 auch die ersten Ideen zu dem später geplanten
»Sport- und Jugendpark Park Babelsberg« entwickelt.23 Da Scharoun mehrfach Funckes
Name notiert hatte und die VVB keine Grünplaner beschäftigte, ist es sehr wahrscheinlich,
dass Funcke das Geländeaufmaß hergestellt hatte. Die von Scharoun erwünschte Gelän-
deaufnahme wurde diesem dann am 18. März von der VVB zugesandt.24

Als Standort war für die Mensa der Abhang über der Glienicker Lake im Zwickel von
Schlossweg und Fußweg hinunter zur Kaiserbrücke vorgesehen. Der Höhenunterschied
wies insgesamt zehn Metern auf. Vermutlich erst nach dem Erhalt der Geländeaufnahme
versuchte Scharoun in verschiedenen Ideenskizzen die Anordnung der auf zwei bis drei
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Abb. 2 Studentenwohnheim der Richterschule Babelsberg, Block B, A und C, Zustand 2005, 
Photo Stefan Gehlen
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Etagen verteilten Funktionsbereiche (Scharoun notierte: Küche, Kalte Küche, Kaffeeküche,
Spüle, Anrichte, Essensausgabe, Kühlraum, Aufenthaltsraum und Umkleideraum) mit dem
Speisesaal in Bezug auf Raumfunktion, Himmelsrichtung, Sonnenstand und Hanglage abzu-
stimmen. Während erste Skizzen eher noch die Addition von Räumen zeigen, deren
Raumachsen am Wegeverlauf orientiert sind, kristallisiert sich bei den weiter ausgearbei-
teten Skizzen allmählich eine komplexe Polygonalstruktur heraus, in der die Funktions-
bereiche auf verschiedenen Ebenen in Grundriss, Schnitt und Ansicht aufgefächert, über-
lagert und miteinander verschränkt werden. (Abb. 4, 5, Farbabb. 15). Eine Skizze zur Gestalt
der Dachlandschaft beinhaltete einige Konstruktionsdetails. Obwohl die Skizzen noch vage
bleiben, zeigen sie, auf welche Weise Scharoun die innere Organisation der Mensa und die
Besonderheit der Lage immer stärker ineinander arbeitete.

Polygonale Grund- und Aufrisse und zeltartige Dachformen kennzeichnen seit den
1950er Jahren die öffentlichen Bauten Scharouns, die im Gegensatz zur nationalsozialisti-
schen Repräsentation standen. Ob Walter Funcke von den Scharoun’schen Mensaplänen
Kenntnis hatte, ist nicht überliefert. Die gute Einfügung in die »Gegebenheiten«, die Funcke
an den Bauten von Scharoun schätzte, hätte er vielleicht auch hier feststellen können.25
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Abb. 3 Studentenwohnheim der Richterschule Babelsberg, Block C, Zustand 2005, 
Photo Stefan Gehlen
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Scharoun selbst erklärte am 22. Juni 1950, »[…] daß das Aufgeben des rechten Winkels, die
Anwendung einer freien Gestaltung nicht ein Akt der Willkür, sondern menschlich und
landschaftlich bedingten Forderungen entspricht.«26 Auch das Schloss in Babelsberg hatte
sich durch die Aufgabe der Symmetrie – die Aufgabe des rechten Winkels war noch unvor-
stellbar – und die Anwendung einer freieren Gestaltung ausgezeichnet, die der land-
schaftlichen Umgebung Rechnung trug. Da sich Scharoun mit dem Landschaftsbezug, der
Raumbildung und den gotischen Stilelementen bei Schinkel vor 1945 theoretisch befasst
hatte,27 ist die Frage erlaubt, ob Scharouns Mensa vielleicht sogar in eine Art Dialog mit
dem Schinkelschloss in Babelsberg treten sollte. Ihre Wechselwirkung wäre allerdings
abstrakt geblieben, da Scharoun die Mensa als Solitär errichtet und das Schloss als Solitär
erhalten wissen wollte.

Dass Scharouns Mensaprojekt für den Babelsberg nicht über das Skizzenstadium hin-
ausgekommen ist, war wohl der Grund dafür, dass es von der Forschung kaum zur Kennt-
nis genommen wurde. Zeitlich und typologisch stehen die Skizzen der nicht ausgeführten
Liederhalle in Stuttgart (1949) und der Volksschule Darmstadt (1951) von Scharoun nahe.
In der jungen DDR war solche Architektur aber nicht mehr gefragt. Bereits im Sommer 1950

wurde erkennbar, dass eine Umsetzung aufgrund des sich durchsetzenden traditionalis-

Scharoun neben Schinkel?   181

Abb. 5 Hans Scharoun: Skizze
für die Mensa in Babelsberg,
Ansicht, 1950, Stiftung Archiv der
Akademie der Künste, Sammlung
Baukunst, Hans Scharoun N-63

Abb. 4 Hans Scharoun: Skizze
für die Mensa in Babelsberg, 
Seitenansicht, 1950, Stiftung
Archiv der Akademie der Künste,
Sammlung Baukunst, 
Hans Scharoun N-63
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tischen Leitbildes in Architektur und Städtebau auch in Potsdam kaum noch zu erwarten
war.28 Die 1951 von der VVB Entwurf und Bauleitung angefertigten Ausführungspläne für
ein Hörsaalgebäude der Richterschule folgten politisch korrekt den »nationalen Bautradi-
tionen«.29

Noch kurz vor dem anti-modernen Umschwung hatte das IfB unter Scharoun im Früh-
jahr 1950 begonnen, Grundlagen für die städtische Aufbauplanung in Potsdam zu erarbei-
ten. (Farbabb. 16) Laut Vertrag mit dem Ministerium für Aufbau der DDR vom 1. März 1950

sollte das IfB bis zum Jahresende den Neuaufbau Potsdams beispielhaft für alle städtebau-
lichen Planungen der DDR entwickeln.30 Da die Erhebungen des IfB schon bald durch das
Ministerium selbst behindert wurden, sah man sich im Juni zur Aufgabe gezwungen. Es ist
anzunehmen, dass Scharouns Mitwirkung in Babelsberg ebenfalls im Sommer 1950 been-
det war.31

Scharouns Beteiligung am Aufbau Potsdams und am Ausbau der Richterschule war über
erste Überlegungen, Skizzen und Stellungnahmen nicht hinausgekommen. Die Babelsber-
ger Laubenganghäuser, die etwa gleichzeitig entstanden waren wie die Neubaublöcke am
Kanal-Süd, zählten zu den ersten großen Neubauten Potsdams nach 1945. Obwohl Scha-
roun nicht als ihr Urheber gelten kann, stehen sie seinem Konzept der »organischen Wohn-
einheiten« so nahe, dass man meinen könnte, dass Grundelemente der aufgelockerten
Stadtlandschaft, die Scharoun für Berlin und Potsdam vorgeschwebt hatte, im Babelsber-
ger Park verwirklicht wurden.

In ein Gartendenkmal aus dem 19. Jahrhundert sind dreigeschossige Laubenganghäuser
aus dem 20. Jahrhunderts natürlich nicht störungsfrei integrierbar. Scharouns anfängliches
Bemühen, die Bebauung des Parks ganz zu verhindern, war erfolglos geblieben. Rich-
tungsweisend war aber seine Forderung, das Schloss und dessen nähere Umgebung frei zu
halten. Das Pavillon-Ensemble des Pionierhauses im Neuen Garten, das Robert Lenz und
Henrik Fischer nach Fertigstellung der Richterschule in Angriff nahmen, blieb noch weiter
vom dortigen Schloss, dem Marmorpalais, entfernt. Gleiches gilt für den von Walter Funcke,
Henrik Fischer und anderen geplanten Sport- und Kulturpark im Park Babelsberg, von dem
allerdings später nur Bruchteile verwirklicht wurden. Nachdem sich in der Architektur und
im Städtebau der DDR die traditionalistische Richtung durchgesetzt hatte, zogen sich bald
auch Lenz und Fischer vom dortigen Baugeschehen zurück. Fischer arbeitete zunächst
noch unter Henselmann in Ost-Berlin und ging schließlich nach München. Die Bauten, die
Fischer und Lenz in Potsdam zurückließen, bezeugen seither das anfangs hoffnungsvolle,
dann aber unterdrückte Aufflackern der Moderne in der jungen DDR.
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Geschichtliche Daten zur Entstehung der

Gartenanlagen auf dem Pfingstberg

Der Pfingstberg als höchste Erhebung der Insel Potsdam hat seine Aus-
gestaltung erst zu Beginn des 19. Jahrhunderts erhalten. Im 17. Jahrhundert war die sanf-
te Erhebung, aufgrund ihrer klimatisch begünstigten Lage, mit Eichen bestanden. Dieser
so genannte »Eichberg« wurde nach der Anlage des jüdischen Friedhofs 1743 in »Juden-
berg« umbenannt. Im 18. Jahrhundert wichen die Eichen Weinbergen, die von reichen
Potsdamer Bürgern (Rektor der Stadtschule Samuel Gerlach, Kaufleute Hiller und Dickow)
dort angelegt wurden.1

Aufgrund seiner zentralen Lage eignete die Erhöhung sich besonders als Aussichtspunkt,
der ein überragendes Panorama auf die Kulturlandschaft zuließ. Erste königliche Entwür-
fe entstanden 1787, welche nicht umgesetzt werden konnten. Friedrich Wilhelm II.
(1744–1779) plante 1793 ein neugotisches Belvedere, auch diese Pläne scheiterten an den
hohen Grundstückspreisen. Hofrat Karl Ludwig von Oesfeld (1741–1804) beauftragte den
unbekannten Schüler des preußischen Baumeisters Friedrich Gilly (1772–1800), Karl Fried-
rich Schinkel (1781–1841) 1800 mit dem Bau eines Pavillon: dem Pomonatempel. Entlang
der Straße entstand zur gleichen Zeit ein neugotisches Weinmeisterhaus. Das ältere Wein-
bergshaus ließ er im frühklassizistischen Stil mit weißen Abputz und grünen Fensterläden
umbauen. Die ersten Straßennamen »Große Weinmeisterstraße«, »Weg nach Bertini«
(beliebtes Ausflugslokal) wurden 1807 offiziell.

Friedrich Wilhelm III. (1770–1840) erwarb den westlichen Oesfeldschen Weinberg
schließlich 1817.2 Die königliche Familie speiste zu Pfingsten in dem Weinberghaus, ver-
mutlich ist die Umbenennung in Pfingstberg darauf zurückzuführen. Peter Josef Lenné
(1789–1866) entwarf bereits 1828 einen Plan zur Gestaltung der königlichen und der
benachbarten Grundstücke Jehnkesch und von Quandt (ehemals Oesfeld). Erst Friedrich
Wilhelm IV. (1795–1861) gelang ein weiterer Ankauf von Grundstücken: Voraussetzung für
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Abb.1 Peter Josef Lenné: Plan vom Pfingstberg, nach 1862, SPSG, Planslg. 3738
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Abb. 2 Luftbild von 1990 mit eingezeichneten Grenzen, 
digitale Bearbeitung Beate Laus, Anja Hecker, 2004, SPSG. 
Nutzung mit Genehmigung der Landesvermessung und 
Geobasisinformation Brandenburg, Nummer GB 04/04

den Bau des geplanten Belvederes, der 1847 begonnen wurde und nach mehrjähriger Unter-
brechung 1863 unter Wilhelm I. (1797–1888) in veränderter Form vollendet wurde. Im
näheren Umfeld setzte gleichzeitig eine rege bürgerliche Bautätigkeit ein (unter anderem
soziale Stiftungen3).

Nach der Abdankung und dem Thronverzicht Wilhelms II. (1859–1941) im Jahre 1918

erhielt Prinz Oskar (1888–1958) 1926/1927 als Fürstenabfindung die Villa Quandt mit allen
Nebengebäuden und einen großen Garten zur Nutzung auf Lebenszeit. 1930/1931 erwei-
terte er das Haus um zwei seitliche Flügelanbauten und ließ den Garten nach seinen
Bedürfnissen gestalten. Mit dem Einzug der sowjetischen Armee verließ Prinz Oskar sein
Anwesen und verlor damit sein Wohnrecht.
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Veränderungen nach 1945

Die von den Ereignissen des Zweiten Weltkriegs verschont gebliebene
Nauener Vorstadt erlitt wenige Tage nach der alliierten Siegerkonferenz im August 1945 bis
zum Abzug der Sowjetischen Truppen im Jahre 1994 außerordentliche Einschränkungen:
Westlich des Neuen Gartens entstand im Laufe der Jahrzehnte die Militärstadt Nr. 7, Quar-
tier des sowjetischen Geheimdienstes MGB (»Ministerstwo Gossudarstwennoi Besopasno-
sti« = Ministerium für Staatssicherheit), später des KGB (»Komitét Gosudarstwennoi Bjeso-
pasnosti« = Komitee für Staatssicherheit). Die Bewohner in den Straßen am Neuen Garten
wurden ausgewiesen. Das mit hohen Betonmauern umgrenzte Gebiet entwickelte sich mit
einer selbständigen Infrastruktur und Straßennamen: »Am Neuen Garten« wurde zu »uliza
Bibliotetschnaja« (Bibliotheksstraße), die »Glumestraße« wurde zur »uliza Moschtschjon-
naja« (gepflasterte Straße) und so weiter. Auch Teile der Gartenanlage Pfingstberg waren
einbezogen. (Abb. 2)

Die vorhandene Bebauung wurde bewohnt, die von Lenné gestaltete Parklandschaft
überformt und bebaut. Den Neuen Garten nutzten die sowjetischen Besatzungstruppen von
1945 bis 1952 als »Zentralnyi Park Kulturi i Otdycha« (Zentraler Kultur- und Erholungspark).
Für die deutsche Bevölkerung blieb er sieben Jahre gesperrt.

Am 15. August 1994 übergaben die Vertreter der GUS-Truppen die Enklave den deut-
schen Behörden. Eine Erstbewertung durch das Bundesvermögensamt wurde im März 1995

durchgeführt. Altlastenverdachtsflächen (Waschanlage, Tankstelle, Schießstand, Garagen,
Öllagerstätten, Müllgruben) wiesen teilweise eine hohe Umweltrelevanz auf (Farbabb. 17).
Ein Großteil des Gehölzbestandes war vernichtet, das Wegenetz abgetragen oder über-
deckt, das königliche Landhaus (Pfingsthaus) und das neugotische Weinmeisterhaus ver-
schwunden, die Villa Quandt und weitere Baudenkmale stark beschädigt und in ihrem
Bestand gefährdet (Abb. 3, 5).

Wiederherstellungsarbeiten: Rückbau von

Gebäuden und Instandsetzung von Gelände-

modellierungen, Wegen und Pflanzungen

Im September 1995 erfolgte die Übergabe des so genannten »Russenstädt-
chens« an die Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin Brandenburg, womit auch
die Instandsetzungsmaßnahmen begannen. Einvernehmlich mit dem Brandenburgischen
Landesamt für Denkmalpflege wurde entschieden, die vom KGB vorgenommenen Einbau-
ten zu entfernen.4 Gefördert durch das Bundesministerium des Innern, vertreten durch das
Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kultur des Landes Brandenburg, konnte diese
Entscheidung unverzüglich umgesetzt werden.5 Unter der Leitung der Abteilung Bau-
denkmalpflege der SPSG wurden alle Gebäude oder Anbauten, welche nach 1945 erbaut
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Abb. 3 Blick vom Pfingstberg entlang des ersten Verbindungsweges zum Neuen Garten, 
April 1996, Foto Gerd Schurig

Abb. 4 Derselbe Blick wie in Abb. 3, April 2004, Foto SPSG,
Wolfgang Pfauder  
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wurden, entfernt. Weiterführende Untersuchungen wurden veranlasst und Altlasten,
soweit notwendig, entsorgt.6

Nach Abriss aller Einbauten stellte sich die Frage der weiteren Vorgehensweise. Die
Befundlage, das heißt die gartenarchäologisch ergrabenen und bestätigten Originale, waren
Basis. Um gezielte Suchgrabungen veranlassen zu können, wurde ein Lage- und Höhenplan
aus den 1920iger Jahren7 mit dem aktuellen Aufmaß überlagert (Farbabb. 17): Beide Pläne
wurden in Deckungsgleiche gebracht (scaliert), wobei die im Laufe der Jahrzehnte unver-
änderten Punkte wie Bebauung, Grenzen und so weiter als Anhaltspunkte dienen. Mögli-
che Messfehler historischer Karten können so ausgeglichen (kalibriert) werden. Das Aus-
maß der Veränderung ist deutlich zu erkennen: Gebäude standen dort, wo vorher
ausdrucksvoll geschwungene Parkwege und Gehölze die Flächen gliederten. Der Privat-
garten der Prinzen Oskar wurde zur massiv befestigten Betonfläche.8

Das anschließende so genannte »Mirbachwäldchen«, ein durch Peter Joseph Lenné
geschaffenes Verbindungsstück zum Neuen Garten, wurde als multifunktionaler Sportplatz
genutzt, die »Leistikowstraße« wurde in »uliza Sportiwnaja« (Sportstraße) umbenannt und
hatte relativ geringen Schaden genommen. Die sanfte Bodenmodellierung aber war verän-
dert worden, Boden wurde innerhalb des Geländes verschoben, Bäume und Sträucher gero-
det um horizontale Sportflächen herzustellen. Nach Entfernen der ungefähr 600 Quadrat-
meter massiv befestigten Sporteinrichtungen und einer Straße von etwa 870 Quadratmeter
konnte mit den Suchgrabungen und Absteckarbeiten begonnen werden. Die gute Befund-
lage im Wegebereich ließ eine schnelle Wiederbelebung der Gartenanlage zu. Michael Sei-
ler, der Gartendirektor der SPSG, übernahm persönlich die künstlerische Bauleitung
während der Wiederherstellung der Geländemodellierung. 

Weitaus größer waren die Veränderungen westlich der Großen Weinmeister Straße, wel-
che die Pfingstberganlagen von dem Mirbachwäldchen trennt. Anzahl und Lage der Funde
waren Grundlage der Entscheidung für eine Gestaltung in möglicher Annäherung an die
Lenné’schen Ausführungen in diesem stark überformten Gelände. Die Wegekanten und die
Höhenlinien wurden in Lage und Höhe ins Gelände übertragen. Die Gegenüberstellung bei-
der digitalen Geländemodelle (Modell Nr. 1 des IST-Zustandes und Modell Nr. 2 des SOLL-
Zustandes) ergab folgende Ergebnisse: auf 67 % des Areals wurde Erde abgetragen, aufge-
tragen wurde auf 28 % der Fläche. Lediglich 5 % des Areals blieben auf dem ursprünglichen,
von Lenné gestalteten Niveau. Über 16.000 Kubikmeter Erde wurde von den sowjetischen
Truppen bewegt, 8.303 Kubikmeter davon abgegraben und abgefahren. Diese mussten nun
wieder angefahren und an die richtige Stelle gebracht werden. Schicht für Schicht wurden
zuerst Aufschüttungen abgetragen und an anderer Stelle wieder eingebaut. Die Grund-
mauern (Erdgeschoss) des Landhauses und die entscheidenden Wegeanschlüsse wurden be-
fundet, das ursprüngliche Geländeprofil wieder aufgebaut. 

Die Grundmauern des Königlichen Landhauses wurden durch Maurer des Fachbereichs
Schirrhof der SPSG gesichert. Derzeit ist an ein Wiederaufbau/Neubau des Königlichen
Landhauses nicht zu denken, obwohl der sehr präsente, von drei Fußwegen an einen zen-
tralen Platz gerückte Blickpunkt dringend einer dritten räumlichen Dimension bedarf. 
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Abb. 5 Aufmarschplatz vor der Villa Quandt, 1996, Foto SPSG, M. Th. Deißler

Abb. 6 Derselbe Blick wie in Abb. 6, April 2004, Foto SPSG, Wolfgang Pfauder
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Die Planungen zur Restaurierung der erhaltenen und gesicherten Baudenkmale Villa
Quandt9 (um 1820), Villa Lepsius10 (tonnengewölbter Kellerraum aus dem 18. Jahrhundert,
Erweiterung und Umbau im 19. Jahrhundert) und Villa Schlieffen11 (um 1860) sind in letz-
ten Jahr angelaufen.

Nach Abschluss der Geländemodellierung wurden in etwa 5.000 Quadratmeter Wege-
und Platzflächen und 16.800 Quadratmeter Wiesenflächen wiederhergestellt, zum Teil aber
auch rekonstruiert. Das Pflanzen von 4.930 Bäumen und Sträuchern war die erste umfang-
reiche Maßnahme zum Wiederaufbau der Gehölzstruktur.

Anfang 2001 wurde die Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg,
mit einer kleinen Einschränkung,12 schließlich Eigentümerin der Fläche.13

Bis auf einige Bereiche in der näheren Umgebung des Belvederes auf dem Pfingstberg
sind die Restaurierungsarbeiten in den Gartenanlagen abgeschlossen. Aus Kapazitätsgrün-
den ist die Gartenpflege seit 2004 vollständig an eine Fremdfirma vergeben worden. Die
Kosten für die Pflege belaufen sich jährlich auf 70.000 €, woran sich der Förderverein
Pfingstberg e.V.14 mit 20.000 € beteiligt.

Unveröffentlichtes Aktenmaterial zu der Anlage

Stefan Gehlen: Villa Quandt und königliches Landhaus am Pfingstberg, Baugeschichte und
erste Überlegungen für eine denkmalpflegerische Zielstellung, Juli 1995, Bauakte SPSG.

Stefan Gehlen: Große Weinmeister Straße 45 – »Villa Lepsius«, Denkmalpflegerische Ziel-
stellung, Oktober 1999, Bauakte SPSG.

Stefan Gehlen: Große Weinmeister Straße 44 – »Villa Schlieffen«, Denkmalpflegerische Ziel-
stellung, Oktober 1999, Bauakte SPSG.

Anmerkungen

1 Potsdamer Karte, Potsdam-Museum, Kartensammlung, Inv. Nr. L 77/8, 1786.
2 Literatur über die Gartenanlagen des Pfingstberges: Harri Günther und Sibylle Harksen: Peter

Joseph Lenné. Katalog der Zeichnungen, Tübingen/Berlin 1993, S. 78–81, 298, 299. – Harri
Günther: Peter Joseph Lenné. Gärten – Parke – Landschaften, Berlin 1985, S. 111, 115–118. – Astrid
Fritsche: Der Pfingstberg in Potsdam, Potsdam 1995. – Thomas Wernicke: Von der Nauener Vor-
stadt zur russischen Militärstadt Nr. 7, Mitteilung des Vereins für die Geschichte Berlins, 95. Jg,
Heft 4, Oktober 1999, S. 579–585. – Gerd Schurig: Der Pfingstberg, in: Nichts gedeiht ohne Pfle-
ge. Die Potsdamer Parklandschaft und ihre Gärtner, hrsg. von der Generaldirektion der SPSG, Aus-
stellung, Orangerie im Park Sanssouci, SPSG, Potsdam 2001, S. 178–180, siehe auch S. 181–184. –
Cecilie. Deutschlands letzte Kronprinzessin zwischen Monarchie und Republik, hrsg. von der Gene-
raldirektion der SPSG, Ausstellung, Marmorpalais, SPSG, Potsdam 2004.

3 Auguste Victoria Stiftung (Große Weinmeisterstraße 49), Borchert-Stiftung (Albrechtstraße 6),
Johannahain-Stiftung (Albrechtstraße 12), Kaiserin-Augusta-Stiftung (Albrechtstraße 19/24).
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4 Gebäude I, Speisesaal und Küche: eingeschossiger Massivbau aus Kalksandstein, ohne Unterkelle-
rung; Gebäude II, Unterkunft/Bürogebäude: Zweigeschossiger Massivbau aus Stahlbeton, ohne
Unterkellerung; Gebäude III, Wohnhaus: viergeschossiger Massivbau aus Stahlbeton, Typ WBS 70;
1.100 m2 Garagen ohne Tore: Stützriegelkonstruktion aus Stahlbeton; 680 m2 Garagen mit Holz-
toren: Stahlkonstruktion. Anbauten wie: Heizanlagen, Ziegel- und Metallschornsteine, Aschegru-
ben, Terrassen, Öllager, Schießstand, Arbeitsbühne, Munitionslager; 550 m Zaunanlage: Beton-
pfeiler in Fundamenten und eingeschobenen Betonplatten; ca. 4.450 m2 Betonflächen (Wege,
Plätze) und ca. 880 m2 Asphaltstraße.

5 Zuwendungsbescheid vom 21. 5.1996, Kulturförderung 1996, in Höhe von 2.000.000 DM.
6 Fa. BeBra: Bericht zur Altlastuntersuchung ausgewählter Bereiche auf der WGT-Liegenschaft 02

POTS 117A, Große Weinmeisterstraße, 30. 8. 1996, Akte SPSG, Abt. Gärten.
7 Plan aus der Privatsammlung des Herrn Fellin, Prof. Dr. Seiler persönlich überreicht, Stadtkarte,

undatiert, Maßstab 1:2.500, SPSG, Planarchiv Gärten, Inv. Nr.: O 0004 (Plangrenzen: Albrecht-
straße / Jungfernsee / Kaserne des 2ten und 4ten Garde Feldartillerie Regiments / Der große Schra-
gen / Am Schragen).

8 Ingenieur- und Vermessungstechnik Tornow Konstruktion GmbH: Lage- und Höhenplan mit Punkt-
nummernübersicht für Höhenlinien und Wegenetz zur Wiederherstellung des Pfingstberggelän-
des, SPSG, 20.11.1996.

9 Baumgartensche Stiftung, Frau von Quandt, ab 1841 königliches Eigentum, Bewohner: Treue Die-
ner des Königshauses wie z. B. General von Tümpling, Herr von Bülow, Einrichtung eines Lazarett
für Verwundete im Krieg 1866 durch Königin Elisabeth.

10 Weinmeisterhaus des königlichen Kammerdieners Johann Gottfried Zeising, erneuter Umbau durch
den Berliner Bankier Henkel um 1868, ab 1872 Eigentum des Prinzen Carl und dann bis 1926 im
Eigentum des Prinzen Friedrich Leopold von Preußen.

11 Bauherr: Herr Voigt, ab 1879 im Besitz des Prinzen Carl und 1883 in den Besitz des Prinzen Fried-
rich Leopold, Erweiterung um 1916, bis 1932 von den Gräfinnen von Schlieffen bewohnt.

12 Zuordnungsvereinbarung, zwischen SPSG und Bundesvermögensamt: Anspruch der GeWoBa. Ent-
standene Teilfläche: 4.771 m2, mit, im Flächennutzungsplan eingetragenen Option, einen zweige-
schossigen Bau mit Dachgeschoß, max. Grundfläche 270 m2 erstellen zu können.

13 Zuordnungsbescheid des Flurstücks 788 vom 8.1.2001, SPSG, Abt. Liegenschaften.
14 Im Kulturbund der DDR gründete sich im Februar 1988 die Arbeitsgemeinschaft Pfingstberg in

Potsdam. Sie sahen ihr Arbeitsziel darin, den Pfingstberg und das zugehörige Belvedere, als einen
der zentralen Punkte der Kulturlandschaft Potsdams, wieder stärker in das öffentliche Bewusstsein
zu rufen. Das 1. Potsdamer Pfingstbergfest fand 1989 unter dem Motto »Kultur in der Natur« statt.
Unter diesem Motto finden bis heute ganzjährig Veranstaltungen statt.

Abbildungsnachweis: Abb. 1: SPSG.– Abb. 2:  SPSG, Beate Laus und Anja Hecker. – Abb. 3: Gerd Schu-
rig. – Abb. 4, 6: SPSG, Wolfgang Pfauder. – Abb. 5: SPSG, M. Th. Deißler. – Farbabb. 17: SPSG,
Anja Hecker. – Farbabb. 18: Ingenieur- und Vermessungstechnik Tornow Konstruktion GmbH
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In der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg wird
die Karte, beziehungsweise der Plan als ständiges Arbeitsmittel zum Schutz, zur Pflege und
zur Erhaltung der der Stiftung anvertrauten Kulturgüter genutzt. Karten, früher in analo-
ger Form, heute mehr und mehr auf digitaler Basis, dienen unter anderem als Bestands-
nachweis, als Modell zur Ausarbeitung von Projekten und als graphische Grundlage für die
Planung und Ausführung der denkmalpflegerischen Aufgaben der Gartenabteilung, wie das
Erhalten, Instandsetzen oder Wiederherstellen der Gartenanlagen. Zur visuellen Wahr-
nehmung der graphischen Karte kommt die Möglichkeit der elektronischen Verarbeitung
der digitalen Karte auf der Grundlage von raumbezogenen Daten. 

In der Mitte der neunziger Jahre des 20. Jahrhunderts begann die Gartenabteilung mit
der Vermessung der Parks und Gärten der Stiftung mittels moderner Technik. Aus diesen
durch verschiedene Vermessungsbüros durchgeführten Aufnahmen resultiert ein digitaler
Datenbestand in unterschiedlichen Datenformaten und unterschiedlicher Datenstruktur.
Seit der Anschaffung eines CAD1-Programms und einer darauf basierenden GIS2 -Applika-
tion Ende des Jahres 2000 können diese Daten mit einigem Aufwand vereinheitlicht und
weiterverarbeitet werden. Auf dieser Grundlage wird ein Geobasisdatenbestand geschaf-
fen, der von der Stiftung und von der Stadt Potsdam genutzt werden kann.

Die ständigen Veränderungen in den Anlagen der Stiftung durch Wiederherstellungen,
Regenerationen und naturhafte Abgänge von Pflanzen führen zum kontinuierlich fort-
schreitenden Veralten des digitalen Datenbestandes. Für einen effektiven Einsatz der vor-
handenen Daten und Software ist somit eine laufende Aktualisierung und Pflege der Daten
notwendig. Der derzeitige Einsatz von Fremdfirmen erfordert für diese Aufgabe aufgrund
der Vorbereitung, Betreuung und Prüfung der Arbeiten, einschließlich terminlicher Koor-
dination und örtlicher Einweisung, einen hohen zeitlichen und finanziellen Aufwand.

Für die wissenschaftliche Arbeit der Gartenabteilung ist die Überlagerung der aktuellen
Vermessung mit historischen Karten eine Grundlage der Erkenntnisgewinnung. Früher
wurden Überlagerungen analog mittels Kopierer und Leuchttisch, je nach Ausgangsmate-
rial teilweise recht mühsam, erstellt.

BEATE LAUS
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Um für die Überlagerung historischer und aktueller Zustände die Daten der digital ver-
messenen Gärten verwenden zu können, mussten die in Frage kommenden historischen
Karten in eine digitale Form gebracht werden. Im Jahr 2002 wurden circa 80 historische
Karten, die den Bestand der Parks und Gärten der Stiftung zu einem bestimmten Zeitpunkt
dokumentieren und als Arbeitsgrundlage für Wiederherstellungen im Gartenbereich geeig-
net sind, vorrangig zum Scannen und Überlagern ausgewählt. Dazu gehören auch die Auf-
nahmen von Gustav Meyer (1810–1877), die Auskunft über die Umsetzung der Ideen Peter
Joseph Lennés (1789–1866) geben.

Da der in der Plankammer der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten  Berlin-Bran-
denburg verwahrte Bestand an Karten sehr wertvoll ist, kam ein Scannen außer Haus nicht
in Frage. Aufgrund der zu großen mechanischen Belastung und einer möglichen Beschä-
digung der Karten, entfiel der Einsatz von Durchzugs- oder Trommelscanner. Ein A0-Flach-
bettscanner im Hause ist im Rahmen des Aufbaus des Dokumentations- und Informations-
zentrum (DIZ) der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg erst in den
nächsten Jahren geplant. 

So hat im Auftrag der SPSG ein Ingenieurbüro aus der Schweiz in der Plankammer die
ausgewählte Karten berührungslos und mobil vor Ort mit der digitalen Studiokamera Leica
S1 Pro unter schonender Beleuchtung für die SPSG gescannt.

»Ein technisch einwandfreies Bild ist möglich, weil Leica eine präzise Leistungs-
feinabstimmung aller Systembestandteile ermöglicht. Dazu gehören die extrem hohe Auflösung des
CCD-Sensors mit 5140 × 5140 Bildpunkten auf 36 mm × 3 6 mm Fläche und die schmalbandigen Farb-
filter der CCD-Zeilen, die im Zusammenspiel mit der hochwertigen Leica Optik eine sehr gute Farb-
trennung in die Kanäle Rot, Grün und Blau sicherstellen. Farbsäume an den Kanten und im Strich-
bereich werden damit vermieden. Das Bild ist deutlich schärfer. Mit 3 ×12 bit Farbtiefe ist der
Kontrastumfang des Digitalbildes vergleichbar mit dem eines Dias (Produktinformation der Leica S1

Pro, 1997; […]).«3

Mit diesem Verfahren werden selbst feine Bleistiftlinien erfasst. 
Nach diesem Scannen muss die Zentralprojektion der Aufnahme in eine senkrechte Pa-

rallelprojektion umgewandelt werden. Weitere Probleme resultieren aus dem Papierverzug
und Fehlern bei der Erstellung der historischen Karten.

»Will man die Aufnahme mit einem modernen Aufmaß zu Deckung bringen, stellt
man ganz außerordentliche Lagefehler fest. Die Ursache ist in der damaligen Winkelmessung zu
suchen, deren Fehlerhaftigkeit zu großen Lageverschiebungen führt, während man im Bereich einer
Polygonseite eine hervorragende Lagegenauigkeit feststellen kann. Es gilt, durch Ermittlung vieler
geeigneter identischer Punkte, diese Pläne in die homogenen Aufnahmebereiche zu zerlegen und
nachträglich zu rektifizieren. Dies ist im Rahmen der Toleranzen eines Gartenplanes möglich.«4

Für eine digitale Überlagerung mit der aktuellen Vermessung ist eine Georeferenzierung
der gescannten historischen Karten notwendig, das heißt die Karten werden in das geo-
räumliche Koordinatensystem der Vermessung gebracht. Die Georeferenzierung erfolgt
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über Bezugspunkte, die sowohl Bestandteil der historischen Karte und der aktuellen Ver-
messung sind. Wichtig ist die möglichst gleichmäßige Verteilung dieser Punkte in einer aus-
reichenden Anzahl. Die Art der Verteilung der Bezugspunkte beeinflusst das Ergebnis stär-
ker als ihre Anzahl. Meistens sind diese Punkte bauliche Anlagen wie Gebäude, Brunnen,
Skulpturen oder Bäume. Voraussetzung sind gute Kenntnisse über den Bestand und die Ent-
wicklungen in der betreffenden Anlage.

Mittels eines CAD-Aufsatzes zur Rasterbearbeitung ist es möglich, Bestandsaufmaß und
historischen Plan nicht nur im gleichen Maßstab zu überlagern, sondern auch Verzerrun-
gen in den historischen Karten zu eliminieren. 

Sind Wiederherstellungen geplant, wird die entsprechend ausgewählte, bereits überla-
gerte Karte partiell für das von der Wiederherstellung betroffene Gebiet entzerrt und dann
für dieses Gebiet am Desktop digitalisiert, das heißt auf der Basis der Rasterdaten der ge-
scannten Karte werden durch Nachzeichnen am Bildschirm Vektordaten erzeugt. Aufgrund
der Nacharbeit und des Aufwandes, die aus der Darstellungsweise in den historischen Kar-
ten resultieren, wird auf eine automatische oder halbautomatische Vektorisierung mittels
eines Programms verzichtet. Die Koordinaten für die Suchgrabungen werden ermittelt,
digital an die Vermessungseinheit übermittelt und ins Gelände übertragen. Eventuelle Such-
befunde werden eingemessen und können gegebenenfalls als weitere Bezugspunkte bei der
Anpassung der Überlagerung dienen. (Farbabb. 19)

Die digitalen Daten sind Grundlage aller weiteren Stufen der Planung und Ausführung
der Wiederherstellung. Sie können je nach Planungsstand angepasst und aktualisiert wer-
den. 

Mittels GIS werden die grafischen Vektordaten der Vermessung und der Vektorisierung
mit den Sachdaten in einer Datenbank gehalten und können mit diesen verknüpft werden.

Praktisch umgesetzt wird dies derzeit beim Aufbau des Baumkatasters zur Erleichterung
der denkmalpflegerischen Arbeit der wissenschaftlichen Mitarbeiter und bei der halbjähr-
lichen Überprüfung der Verkehrssicherheit der Bäume durch die Fachbereichsleiter (Farb-
abb. 20). Schwierig war zunächst die Festlegung, welche Daten erhoben werden. Dazu gibt
es zwar Richtlinien, es ist aber auch darauf zu achten, dass die erhobenen Daten auch ge-
pflegt werden können. Aus diesem Grund ist auch eine mobile Datenerfassung und -aktu-
alisierung vorgesehen.

Nach weiterer Datenaufbereitung sind in naher Zukunft auch ein Parkbankkataster, ein
Beschilderungskataster und ein Wegekataster geplant. Das Parkbankkataster soll mit Funk-
tionalitäten ausgerüstet sein, die eine effektive Zusammenarbeit bei Reparaturen mit dem
stiftungseigenen Schirrhof ermöglichen, wie es zum Beispiel extern bei Havariefällen im
Leitungsbereich praktiziert wird.

Wird die Vorgehensweise der partiellen Überlagerung, Vektorisierung und Datenanbin-
dung konsequent auf die gesamte historische Karte angewandt,  eröffnet sich die Möglich-
keit, historische Karten unterschiedlicher Zeiten einfach und effektiv miteinander zu ver-
gleichen. Auf dieser digitalen Basis können Denkmalkonzepte für die Gärten effizient
erarbeitet und grafisch dargestellt werden durch die Wiedergabe der ursprünglichen Gestal-
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tung, der Entwicklungsgeschichte, des aktuellen Bestandes, die Analyse und Bewertung
dessen und der Dokumentation der historischen Quellen.5

Komplexe Informationen aus allen Abteilungen werden für zielgerichtete Entscheidun-
gen und Auskünfte ständig und aktuell benötigt. Die Auskunftserteilung, das heißt die
Bereitstellung der grafischen Informationen mit zugehörigen Sachdaten für einen größeren
Nutzerkreis ist ein weiteres Ziel. Dies wird über Browser basierter Software auf der Client-
Seite realisiert werden. Die Nutzer des Auskunftssystems werden dann auf ihrer gewohn-
ten Web-Oberfläche arbeiten und können sich die Informationen in ihren räumlichen Bezü-
gen und Beziehungen ansehen und ausdrucken, oder auch je nach Zugangsberechtigung
Sachdaten bearbeiten.

Die erfassten Daten haben zwar Raumbezug, meist auch inklusive Höhenkoordinate,
doch die Darstellung erfolgt in den beschriebenen Anwendungen in 2D. Ausnahmen wie
das im Rahmen der Ausstellung »Preußisch Grün« gezeigte  Forschungsprojekt »Lenné3D«6

oder die Diplomarbeit »Sanssouci digital«7 zeigen, in wie weit es mit dem heutigen Stand
der Technik möglich ist, Teilräume der Anlagen der Stiftung in 3D zu realisieren. Das Ein-
satzgebiet der virtuellen Visualisierung und ihre Variationsmöglichkeiten wird in Zukunft
eine wichtige Rolle spielen, jedoch nicht die reale Situation ersetzen. Die Rahmenbedin-
gungen und die Detailgenauigkeit der virtuellen Visualisierung als Instrument wird von der
jeweiligen Anwendung abhängig sein.

Anmerkungen

1 Computer aided design.
2 Geografisches Informationssystem (Ein Geo-Informationssystem ist die Einheit von Hard-, Software

und raumbezogener Daten, die letztere und ihre Beziehungen erfasst, bearbeitet, analysiert, model-
liert und visualisiert.).

3 Dierk Leppin, Rainer Rausch, Stephan Zinndorf: Berührungsloses Scannen zur Nutzung histori-
scher Karten für den Eigentumsnachweis an Liegenschaften, in: Kartographische Nachrichten, 4,
2000, S. 177.

4 Michael Seiler: Gartenkunst und Plan insbesondere im Werk des Landschaftsgärtners Peter Joseph
Lenné (geb. 1789 Bonn, gest. 1866 Potsdam), in: Tagungsführer. 72. Deutscher Geodätentag, Ber-
lin 1988, S. 61.

5 Christian Patzl: GIS in der Gartenarchitektur. Erkundung, Dokumentation und Management von
Garten- und Parkanlagen, Heidelberg 2002, S. 73.

6 Michael Seiler, Jörg Rekittke, Philip Paar: Spaziergang in einem verschwundenen Garten, in: Die
Gartenkunst, 2005, S. 161–167.

7 Michael Przybilski, Matthias Zschaler: Sanssouci digital, Diplomarbeit an der FH Brandenburg.
Fachbereich Informatik, Brandenburg 2005.

Abbildungsnachweis: Farbbb. 19, 20: Potsdam, SPSG, Gartendirektion, Beate Laus.
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Seit Entstehungsbeginn der höfischen Gartenanlagen wurden auch dazu-
gehörige Gärtnereien errichtet. Die damals Hofgärtnereien, heute in der Stiftung Preußi-
sche Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg Parkgärtnereien genannten Produktions-
stätten sind somit Dokument von über 250 Jahre Geschichte der Nutz- und Zierpflanzen-
und Orangeriekultur. Doch wurde ihr historischer Bestand oftmals Opfer von Erneuerun-
gen oder Verlagerungen. Die Parkgärtnereien stellen jedoch integrale Bestandteile der
jeweiligen Gärten dar. Damals wie heute, war und ist ihre Nähe zu Schloss und Garten von
besonderer Bedeutung. Dieses soll hier verdeutlicht und die unmittelbare Zusammen-
gehörigkeit von Gärten und Gärtnereien aufgezeigt werden.

Wenn auch der Aspekt der Versorgung mit frischen Früchten, Gemüse und Kräutern aus
heutiger Sicht nicht mehr im Vordergrund steht, sondern der der Zierpflanzenproduktion
und Orangeriekultur, so bleiben die Gärtnereien dennoch aus wirtschaftlicher und garten-
denkmalpflegerischer Sicht ein unverzichtbares Element der Gartenanlagen und der Gar-
tenkunst.

Gärtnereien der Stiftung Preußische 

Schlösser und Gärten Berlin Brandenburg

Die Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg verfügt
in folgenden Gartenanlagen über Gärtnereien, die hier kurz charakterisiert werden sollen:

Rheinsberg
Anzuchtflächen für die Sommerbepflanzung:

40 Quadratmeter Gewächshausfläche, 17 Quadratmeter Frühbeetkastenfläche, 135 Qua-
dratmeter Freilandfläche.
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Die Gärtnerei befindet sich am Rand der Gartenanlage, ist aber durch Sichtbeziehung
als Teil des Gartens erlebbar. Ihre Grundstruktur stammt noch aus der kronprinzlichen Zeit
vor 1740. 
Die Wechselbepflanzung wird mit Pflanzen aus der Parkgärtnerei in Potsdam-Sanssouci

ergänzt.

Neuer Garten
Anzuchtflächen für die Frühjahrs- und Sommerbepflanzung:

203 Quadratmeter Gewächshausfläche, 529 Quadratmeter Frühbeetkastenfläche, 2307

Quadratmeter Freilandfläche.
Die Gärtnerei entstand Ende des 18. Jahrhunderts westlich des Schlosses an der Park-

mauer. Die heute für die Anzucht genutzten Erdgewächshäuser stammen vom Anfang des
20. Jahrhundert, sie wurden zwischenzeitlich modernisiert. 

Pfaueninsel
Anzuchtflächen für die Frühjahrs- und Sommerbepflanzung:

190 Quadratmeter Gewächshausfläche, 280 Quadratmeter Frühbeetkastenfläche, 1300

Quadratmeter Freilandfläche.
Auf der Pfaueninsel wurde etwa ab 1822 mit dem Bau von Gewächshäusern begonnen.

Die heutigen Gewächshäuser vermitteln den Eindruck einer Gärtnerei aus der 1. Hälfte des
19. Jahrhunderts. 

Sanssouci
Anzuchtflächen für die Frühjahrs- und Sommerbepflanzung:
2342 Quadratmeter Gewächshausfläche, 617 Quadratmeter Frühbeetkastenfläche, 860 Qua-
dratmeter Foliengewächshausfläche, 8250 Quadratmeter Freilandfläche.

Schon vor Anlage von Schloss und Park Sanssouci, befand sich auf dem Gelände des spä-
ter von Peter Joseph Lennè (1789–1866) angelegten Marlygartens der Nutzgarten von König
Friedrich Wilhelm I. (1688–1740). Unter Friedrich II. (1712–1786)entwickelte sich eine rege
Nutz-, Zierpflanzen- und Orangeriekultur. Beispiele dafür sind das 1747 gebaute Treibhaus,
an dessen Stelle 1755 die Bildergalerie errichtet wurde. Im selben Jahr 1747 entstand eine
Orangerie, welche später zu den Neuen Kammern umgebaut wurde. An diese Orangerie
schlossen sich westlich noch zwei weitere Treibhäuser an.

Nach 1841 wurde an der Maulbeerallee unterhalb des Hügels, auf dem später die Oran-
gerie entstand, eine große neue Gärtnerei angelegt. Auch an den Römischen Bädern und
auf dem heutigen Schirrhofgelände waren Gärtnereien vorhanden.

Das heute als Parkgärtnerei am Kuhtor genutzte Gelände wurde zum Teil 1903 von der
kaiserlichen Verwaltung erworben und 1926 auf die jetzige Größe von 2,5 Hektar erwei-
tert. Mit der Gründung des Botanischen Gartens im Park Sanssouci 1950, standen die
Anzuchtflächen der Gärtnerei an der Maulbeerallee nicht mehr für den Park zur Verfü-
gung. Von da an wurde die Gärtnerei am Kuhtor ausgebaut. Diese produziert heute die
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Pflanzen für den gesamten Park Sanssouci, Babelsberg, Glienicke, Caputh und zum Teil für
Rheinsberg.

Babelsberg
Die in den Jahren 1861 bis 1865 angelegte königliche Hofgärtnerei ist baufällig und daher
zurzeit nicht in Funktion.

Glienicke
Hier findet derzeit ebenfalls kein Gärtnereibetrieb statt. Die erhalten gebliebene Orangerie
und Treibhäuser werden für die Überwinterung von Kübelpflanzen genutzt.

Charlottenburg
Anzuchtflächen für die Frühjahrs- und Sommerbepflanzung:

1800 Quadratmeter Gewächshausfläche, 3850 Quadratmeter Freiland- und Frühbeet-
kastenfläche.

Nachdem die Gärtnerei vormals in Randlage südlich und westlich der Kleinen Orange-
rie gelegene Gärtnerei im Zweiten Weltkrieg zerstört wurde, erfolgte hier kein Wiederauf-
bau an Ort und Stelle. Stattdessen wurde der Gärtnereistandort in die schon Ende des 19.
Jahrhundert erbaute und als Schlossgärtnerei bezeichnete Gärtnerei in den Fürstenbrunner
Weg verlegt. Der Wiederaufbau nach Kriegszerstörung dort erfolgte von 1946 bis 1950. Der
Bezirk Charlottenburg baute den Standort für die Anzucht der Blumen für den Schlossgar-
ten und für die öffentlichen Grünanlagen, sowie für die Unterbringung der Kübelpflanzen,
im Laufe der Jahre entsprechend aus. Im Juli 2003 musste der Bezirk aus wirtschaftlichen
Erwägungen diese Gärtnerei aufgeben. Seit dem wird dieser Standort nach erfolgter vor-
zeitiger Besitzeinweisung von der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Bran-
denburg bewirtschaftet.

Alle bewirtschafteten Gärtnereien der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-
Brandenburg kultivieren die für die Wechselbepflanzung der Gärten benötigten Pflanzen
und Blumen. Insgesamt handelt es in jedem Jahr um eine Zahl von circa 350.000 Stück in
470 Arten und Sorten. Die große Arten- und Sortenvielfalt an verwendeten Pflanzen erfor-
dert von den Gärtnereimitarbeitern wohldurchdachte und professionelle Entscheidungen,
hinsichtlich der Flächenverteilung in den Gewächshäusern oder im Freiland, sowie der ter-
mingerechten Pflanzenkultivierung. Denn: Das ideale Timing hinsichtlich aller Arbeits-
schritte, von der Pflanzenkultur in den Gewächshäusern bis zur Pflanzung vor Ort unter
Berücksichtigung der aktuellen Witterungslage und der Terminvorgaben, stellt das Grund-
gerüst für eine gelungene Pflanzung dar.

Die Arten- und Sortenzusammenstellung variiert ständig, da die Standorte in den Gär-
ten entsprechend dem wissenschaftlichen Stand angepasst werden und da den Gartenbe-
suchern ein ansprechendes Wechselspiel an Blumen angeboten werden soll. Die meisten
der kultivierten Pflanzen sind nur eingeschränkt oder gar nicht auf dem freien Pflanzen-
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markt verfügbar. Daher ist eine Erhaltungskultur, ähnlich wie sie in Botanischen Gärten
betrieben wird, unerlässlich. In den Gärtnereien werden Mutterpflanzenquartiere angelegt
von denen das benötigte Pflanzenmaterial (Saatgut, Stecklinge, Rhizome) entnommen wird.
(Farbabb. 21) Erwerbsgärtnereien können die für die SPSG erforderliche Pflanzenproduk-
tion nicht leisten. Dies zeigten Anfragen, die vor der Übernahme der Gärtnerei in Charlot-
tenburg erfolgten. Kein Betrieb konnte die erforderlichen Stückzahlen in der vorgegebenen
Zusammenstellung heranziehen und zu den gewünschten Terminen liefern. 

Die enge Verbindung zwischen der Anzucht der Pflanzen in den Gärtnereien und der
anschließenden Pflanzung und Pflege in den Gärten, ermöglicht eine kontinuierliche Zu-
sammenarbeit der Fachbereichsleiter, der Meister und der Gärtner untereinander. Dieser
Erfahrungsaustausch führt zu einer qualitativen Verbesserung der Pflanzen und der Blumen-
pflege.

Vorteile von in Eigenregie betriebenen 

Gärtnereien

Die Vorteile der von der SPSG in Eigenregie betriebenen Gärtnereien sind
vor allem größere Flexibilität und Anpassungsfähigkeit an die spezifischen Bedürfnisse von
öffentlich zugänglichen historischen Gärten. Im Einzelnen bedeutet das:
– Die Pflanzenanzucht wird durch verschiedene Maßnahmen gesteuert. Die Pflanzen kön-

nen im Wuchs gehalten oder beschleunigt werden.
– Die Pflanzenanzucht kann im Bedarfsfall für einen Standort zeitlich, zum Beispiel um

zwei Wochen, versetzt vorgenommen werden. Damit kann die benötigte Pflan-
zenmenge geteilt werden, weil die Pflanzarbeiten von der ersten bis zur letzten Pflan-
ze mindestens fünf Wochen dauern und die letzten Pflanzen sonst von ihrer Entwick-
lung her in einem fortgeschrittenem Stadium wären.

– Bei Frost können Freilandpflanzen nicht ausgemacht und in die Rabatten gepflanzt wer-
den. Differenzierte Entscheidungen für die Arbeitseinteilung sind erforderlich und kön-
nen variabel vorgenommen werden.

– Kurze Transportwege sichern eine gute Pflanzenqualität. Es werden nur die benötigten
Mengen bereitgestellt, die auch gepflanzt werden.

– Die Pflanzen werden genau für den jeweiligen Standort zusammengestellt. Dies ist
besonders bei mehrreihigen Pflanzungen mit ständig wechselnden Arten und Sorten zu
berücksichtigen. Fehlt eine bestimmte Pflanze ist der Rapport unterbrochen und der
Arbeitsablauf verliert seinen Rhythmus. Das Nachpflanzen, das bei Ausfall einer Pflan-
ze in einer Fremdlieferung erforderlich werden würde, entfällt, was letztlich den Wirt-
schaftlichkeitsfaktor erhöht.

– Durch eine Reservehaltung in der Gärtnerei sind im Falle von Ausfällen oder Verlusten
schnelle Nachpflanzungen und auch Ersatzpflanzungen möglich.
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– Die Blumen können den wirklichen Jahreszeiten Frühling und Sommer entsprechend
produziert werden und unterliegen nicht dem jeweiligen Modetrend, wenn er zum Bei-
spiel gerade Sommerblumen im April fordert.

Das Erscheinungsbild unserer Gärten ist somit stets im Kontext mit den Gärtnereien zu
sehen. Dieses und die geschilderten Abläufe sind nur bei einer örtlichen Nähe von Gärt-
nerei und Garten gewährleistet.

Um den Besuchern einen Einblick in die Arbeit der Parkgärtnereien zu geben, werden
seit vielen Jahren immer wieder Sonderführungen veranstaltet und Musterpflanzungen
angelegt. Dabei besteht auch die Möglichkeit die noch vorhandenen historischen, garten-
baugeschichtlich wertvollen Gewächshäuser zu besichtigen.

Seit 1996 werden in der Parkgärtnerei Sanssouci wieder Zierpflanzengärtner ausgebil-
det und ab 2005 auch in der Parkgärtnerei im Neuen Garten. Damit wird eine lange Tradi-
tion der Lehrausbildung fortgesetzt.

Die Polianthes tuberosa

Ein Beispiel, an dem die besonderen Leistungen unserer Parkgärtnereien
deutlich gemacht werden können, ist die Pflanze Polianthes tuberosa. Sie wurde Ende des
16. Jahrhunderts in Europa eingeführt. Die stark duftenden Tuberosenblüten sind heute in
Deutschland kaum noch zu finden. In ihrem Namen stecken die griechischen Wörter »po-
lios« = weißlich und »anthos« = Blüte. Die Heimat der Tuberose ist Mexiko. Zur Aufzucht
starker, blühfähiger Zwiebeln ist das deutsche Klima nicht geeignet. Die Zwiebeln werden
aus dem Mittelmeerraum bezogen, damit sie im Spätsommer zur Blüte kommen, müssen
die Zwiebeln ab März vorgetrieben werden. (Farbabb. 22)

Abbildungsnachweis: Farbabb. 21: Matthias Röhl. – Farbabb. 22: Anne-Grit Reichelt.
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Cesare Ripa schrieb in seiner 1593 erstmals in Rom erschienenen »Icono-
logia«: »[…] eine gute Allegorie muß stets ihren dunklen und geheimnisvollen Charakter
bewahren, so daß sie ohne Bezeichnung des Gegenstandes nicht leicht verständlich wird
[…]«. Johann Joachim Winckelmann sieht das fast zweihundert Jahre später, 1766, in sei-
nem »Versuch einer Allegorie« ganz anders: »[…] sie muß sich selbst verständlich seyn, und
keine Beyschrift vonnöten haben […]«.1

Zwischen diesen beiden Auffassungen liegt eine Entwicklung, während der sich die anti-
ke Ikonographie über verschiedene Kunstströmungen hinweg in Europa ausbreitete. Grund-
lagenwerke wie die »Iconologia« Cesare Ripas sorgten für die allgemeine Anwendbarkeit
dieser, wie Erna Mandowsky 1934 nachwies, sowohl aus Literatur und Darstellungen der
antiken Mythologie als auch aus Systemen mittelalterlicher Scholastik hergeleiteten Bild-
sprache.2 Das wachsende Interesse an der antiken Literatur und Kunst, die Publikation der
entdeckten antiken Kunstwerke in Kupferstichbänden, Kopien von Antiken und deren
Nachahmungen zur Aufstellung in Schlossräumen und Gärten sowie die Entwicklung von
Bildthemen ließen die Antike, beziehungsweise ihre Rezeption neben der christlichen Reli-
gion zur größten gemeinsamen Basis werden. Es entstand eine erstaunliche Mobilität der
Bilder und der Ideen durch Reisen, Reiseberichte, Korrespondenzen und Publikationen, wie
jenen von Joachim Sandrart 1675–1679 bzw. 1680, Lorenz Beger 1696–1701, Bernard de
Montfoucon 1719–1724, Simon Thomassin 1723 oder den in verschiedenen Ausgaben ab
1742 erschienenen Kupferstichen von Giovanni Battista Piranesi.3

Dabei unterliegt die Anwendung der Anregungen regionalen und individuellen Unter-
schieden. Überall stellt sich die Frage nach der Entstehung der einzelnen Programme,
danach, wieweit Auftraggeber, Künstler oder Berater sie entwickelten oder darin zusam-
menwirkten. Auch die Frage nach den mit ihnen getroffenen Aussagen ist für jeden Stand-
ort in seiner jeweiligen regionalen und zeitlichen Ebene zu beantworten. Trotz der mögli-
chen persönlichen Prägungen durch die Auftraggeber ist die individuelle Aussage von der
Botschaft im Sinne des Standes oder der Staatsraison in einem Personenkreis, dessen Ver-
treter als Individuen vollkommen in der Funktion ihres Standes aufgingen, kaum zu tren-
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nen. Träger der Botschaften sind nicht nur die Anlagen, Bauten, Räume oder Bilder selbst,
sondern ebenso ihre Publikation in Verzeichnissen oder Kupferstichbänden. 

In Potsdam entstand ab 1744 im Auftrag König Friedrichs II. von Preußen der Park Sans-
souci, der mit seinen reich ausgestatteten Gartenräumen und Bauwerken zu den bedeu-
tendsten Anlagen des 18. Jahrhunderts gehört, für die sich die Frage nach einer umfassen-
den Programmatik stellt. 

Die zeitgenössischen Veröffentlichungen wie der Gartenplan von Friedrich Zacharias
Salzmann von 1772 (Abb. 10), die Kupferstichdarstellungen der Bauten von Matthias
Schleuen und der antiken Büsten in der Bildergalerie von Andreas Ludwig Krüger, 1772,
die Verzeichnisse und Kataloge von Matthias Oesterreich 1773–1775, die Beschreibung von
Friedrich Nicolai 1786 und die ausführliche Baugeschichte von Heinrich Ludwig Manger
1789/1790, trugen wesentlich zum Ruhm der Anlage bei, in der es dem König gelungen
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Abb. 1 Georg Franz Ebenhecht: westliche Sphinx, 
1752, SPSG, Historische Aufnahme
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war, ein bedeutendes Kunstensemble zu schaffen, das im europäischen Vergleich stand-
halten konnte. Sie sind damit Teil des Programms und zugleich wichtige Quellenwerke.4

Im Verlauf der über hundertjährigen kunsthistorischen Forschung von Paul Seidel  bis
zu den jüngsten Texten von Anette Dorgerloh und Christoff Martin Vogtherr5 wurde eine
sehr spezielle Beeinflussung durch den König nachgewiesen, nach anregenden Quellen und
Persönlichkeiten gesucht, sowie in unterschiedlichen Ansätzen Bau- und Bildprogramme
ikonographisch und zum Teil in einer nach Zusammenhängen und Hintergründen for-
schenden Weise ikonologisch untersucht, bereits mehrfach in einer die Grenzen zwischen
den Kunstarten, zwischen Bau und Garten, zwischen Innen und Außen überschreitenden
Weise.6 Nicht selten half die »synthetische Intuition«, die Erwin Panofsky als neues taugli-
ches Mittel in die Ikonologie einbrachte, das Verständnis der Zusammenhänge zu erwei-
tern.7
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MESSBILDSTELLE GmbH, 1986
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Im Folgenden soll der Versuch unternommen werden, die aus Bauten, Gartenformen
und der Aufstellung der Bildwerke resultierende Struktur des Parkes zur Interpretation her-
anzuziehen.8 So unvollkommen dieser Versuch auch sein mag, kann er vielleicht Anregung
dafür sein, die bestehenden Denkansätze aus Philologie, Emblematik, Geschichte, Kunst-
geschichte, Gartengeschichte, Philosophie, Freimaurerforschung und Antikenrezeption
noch stärker zusammenzuführen und weitere Aspekte wie zum Beispiel die Musiktheorie
einzubeziehen, um einer umfassenden Interpretation näher zu kommen. Hilfreich wäre
auch ein systematischer Vergleich mit anderen Gärten des 18. Jahrhunderts, der ebenfalls
nur in einer größeren Zusammenarbeit gelingen könnte. 

Die Sprache der Architektur

Sehr direkte Anweisungen des Bauherrn betreffen Bauformen, denen
Friedrich II. offenbar eine sehr hohe Bedeutung zugemessen hat: »Come a Rheinsberg«
wird für das Gartenportal, sowie für Kolonnade und Bibliothek des Schlosses Sanssouci ver-
fügt, letzteres in einer der eigenhändigen Zeichnungen des Königs, von Hans-Joachim Giers-
berg in die erste Hälfte des Jahres 1744 datiert.9 Es sollte ein neues Refugium entstehen,
dessen Reminiszenzen an Rheinsberg sicher weniger dem für Friedrich oft postulierten For-
menkonservativismus entspringen, sondern programmatisch zu verstehen sind: dies ist der
Platz, an dem die Erinnerung an die wenigen unbeschwerten Jahre der Kronprinzenzeit von
1734 bis 1740 lebendig bleiben soll, hier gilt es inhaltlich anzuknüpfen.

Eine zweite klare Anweisung gilt dem Marmorsaal, dessen Vorbild das Pantheon in Rom
sein sollte. Er wird in der Eloge auf Knobelsdorff nach dessen Tod 1753 als sein Meister-
werk aufgeführt. Friedrich verband mit dem Pantheon, dem »Tempel aller Götter«, die Vor-
stellung einer religiösen Toleranz, die er nach der Darstellung Giersbergs in der Rheins-
berger Zeit durch den Philosophen Pierre Bayle kennen gelernt und in der Korrespondenz
mit Voltaire vertieft hatte. Das Thema des antiken Rundbaus wird mehrfach mit diesem
Ideal verbunden, wie Giersberg an der St. Hedwigs-Kathedrale in Berlin und der Französi-
schen Kirche in Potsdam aufzeigen konnte. Den Marmorsaal bezeichnet er als »symbolhafte
Verkörperung philosophischer Freiheit«.10 Er ist ein herausragendes Beispiel für die Sym-
bolsprache der Architektur bei Friedrich II.

Das Zentrum des Gartens

Eine heute verschollene in das Jahr 1744 datierte Entwurfsskizze Fried-
richs II. zeigt ein Wasserbassin mit figürlichem Schmuck, das der Terrassenanlage und dem
Schloss Sanssouci zugeordnet ist.11 Mit der Entwicklung des östlichen Lustgartens ab 1745

und dem noch vor 1748 von Süden herangeführten Weg wird das Rondell im Parterre des
Schlosses Sanssouci zum zentralen Punkt des Parkes, zum Treffpunkt zweier Hauptachsen.
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Dass sich Friedrich II. auch hier mit besonderer Intensität einbrachte, wird durch die Aus-
wahl der Künstler und Kunstwerke sowie die Höhe der aufgewendeten Mittel deutlich. Auf
das Angebot eines größeren Geschenkes durch Ludwig XV. entschied sich der König für
Skulpturen und erhielt 1748 nominell (die Figuren trafen erst 1752 ein) Jean Baptiste Pigal-
les »Venus« von 1747/1748 und »Merkur«, gefertigt 1743–1748

12, sowie die 1749 vollende-
ten Gruppen »La retour de la chasse« und »La pèche dans la mer«, außerdem die Mar-
morkopie des Ares Ludovosi von Lambert Sigisbert Adam.13

Spätestens mit dem Eintreffen der Skulpturen müssen das Konzept für das Rondell und
die Absicht bestanden haben, es durch das 1747 eigens für solche Aufgaben geschaffene und
finanziell extrem privilegierte14 französische Bildhaueratelier in Berlin unter der Leitung
von Francois Gaspard Adam vollenden zu lassen, denn es folgen bereits 1752 die Statue
»Apollon mit dem getöteten Python«, dann 1753 »Diana im Bade« sowie »Juno mit dem
Pfau«, 1754 »Jupiter mit Io«, welche die Statuen von Venus und Merkur im selben Format
ergänzen.15 Obwohl die Reihe der einzelnen Götterstatuen für das Rondell mit seinen acht
Plätzen noch nicht vollständig ist, werden dann zunächst 1756 »Venus betrachtet den von
Vulkan für Äneas geschmiedeten Schild«16 und 1758 »Ceres lehrt Triptolemos das Pflügen«17

geschaffen, die als Allegorien von Feuer und Erde erkennbar sind. Im Zusammenhang mit
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Abb. 3 Obeliskportal mit Obelisk, Foto SPSG, Wolfgang Pfauder, 2001
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diesen Aufträgen steht die abstrahierende Umdeutung der beiden Jagdszenen von Lambert
Sigisbert Adam zu Allegorien von Luft und Wasser.18 Nachdem 1760 »Minerva mit dem
Grenzstein« und 1764 »Mars mit dem Speer« – dieser von Sigisbert Michel vollendet – hin-
zukamen, war das Rondell komplett.

Aus der Entstehungsgeschichte und der Anordnung im Park lässt sich folgender Deu-
tungsvorschlag entwickeln:

Vom zuerst vierpassförmigen Wasserbecken gehen die Hauptwege in die vier Himmels-
richtungen. Sie werden von je zwei Gottheiten eingerahmt, die aufeinander bezogen sind.
Die Elementeallegorien bilden die Diagonalen. Jeder der Götter umfasst einen eigenen
mythischen, beziehungsweise mythologiegeschichtlichen Kosmos in der Vielzahl der mit
ihnen in der antiken Literatur verbundenen Eigenschaften oder Zuständigkeiten. Es gilt
unter Beachtung der Attribute, aber auch aus dem Zusammenhang herauszufinden, wel-
che davon hier konzeptionell bedacht worden sein können. Venus ist durch ihre Nacktheit
als Göttin der Schönheit und mit den beiden schnäbelnden Tauben als Göttin der Liebe
bezeichnet. Merkur, der Götterbote, schnallt sich die Flügelschuhe an, der ideenreiche, elo-
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Abb. 4a Die vier Elemente
Lambert Sigisbert Adam: Le retour de la chasse.
Die Luft, 1739, 1749

Abb. 4b Die vier Elemente
Lambert Sigisbert Adam: La pèche dans la mer.
Das Wasser, 1739, 1749
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Abb. 4c Die vier Elemente
Francois Gaspard Adam: Venus betrachtet den
von Vulkan für Aeneas geschmiedeten Schild.
Das Feuer, 1756

Abb. 4d Die vier Elemente
Francois Gaspard Adam: Ceres lehrt Triptolmeos
das Pflügen. 
Die Erde, 1758, MESSBILDSTELLE GmbH, 1986

quente, listige Gott der Händler, der Diebe, der Wanderer, Erfinder der Flöte und der Lyra,
hat den von Apollon erhaltenen Zauberstab, den Caduceus, mit dem er die Menschen ins
Totenreich führen oder auch Unheil abwehren kann, fast verdeckt zur Seite gelegt und ist
offenbar im Begriff, für Venus eine Botschaft zu überbringen. Beide Skulpturen von Pigal-
le sind als besonders kostbare französische Meisterwerke in ihrem bildhauerischen Bezug
zur vorbildhaften antiken Skulptur unmittelbar am Treppenaufgang zum Schloss platziert.
Apollon hat die Drachenschlange Python getötet und ist damit Symbol für eine neue, hohe
Kultur, ähnlich wie der Apollon Musagetes oder der Sieger im Sängerwettstreit, die Frie-
drich II. in seinen Dekorationen dem kriegerischen Sonnengott vorzog und so etwa am
Ehrenhofrisalit des Neuen Palais einsetzte. Seine ihm zugewandte Schwester Diana ist mit
dem Halbmond geschmückt. Die durch die Natur streifende Göttin der Jagd übt ihre Lei-
denschaft nicht aus, sie wäscht sich, der Jagdhund ruht neben ihr. Juno ist mit dem viel-
äugigen Pfau die wachsame Hüterin des häuslichen Herdes und eifersüchtige Gemahlin des
Jupiter. Sie scheint ihn energisch anzusprechen, denn Jupiter, der Göttervater und Herr-
scher, wird mit Io dargestellt, der durch Juno in eine wahnsinnige Kuh verwandelten Gelieb-
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ten, die mit süßem Blick zu ihm aufschaut. Seine gefürchteten Waffen, Donnerkeil und Blitze-
bündel, liegen zu Füßen. Der kämpferische Kriegsgott Mars wirft den Speer, sein Hund
springt in den Angriff. Minerva, dagegen, die hell- und scharfblickende, die weise Kriegs-
göttin, Hüterin des Kunstfleißes, des Handwerks und der Gerechtigkeit hat den Schild nie-
dergelegt und schleudert einen Grenzstein, vielleicht, um für neue Grenzen Recht zu schaf-
fen. 

Die Gruppe »La retour de la chasse« zeigt zwei weibliche Figuren, eine hängt wie nach
der Jagd üblich den erlegten Vogel zum Abhängen auf, die andere reicht Bogen und Köcher
zur erneuten Jagd. Bei »La pèche dans la mer« ist das Fischen noch im Gange, die beiden
weiblichen »Fischerinnen« entdecken mit Staunen den kleinen Putto, den sie neben dem
vielfältigen Meeresgetier in ihrem Netz gefangen haben. Beide Gruppen sind direkt als Ele-
mente Luft und Wasser deutbar und in besondere Weise durch ihren artifiziellen Charak-
ter ein Triumph. Die Elemente Feuer und Erde wurden stärker szenisch aufgefasst. Dies
veranlasste Gerd Zuchold, neben der Interpretation als Elemente eine dritte sozusagen aktu-
ell politische Ebene vorzuschlagen: die Erde wird mit der Kultivierung von Landbauflächen
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Abb. 5a Die Götter auf der nördlichen Seite
des Französischen Figurenrondells
Jean Baptiste Pigalle: Venus, 1747/1748, in einer
Marmorkopie von Paul Hubrich, 1904

Abb. 5b Die Götter auf der nördlichen Seite
des Französischen Figurenrondells
Jean Baptiste Pigalle: Merkur, 1743–1748, in einer
Marmorkopie von Heinrich Berges, 1855
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durch den König, und das Feuer mit der Entwicklung neuer Waffentechnologien in Ver-
bindung gebracht und davon ausgehend das Rondell als ein »Gleichnis friderizianischen
Staatswillens« interpretiert, ohne dies allerdings für das gesamte Rondell durchführen zu
können.19 Seine Lesart der beiden Elementegruppen ist aber vereinbar mit folgender die bei-
den großen Hauptachsen des Parkes betreffenden Beobachtung.

Die »politische« Achse

Die Ost-West-Achse beginnt mit dem 1748 entstandenen, ägyptisierenden
Obelisken nach dem Entwurf von Georg Wenzeslaus von Knobelsdorff (1699–1753) als
Symbol für erfolgreiches Herrschertum.20 Es folgen nach Westen eine Reihe antiker Büsten,
ein Mohrenrondell und das Oranierrondell. Sie ergeben eine historische Chronologie:
zunächst wird mit dem Obelisken und den antiken Büsten an die alten Hochkulturen erin-
nert, dann mit den folgenden beiden Rondellen an die bedeutende Entwicklung Branden-
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Abb. 5c Die Götter auf der östlichen Seite des
Französischen Figurenrondells
Francois Gaspard Adam: Apoll, 1752

Abb. 5d Die Götter auf der östlichen Seite des
Französischen Figurenrondells
Francois Gaspard Adam: Diana im Bade, 1753

MESSBILDSTELLE GmbH, 1753
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burgs im 17. Jahrhundert: Die Mohrenbüsten wurden 1746 aus der Kunstkammer des Ber-
liner Schlosses hierher gebracht.21 Damit wird die aus diesem Kontext schon früher abge-
leitete Vermutung bestätigt, dass sie nicht aus der Sammlung Polignac stammen.22 Dem
holländischen Garten an der Bildergalerie vorgelagert folgt das Oranierrondell mit den Bild-
nissen der oranischen Verwandtschaft des Großen Kurfürsten von Francois Dieussart, das
die für die Entwicklung Brandenburgs grundlegende Verbindung würdigt.23 Das anschlie-
ßende französische Rondell steht mit den zeitgenössischen Werken programmatisch in der
Gegenwart. 

Am westlichen Ende findet die Hauptallee mit dem Neuen Palais ihren Höhepunkt,
dahinter mit den Communs ihren Abschluss, beides wie die Forschungen von Horst Dre-
scher und Sibylle Badstübner belegen, bewußt in der Sprache des Hochbarock ausgebilde-
te und geschmückte Triumphalarchitekturen.24

Die Frage, warum das Neue Palais nicht wie noch 1755 vorgesehen, südlich am ande-
ren Havelufer, sondern ab 1763 am westlichen Ende des Parkes entstand, wurde bisher
nicht beantwortet. Sie gibt aber dem Konzept einer Achse Sinn, die dem Themenkreis von
Staat und Macht gewidmet ist. Ob die Entscheidung schon Einfluss auf die Platzierung von
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Abb. 6b Die Götter auf der südlichen Seite des
Französischen Figurenrondells
Francois Gaspard Adam: Jupiter, 1754

Abb. 6a Die Götter auf der südlichen Seite des
Französischen Figurenrondells
Francois Gaspard Adam: Juno, 1753
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»Mars« und »Minerva« an der Westseite des Rondells und damit Bezug zur Thematik des
Neuen Palais haben konnte, wäre noch zu überprüfen. Der Vorschlag von Zuchold zum tie-
feren Verständnis der beiden Elementegruppen »Erde« und »Feuer« als Allegorien des Land-
baus und der Waffentechnik erscheint besonders logisch, wenn wir die südliche Hälfte des
Rondells als einen Teil dieser Achse betrachten. Auch die einzelnen Götter südlich der
Hauptallee verkörpern eher »handfeste« staatstragende Aufgaben: Diana, die Göttin der
Jagd, Hera, die Hüterin des »häuslichen Herdes«, also der Familienstrukturen, Jupiter, der
Herrscher, und Mars, der Kriegsgott. 

Die »philosophische« Achse

Der Zugang zu dem großen Parterre des Schlosses Sanssouci von Süden
wird von zwei Sphingen des Bildhauers Georg Franz Ebenhecht gerahmt. Sie entstanden
1752.

25 Auch sie weisen wie der Obelisk traditionell auf den Herrscher hin, sie bewachen
besondere, heilige oder fürstliche Areale.26 Nach Cesare Ripa sind sie die »Hüterinnen des
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Abb. 6d Die Götter auf der westlichen Seite
des Französischen Figurenrondells
Francois Gaspard Adam: Minerva, 1760

MESSBILDSTELLE GmbH, 1986

Abb. 6c Die Götter auf der westlichen Seite
des Französischen Figurenrondells
Francois Gaspard Adam: Mars, 1764
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Scharfsinns« und »des geheimen Wissens«.27 Die Darstellung mit begleitenden Putti erin-
nert an das berühmte Skulpturenpaar im Park von Versailles28, erweist sich aber hier in der
zwar flügellosen, aber eher am griechischen weiblichen Sphinxtypus orientierten Darstel-
lung in einer fast szenischen Lebhaftigkeit als sehr eigenständiges Werk der Mitte des
18. Jahrhunderts. (Abb. 1, 2, Farbabb. 24) Auf sie wird später zurückzukommen sein. Von
den Sphingen aus fällt der Blick auf die Kuppel des Schlosses Sanssouci, deren Bedeutung
im philosophischen Selbstverständnis Friedrichs schon angedeutet wurde. Im Inneren des
prachtvollen Raumes sind die Dekorationen den Künsten gewidmet: auf den Vouten Alle-
gorien der Erd- und Himmelskunde, der Musik und Poesie, der Malerei und Bildhauerei
sowie der Militär- und Zivilarchitektur von Georg Franz Ebenhecht, in den Nischen die
ersten Marmorstatuen von Francois Gaspard Adam in Berlin, »Apollon« und »Venus« von
1748. Die beiden Skulpturen, die der König nach der Überlieferung von Paul Seidel vor
deren Fertigstellung im Berliner Atelier besichtigte, gehören zu den Werken im Schloss
Sanssouci, die sich mit der Kunstausübung und Naturerkenntnis befassen. 

Hier ist Apollon der Hüter der Musen, der Künste: in der Hand ein Blatt mit dem Anruf
des Dichters Lukrez: »Te sociam studeo scribundis versibus esse, quos ego de rerum natu-
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Abb. 7 Blick von der Terrassenanlage auf das Parterre von Sanssouci, Foto SPSG, Gerhard Murza,
1994
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ra pangere conor« (Hilf mir, wenn ich versuche, die Natur in Worte zu fassen!) wendet er
sich zur Skulptur der Venus hin. Venus Urania verkörpert die zu beschreibende Natur, das
Universum, um das sich Kunst, Wissenschaft und Philosophie bemühen. 

Nach der Auffassung Friedrichs, die er in einem Vers vom 14. Juni 1737 an den Hofma-
ler Antoine Pesne vertritt, ist die Liebe die Quelle, aus der die Kunstausübung gespeist
wird: »Die Heiligen gib auf, die Lieb ist schon umkränzt und übe Deinen Stift an dem, was
lebt und … und immer sei gedenk: dem Liebesgott allein dankt Deine holde Kunst ihr
Wesen und ihr Sein!«29 Zwei Putten Johann Gottlieb Glumes halten ein Spruchband über
der Tür zum Marmorsaal im angrenzenden Speisezimmer: »Möge uns die Sonne bei ihrer
strahlenden Wiederkehr noch hier im Gespräch über Verse und die Liebe finden, als Vor-
zeichen eines noch schöneren Tages voller Freuden, lässt sie uns dann die Blumen und die
Morgenröte schauen.«30  

(Farbabb. 23)

Ausgehend von den Sphingen, zum Pantheon der Götter an der Großen Fontäne bis zum
Marmorsaal, dem Symbol für den freien Geist, ergibt sich so eine Achse der »geistigen« The-
men, der Philosophie. Dazu passen die auf der nördliche Seite des Rondells platzierten Göt-
ter: Apollon, als Hüter des delphischen Orakels, der ideenreiche Merkur, Venus, die Göt-
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Abb. 8 Schloss Sanssouci mit Blick auf den Ruinenberg,
Foto SPSG, Klaus Bergmann 1985
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tin der Liebe, und Minerva, die weise Kriegsgöttin. Die beiden Elemente Luft und Wasser
von Lambert Sigisbert Adam auf der Nordseite, die in der Verleugnung der physikalischen
Gesetze des Steins vollendet dem Ideal Gianlorenzo Berninis folgen, fügen sich gut in ein
solches Konzept ein.

Damit wird das Rondell mit den französischen Skulpturen inmitten des französischen
Gartens nicht nur strukturell sondern auch inhaltlich zum Dreh- und Angelpunkt des
gesamtes Parkes: Hier treffen sich die beiden Hauptwege, hier treffen sich der geistige und
der »politische« Gedanke, Philosophie und Staatsführung. Die in alle vier Himmelsrich-
tungen weisenden Wege verweisen auf die ganze Welt, die aus den vier Elementen gebil-
det wird, die Götter spiegeln die Idee von der menschlichen Welt in vielen Fascetten. Die
formale Erinnerung an den Paradiesgarten mit dem Brunnen in der Mitte und den vier
durch Wege ersetzten Strömen des Paradieses versetzt alles in den Bereich des Ideals und
wird damit zum Kontrapunkt für den Marmorsaal des Schlosses Sanssouci in seiner archi-
tektonischen Reminiszenz an das Pantheon in Rom. All dies wird mit den kostbarsten
Kunstwerken des Parkes umgesetzt.31

Die so beschriebene Hauptachse des Parkes führt gedanklich über das Schloss Sanssou-
ci hinaus. Sie endet in einer künstlichen Ruinenarchitektur, die 1748 von Georg Wenzes-
laus von Knobelsdorff und Innocente Bellavite auf einem nördlich des Schlosses gelegenen
Hügel errichtet wurde. Fragmente vom Gewände eines Amphitheaters, drei Säulen eines
ionischen Tempels sowie ein offener, ehemals überkuppelter kleiner Rundtempel umrah-
men als malerische Kulisse das Wasserbassin, aus dem die Fontänen im Park gespeist wer-
den sollten. Joachim Giersberg bringt die Ruine mit dem Bau der Gruft 1744 südöstlich vor
Schloss Sanssouci in Verbindung, in der Friedrich II. nach seinen Testamenten »als Philo-
soph« bestattet werden wollte, und verweist damit auf die Präsenz des Todesgedankens bei
Friedrich.32 Welche Rolle dieser Gedanke in den Dekorationen der Mittelachse einnimmt,
soll im Folgenden betrachtet werden. 

Ambivalenzen zwischen Tod und 

Leben, Pflicht und Neigung

Von den beiden den südlichen Auftakt bildenden Sphingen (Abb. 1, 2,

Farbabb. 24)wird die westliche von einem Putto mit verschleiertem Gesicht begleitet, der
zweite Putto und die Sphinx senken ihren Blick. Die östliche Sphinx schaut hoch nach
Osten, unterstützt von dem einen Putto, während sie dem anderen mit der Löwenpranke
den Kopf hochreißt. Zunächst ergibt sich aus dem vom Lauf der Sonne bestimmten Auf-
stellungsort zusätzlich zu ihrer gemeinsamen Bedeutung als Hüterinnen geheimen Wis-
sens ein Verständnis für beide Sphingen als Begriffspaar für Morgen und Abend, für
Wachsein und Schlaf. Die freimaurerisch inspirierte Interpretation Adrian von Buttlars
erweitert die Sicht auf ihre Stellung »an der Schwelle zum Reich des Todes und mystischer
Initiation« und transportiert die altägyptische Sicht als Hüterinnen des Totenreiches in das
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18. Jahrhundert.33 Vom Schloss aus gesehen erzeugt ihre Position jenseits des Wasserlau-
fes, der das Parterre von Süden begrenzt, die Assoziationen der Totenstadt am Nil und des
die Unterwelt begrenzenden Styx. 

Von Buttlars Beobachtung des »erzwungenen Sehens« beim Putto der östlichen Sphinx,
dessen Erschrecken von Ebenhecht drastisch wiedergegeben ist, eröffnet eine neue Ebene
für die Metapher des Wachseins als Dimensionen der Wahrnehmung. Denkbar ist auch,
dass die beiden Putti den milden und den strafenden Charakter der Sphinx symbolisieren.34

Die diesen Sphingen durch ihre Dekoration zugemessene spezielle Symbolik erfährt auf
der obersten Schlossterrasse eine Wiederaufnahme durch die beiden Statuen von Francois
Gaspard Adam: auf der Westseite die »Kleopatra« von 1750 mit der tödlichen Schlange an
der Brust, und auf der Ostseite »Flora« von 1749, die Blumengöttin mit dem Frühlingswind
Zephyr. Beide Gruppen bilden ein Begriffspaar für Tod und Neuanfang, beziehungsweise
die Wiederkehr des Lebens. 

Überblickt man die gesamte Achse von Süden nach Norden, kann man eine kanonarti-
ge Themenführung erkennen, deren erste Stimme die beiden Sphingen, das Pantheon der
Götter an der großen Fontäne, der ansteigende Weinberg und oben das Schloss Sanssouci
bilden. Die zweite Stimme sind die Statuen »Flora« und »Kleopatra« auf der obersten
Schlossterrasse, der Marmorsaal mit seinem Bezug zum Pantheon und der ansteigende Rui-
nenberg im Norden des Schlosses. Diese Stimmführung ergibt eine Gleichsetzung des
Schlosses Sanssouci mit der Ruine und damit eine Verstärkung des Vergänglichkeitsgedan-
kens, der nun ganz konkret auf das Schloss Sanssouci, das eigene Werk, das eigene Leben
bezogen ist. 

Der Vanitas-Gedanke wird in den Innendekorationen des Schlosses mehrfach aufge-
nommen.35 In der Außenwand der Kleinen Galerie spiegeln sich die arkadischen Land-
schaften Watteaus und seiner Schüler und stehen so im Wechsel mit dem Blick auf den Rui-
nenberg.36 Eine der zartesten und leichtesten Raumschöpfungen des friderizianischen
Rokoko, das Konzertzimmer, enthält vier Supraporten des Malers Charles Silva Dubois von
1747, in denen das Programm zusammengeführt ist: Ideallandschaften, eine mit einer anti-
ken Ruine als Symbol der Vergänglichkeit, eine mit einem Obelisken als Symbol für die
Unsterblichkeit im Gedächtnis, eine weitere mit Arkadien einerseits und die letzte mit einer
durch den König geschaffenen arkadischen Landschaft, die Schloss Sanssouci und die Ter-
rassen umfasst und auf deren Vergänglichkeit durch das Grab – wieder jenseits des Flusses
– am anderen Havelufer hingewiesen wird. (Farbabb. 25)

Das Grab Friedrichs II. hat etliche Interpretationsvorschläge gefunden, die die Bedeu-
tung des Todes für Friedrich II., seine Wünsche und ihre Anregungsquellen beschreiben.37

Ähnlich wie bei dem vom König ausdrücklich als Vorbild benannten Grabmal des Johann
Mauritz von Nassau-Siegen in Bergendael bei Cleve umgeben auch hier »Altertümer« im
Halbrund das Grab. Zwischen 1750 und 1760 wurden hier sechs Darstellungen antiker Kaiser
und weitere sechs als Pendant am westlichen Ende der Terrasse aufgestellt.38 Sie knüpfen
in ihrer Aufreihung nach dem historischen Verzeichnis der ersten zwölf Kaiser von Sueton
an die Kaiserserien an, die der Große Kurfürst mehrfach zur Ausstattung der Schlösser in
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Auftrag gab und mit denen er der eigenen Herrschaft Alter und Ehrwürdigkeit zu verlei-
hen suchte.39 Das Interesse Friedrichs an diesen Mustern zeigt sich in der Aufstellung einer
der Serien mit Büsten von Bartolomeus Eggers vor der Fassade des Schlosses Charlotten-
burg, wo er sie mit den Statuen des Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Francois Dieussart
und Friedrichs III./I. von Gabriel Grupello kombinierte.40 Auf der obersten Sanssouci-Ter-
rasse nehmen die Büsten in einer Parallelführung die ost-westliche, »politische« Achse auf:
sie sollen dem jungen Königtum ehrwürdige Autorität verleihen und geben Friedrich II.
gleichzeitig Hoffnung auf einen ähnlich lange anhaltenden Nachruhm, für den er in seinen
Schriften und vor allem in seinen Gestaltungskonzepten Sorge trug. Seine Konzepte spie-
geln zwei Seiten des Todesgedankens: die Vergänglichkeit und die Sehnsucht nach der
Unsterblichkeit.  

So individuell und von persönlichen Aussagen bereichert die Programme sein mögen,
sie sind immer Teil der Staatsraison. Sie sollen für möglichst lange Zeiträume vermitteln:
hier ist ein aufgeklärter, hochgebildeter und den schönen Künsten zugetaner König. In der
Zusammenschau überrascht die Erkenntnis, wie sehr gerade das Weinbergschloss Sans-
souci und seine Umgebung, diese der Lebensfreude und den Künsten gewidmete Schöp-
fung von dem Gedanken an den Tod und die Vergänglichkeit menschlichen Bemühens
durchdrungen ist. Die Interpretation Adrian von Buttlars im Geist des Freimaurertums,
dem Friedrich seit 1738 angehörte, erleichtert das Verständnis. Diesem Geist, der trotz
nachlassender Bedeutung für den König lebendig blieb, entspringt der Wunsch, ohne jedes
Zeremoniell, in der Natur, an geheimem Ort, in ungeweihter Erde, im »Ewigen Osten«
bestattet zu werden. Er findet im Bau der Gruft, ihrer Geheimhaltung sowie den testa-
mentarischen Begräbnisanweisungen seine Umsetzung. 

Strukturen und Motive

Nimmt man den ganzen friderizianischen Park in seiner Programmatik in
den Blick, ist seine Entstehungszeit von über 30 Jahren zu bedenken. Die Verlagerung des
1755 geplanten Standortes für das Neue Palais 1763 aus der Süd-Nord-Achse in die Ost-West-
Achse macht deutlich, dass der Park nicht Produkt einer vollständigen Vorplanung sein
kann. Er ist Ergebnis einer sukzessiven Entwicklung unter Einbeziehung jeweils neuer Mög-
lichkeiten und Absichten, was die Existenz einer so entstandenen Gesamtidee nicht aus-
schließt. Ob das Programm eine unterschiedliche Intensität je nach der Bedeutung des
Standortes aufweist, wie es in der Mittelachse von Schloss und Park Sanssouci oder an den
Mittelrisaliten am Neuen Palais zu sein scheint, oder diese Beobachtung nur aus dem
unvollständigen Forschungstand resultiert, ist fraglich. Es folgt sicher nicht nur einer ein-
zigen Idee, Kenntnisse aller Genres werden sich bei den Schöpfern überlagern, Einzel-
aspekte fügen sich in das Ganze ein. Es gibt aber eine klare Hierarchie, die sich in den auf-
gewendeten Finanzmitteln, der Wahl der Materialien und der Künstler widerspiegelt.
Hierarchie und Symmetrie sind Ausdruck eines geordneten Gesellschaftsverständnisses,
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das im Barock noch Gültigkeit besaß. Das Verlassen der Symmetrie im Rokoko geht einher
mit der beginnenden Aufklärung. Beide Kompositionsformen sind in Sanssouci lebendig
und können bewusst eingesetzt worden sein.41 Bau- und Gartenformen sind ebenso Träger
des Programms wie einzelne Gemälde oder Skulpturen. Themen aus allen Bereichen
durchziehen die Anlage: die Gartengötter Flora und Pomona, das Wasser, das bukolisch-
arkadische Thema42, das Apollon-Thema, das Musenthema, die Raubgruppen, die Meta-
morphosen Ovids, Minerva, die Musik, Architekturmotive wie der Rundtempel, die Säule,
die Kolonnade, um nur einige hier nicht weiter verfolgte zu nennen. Mit besonderem
Bedacht wurden die antiken Skulpturen eingesetzt, wie die Untersuchung Detlev Krei-
kenboms zeigt.43 Ein weiteres Hauptthema scheint die Ambivalenz von Pflicht und Neigung
zu sein, die C. M. Vogtherr in der Dekoration des Audienz- und Speisezimmers findet und
die auch in den beiden antiken Nischenskulpturen der Gartenfassade, einem »Dionysos«
und einem jugendlichen »Togatus«, verkörpert ist.44 Viele Themen kehren an mehreren
Bauvorhaben Friedrichs II. wieder, viele haben Tradition und Nachfolge in Preußen und
zwar in einer die Grenzen zwischen den Kunstarten, zwischen Bau und Garten, zwischen
Innen und Außen überschreitenden Weise.45

Vor allem auf der Suche nach den gestalterischen Prinzipien stellt sich über die Sym-
metrie des barocken Gartens, die wertende Ordnung der Dekorationen hinaus das Voka-
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Abb. 9 Francois Gaspard Adam: Flora mit Zephyr, 1749, im Halbrondell der Kaiserbildnisse 
neben dem Grab Friedrichs II., Bildarchiv Foto Marburg, ca. 1930/1940
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bular aus der Musiktheorie ein: Thema, Kontrapunkt, Kanon, Spiegelung, Wiederholung
etc. Die alte Beziehung zwischen den »artes liberales« war im Denken Friedrichs II. leben-
dig und konnte sich so in der Anlage strukturell niederschlagen – ob bewusst oder unbe-
wusst mag dahingestellt bleiben. Die Kompositionen des Königs zeugen ganz eindeutig von
derartigen Kenntnissen. 

Die Analyse der Strukturen oder der Kompositionsprinzipien kann zur Interpretation in
mehreren Verständnisebenen beitragen, wobei zusätzlich zu den bei Panofsky beschriebe-
nen drei Ebenen, der des künstlerischen Motivs, der seiner allegorischen Bedeutung und
der seines symbolischen Wertes für letztere weitere Verständnisebenen zu finden sein kön-
nen.46 In einer ersten sind beispielsweise die Szene am Blasebalg zu finden, in der zweiten
würde der Mythos von Venus, Aeneas und Vulkan erzählt werden können, in einer dritten
Ebene läge die Erkenntnis, dass es sich um eine Allegorie des Elementes Feuer handelt und
in einer vierten kann die Interpretation der Reminiszenz an neue Waffentechniken Frie-
drichs II. vermutet werden. Und wenn man auf dieser Grundlage die Struktur des Gartens,
die Anordnung und Wirkung der Bauwerke und Kunstwerke im Außen- und Innenraum
betrachtet, wird eine weitere Ebene offenbar, die den Garten ideell zusammenfasst: die
Bedeutung der beiden Hauptachsen als Begriffspaar des Geistes und der Macht und die
Ambivalenzen der Sanssouci-Achse in Pflicht und Neigung, Tod und Leben, Vergänglich-
keit und Unsterblichkeit.
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Anmerkungen

1 ICONOLOGIA DI CESARE RIPA PERVGINO […] NELLA QV ALE SI DESCRIVO NO DIVERSE
IMAGINI Di Virtu, Vitÿ, Affetti, Passioni humanae, Arti, Discipline, Humori, Elementi, Corpi Ce-
lesti, Prouincie d`Italia, Fiumi, tutte le parti del Mondo, ed altre infinite materie. OPERA VTILE AD
ORATORI, PREDICATORI, POETI, PITTORI, SCVLTORI, Disegnatori, e ad ogni studioso, per inu-
entar Concetti, Emblemi, ed Imrese, per diuisare qualifiuoglia apparato nuttiale, funerale, trionfa-
le. Per rappresentar poemi drammatici, e per figurate co ‘fuori propij simboli cio, ché puo cadere
in pensiero humano. AMPLIATA VLTIMAMENTE D ALLO STESSO AVTORE DI CC.imagini, e arri-
chita di molti discorsi pieni di varia eruditione; con nuouii intagli, e com Indicicopiosi nel fine […],
IN SIENA, 1613, Teil 1, Proemio, S. 11. – Johann Joachim Winckelmann, Versuch einer Allegorie
besonders für die Kunst, Göttingen 1766, in der Sammlung Winckelmanns Werke, hrsg. von C. L.
Fernow, Bd. 2, Dresden 1808, S. 427–762, hier: S. 441.

2 Erna Mandowsky: Untersuchungen zur Iconologie des Cesare Ripa, Dissertation, Hamburg 1934,
S. 14–25.

3 Joachim Sandrart: Teutsche Akademie der Bau-, Bild- und Mahlerey-Künste, 1675–1679. – Joachim
de Sandrart: Sculpturae Veteris Admiranda, Nuremberg 1680. – Bernard de Montfoucon: L’An-
tiquité expliqué et representée en figures, A Paris 1719–24. – Lorenz Beger: Thesaurus Branden-
burgicus, Berlin 1696, 1699, 1701. – Simon Thomassin: Recueil des Statues, Groupes, Fontaines,
Termes, Vases, et autres magnifiques Ornements du Chateau & Parc de Versailles, Den Haag 1723.
– Luigi Ficacci, Instituto Nazionale per la Grafica, Roma : Giovanni Battista Piranesi. Gesamtkata-
log der Kupferstiche, Köln/London/Madrid/New Yorck/Paris/Tokyo 2000. 

4 Friedrich Zacharias Salzmann: Erklärung eines in Kupfer gestochenen Haupt-Planes von Sans-Souci.
Potsdam 1772. – Andreas Ludwig Krüger: Séconde Partie des Antiqités dans la collection de sa
Majesté le Roi de Prusse à Sans-souci …, Danzig 1772. – Oesterreich, Matthias: Beschreibung und
Erklärung der Gruppen, Statüen, ganzen und halben Brust=stücke, Basreliefs, Urnen und Vasen
von Marmor, Bronze und Bley, sowohl von antiker als moderner Arbeit, welche die Sammlung Sr.
Majestät. Des Königs von Preußen, ausmachen, Berlin 1775. – Nicolai, Friedrich: Beschreibung der
königlichen Residenzstädte Berlin und Potsdam, aller daselbst befindlicher Merkwürdigkeiten und
der umliegenden Gegend.., Berlin 1786. – Heinrich Ludwig Manger: Baugeschichte von Potsdam,
besonders unter der Regierung Koenig Friedrichs des Zweiten, 3 Bde., Berlin und Stettin 1789/1790. 

5 Auswahl nur unter ikonographischem bzw. ikonologischem Aspekt u. a. den Park Sanssouci betref-
fend: Karl Ernst Müller: Johann Peter Benckert und Johann Gottlieb Heymüller, süddeutsche
Bildhauer am Hofe Friedrichs des Großen, nicht veröffentlichte Dissertationschrift, Berlin 1940. –
Sibylle Badstübner-Gröger: Die Potsdamer Plastik des Spätbarock. Studien zur sozialen Lage der
Bildhauer und zur Ikonographie bauplastischer Ausstattungen in der friderizianischen Architektur,
Dresden-Hellerau 1972. – Sibylle Badstübner-Gröger: Die Ovid-Galerie in den Neuen Kammern zu
Potsdam, in: Acta historiae artium, Budapest 1974, S.271–296. – Hans-Joachim Giersberg: Friedrich
II. als Bauherr. Studien zur Architektur des 18. Jahrhunderts in Berlin und Potsdam, Berlin 1986.
– Gerd H. Zuchold: Friedrich der Große und die Götter der Antike, in: Berlin in Geschichte und
Gegenwart, Jahrbuch des Landesarchivs Berlin, 1987, S. 37–50. – Sibylle Badstübner-Gröger, Horst
Drescher: Das Neue Palais in Potsdam: Beiträge zum Spätstil der friderizianischen Architektur und
Bauplastik, Berlin 1991. – Hans-Joachim Giersberg: Die Ruhestätte Friedrichs des Großen zu Sans-
souci, Berlin 1991. – Adrian von Buttlar: Sanssouci und der »Ewige Orient«. Freimaurerische Aspek-
te im Garten Friedrichs des Großen, in: Die Gartenkunst, 6, 2, 1994, S. 219–226. – Reinhard Stup-
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perich: Die zwölf Caesaren Suetons. Zur Verwendung von Kaiserporträt-Galerien der Neuzeit, in:
Lebendige Antike. Rezeptionen der Antike in Politik, Kunst und Wissenschaft der Neuzeit Kol-
loquium für Wolfgang Schiering, Hrsg.: Reinhard Stupperich, Mannheim 1995 (Mannheimer histo-
rische Forschungen, 6) S. 39–58. – Saskia Hüneke: Anmerkungen zum Apollon-Motiv am bran-
denburgisch-preußischen Hof, in: Akademie – Akademie: eine Ausstellung. 1696–1996. Akademie
der Künste – 300 Jahre – Hochschule der Künste, Hrsg: Hermann Wiesler, Ausstellung, Akademie
der Künste Berlin, Berlin 1996, S. 41–51. – Saskia Hüneke: Der Skulpturenschmuck an der Bilder-
galerie, in: Die Bildergalerie in Sanssouci. Bauwerk. Sammlung und Restaurierung. Milano 1996,
S. 89–108. – Detlev Kreikenbom: Die Aufstellung antiker Skulpturen in Potsdam-Sanssouci unter
Friedrich II., in: Schriften der Winckelmann-Gesellschaft, Stendal 1998, S. 43–99. – Saskia Hüne-
ke: Flora und Pomona im Paradies – Garten und Bildhauerkunst in Potsdam, in: Nichts gedeiht ohne
Pflege. Die Potsdamer Parklandschaft und ihre Gärtner, hrsg. von der Generaldirektion der SPSG,
Ausstellung, Orangerie im Park Sanssouci, SPSG, Potsdam 2001, S. 330–338. – Saskia Hüneke: Das
Spiel der Kräfte in der Bildhauerkunst. Kampf- und Raubgruppen in Caputh, Rheinsberg, Potsdam
und Charlottenburg, in: Kunst in Preußen. Hans-Joachim Giersberg zum 65. Geburtstag, hrsg. von
der Generaldirektion der SPSG, Berlin 2003, S. 139–151. – Saskia Hüneke: Die Kunstsammlungen
Friedrichs II. am Beispiel der Spiegelgalerie im Neuen Palais, in: Königliche Visionen. Potsdam eine
Stadt in der Mitte Europas, Ausstellung, Potsdam, Kutschstall am Neuen Markt, Potsdam-Muse-
um, Potsdam 2004, S. 165–169. –Annette Dorgerloh: Friedrich II. als Gartengestalter, in: Geist und
Macht, Friedrich der Große im Kontext der europäischen Kulturgeschichte, Hrsg.: Brunhilde
Wehinger, Berlin 2005, S. 225–243. – Gerhard Knoll: Friedrich der Große und die »vaterländischen
Altertümer«, in: Geist und Macht, 2005 (ebd.), S. 83–98. – Christoph Martin Vogtherr: Königtum
und Libertinage. Das Audienz- und Speisezimmer im Schloss Sanssouci, in: Geist und Macht, 2005

(ebd.), S. 201–210.
6 Allen gemeinsam ist die Suche nach den Quellen, Einflüssen, Anregungen und Beratern, die das

Verständnis der Anlage erleichtern können. Für Friedrich II., dem die eigene Anschauung der
großen, vorbildhaften Residenzen fehlte, bildeten die Beschaffung und intensive Lektüre der
Bücher, seine Korrespondenzen sowie die Gespräche die Grundlage. Nicht nur die Bibliotheken lie-
ferten wichtige Anregungen, er nahm auch sicher weitere Anregungen aus den Bibliotheken u. a.
des Grafen Algarotti oder des Oberst Guichart auf. – Zu den Bibliotheken des Königs: Bogdan Krie-
ger: Friedrich der Große und seine Bücher, Berlin 1914. – Bisher wenig beachtet wurde ein kleiner
Band in der Bibliothek des Schlosses Sanssouci: Methode pour aprendre l’histoire des faux dieux
de l’antiquité ou le Pantheon mythique. Composé en latin par le Pere Pomey, traduit en francois
par Monsieur Tenand, Paris 1715. (Es handelt sich um eine systematische Einführung in die Mytho-
logie. Nach der Einschätzung von Hannelore Röhm, Potsdam, kann das Buch mit seinem braunen
Ledereinband zu den Werken gehören, die Friedrich schon in der Rheinsberger Bibliothek besaß.
Es weist deutliche Benutzungsspuren auf.)

7 Erwin Panofsky: Sinn und Deutung in der bildenden Kunst, Köln 1978, S. 48f.
8 Der westliche Lustgarten, die Bildergalerie und die Neuen Kammern wurden hier nicht einbezo-

gen.
9 Giersberg, 1986 (Amm. 5), Kat.Nr. 4, S. 317.

10 Giersberg, 1986 (Amm. 5), S. 236f.
11 Nach Giersberg aufgrund der Unterschiede zur Ausführung tatsächlich ein Entwurf, datiert 1744

(Giersberg, 1986 (Amm. 5), Kat. Nr. 3, S. 316f.
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12 Zu Entstehungszeitraum und Ankunft freundl. Hinweis Rita Hofereiter, Potsdam, im Rahmen der
Forschungen für den Bestandskatalog der französischen Skulpturen; Erscheinen 2007 vorgesehen.

13 Paul Seidel: Friedrich der Große und die Bildende Kunst, Leipzig/Berlin, 1922, S. 179f.
14 Francois Gaspard Adam übernahm am 15. 4. 1747 die Leitung des französischen Bildhauerateliers.

Er erhielt 7000 Livres Jahresgehalt, freies Atelier, dazu Gehälter für die Gehilfen, Geld für Stein
und Werkzeug und die abgelieferten Skulpturen extra. (Seidel, 1922 (Anm. 13), S. 202f.). 

15 Im Folgenden zur antiken Mythologie: Dr. Vollmers Wörterbuch der Mythologie aller Völker, neu
bearbeitet von W. Binder, Stuttgart 1874, Fotomechanischer Nachdruck, Leipzig 1979. – Robert von
Ranke-Grave: Griechische Mythologie. Quellen und Deutung, Hamburg 2003.

16 Der Titel der Gruppe mit »Venus betrachtet den von Vulkan für Aeneas geschmiedeten Schild« nach
Oesterreich, 1775 (Anm. 4), S. 30 bei Saskia Hüneke (Bearb.): Bauten und Bildwerke im Park Sans-
souci, hrsg. von der Generaldirektion der SPSG (Amtlicher Führer), Potsdam 2002, S. 104. Die Dar-
stellung auf dem Schild weist vor allem durch die Wölfin mit den Knaben Romulus und Remus auf
Aeneas und damit auf dessen Mutter Venus hin. – Die szenische Parallele führte gelegentlich zur
Gleichsetzung mit Thetis, die von Vulkan einen Schild für ihren Sohn Achill für den Kampf um Troja
schmieden ließ (vgl. Seidel, 1922 (Anm. 13), S. 203).

17 Ceres, u. a. die Göttin des Ackerbaus, lehrte diesen Triptolemos und sandte ihn hinaus, um die
Lehre weiterzugeben, was er auch unter vielen Gefahren tat.

18 Bei Salzmann, 1772 (Anm. 4), Nr. 40 und 41, S. 13, nur noch als Wasser, Luft, Erde und Feuer be-
zeichnet. 

19 Zuchold, 1987 (Anm. 5), S. 37–50. – Das Feuer hier wie bei Seidel als »Thetis betrachtet den von
Vulkan für Achill geschmiedeten Schild« angesehen (s. Anm. 15).

20 Hans-Joachim Giersberg: Die Obelisken am Park Sanssouci und im Neuen Garten, in: Potsdam im
Spiegel, 3, 1969, S. 13f.

21 Freundlicher Hinweis Sepp-Gustav Gröschel, Berlin: Berlin, Zentralarchiv der SMB PK, KKM I. 40

(Kunstkammer Generalia Bd.1), Bl. 9.
22 Hüneke, 2002 (Anm. 16), S. 91.
23 Dies gilt auch, wenn sie noch von Matthias Oesterreich fälschlich Artus Quellinus, bzw. Andreas

Schlüter zugewiesen wurden (Oesterreich 1775 (Anm. 4), S. 5f.). 
24 Badstübner-Gröger/Drescher, 1991 (Anm. 5).
25 Freundl. Hinweis Rita Hofereiter, Potsdam, auf: GStA PK, I. HA, Rep. 36, Nr. 2810/1, fol. 18r.º, Spe-

cification vom 19. Juli 1872.
26 Heinz Demisch: Die Sphinx. Geschichte ihrer Darstellung von den Anfängen bis zur Gegenwart,

Stuttgart 1977; zu den Sphingen im Park Sanssouci, S. 178.
27 Ripa, Siena, 1613 (Anm. 1), S. Teil 2, S. 72f. – Als Allegorien der Fruchtbarkeit, hergeleitet von ihrer

Herkunft aus dem Land am Nil, sind Sphingen an vielen Orangerien zu finden – eine für spätere
Anlagen häufige Deutung, die hier nicht weiter verfolgt werden soll.

28 Entwurf von Jacques Sarazin, 1660, Ausführung Louis Lerambert und Jacques Houzeau, 1667, Mar-
mor, Putti aus Bronze.

29 Zitiert nach: Seidel, 1922 (Anm. 13), Kapitel: Die Hofmaler, S. 185–200, hier S. 192. 
30 Götz Eckardt, Hans-Joachim Giersberg, Gerd Bartoschek (Texte): Schloss Sanssouci, hrsg. von SPSG

(Amtlicher Führer), Potsdam 1996, S. 60, 134.
31 Die nicht erhaltenen vergoldeten Bleifiguren, nach Salzmann, 1772 (Anm. 4) und Oesterreich, 1775

(Anm. 4) eine »Thetis« (Nereide, Mutter des Achill, analog zur Gruppe im Potsdamer Lustgarten)
im zentralen Wasserbassin und auf den vier Kompartimenten des Parterres – »Perseus und Andro-
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meda«, »Raub der Dejanira durch Nessus«, »Entführung der Europa« und »Euridike in der Hölle«
von Georg Franz Ebenhecht, sowie die Büste des Grafen Brancciano nach Lorenzo Bernini wurden
auf ihre programmatische Einbindung noch nicht untersucht. Ihre exponierte Position lässt eine
höhere Bedeutungsebene erwarten. (vgl. Salzmann, 1772 (Anm. 4), S. 14f. und Oesterreich 1775

(Anm. 4), S. 33f.). – Hinweise auf die Themen der vier Bleigruppen finden sich in der zweibändi-
gen Ausgabe aus der Sanssouci-Bibliohek mit Hinweisen auf die Texte bei Ovid, Buch 3 und 10: M.
Dupuy: Mythologie ou l’histoire des dieux, des demi-dieux, et des plus illustres heros de l’antiquité
payenne contenant l’explication de la Fable & de la Metamorphose, Paris 1731, Bd. 1, S. 182–186

und Bd. 2, S. 95, 61, 92–94, 125. 
32 Giersberg, 1991 (Anm. 5).
33 Von Buttlar, 1994 (Anm. 5), S. 223f.
34 Arthur Henkel, Albrecht Schöne (hrg.): Emblemata, Handbuch zur Sinnbildkunst des XVI. und

XVII. Jahrhunderts, Stuttgart/Weimar 1996, Spalte 1791.
35 Hans-Joachim Giersberg, Hillert Ibbeken: Schloss Sanssouci. Die Sommerresidenz Friedrichs des

Großen. Schloss Sanssouci. Berlin 2005 mit wunderbaren Detailaufnahmen der Dekorationen.
36 Hinweis Heinz Schönemann, Potsdam.
37 Giersberg, 1991 – von Buttlar, 1994. – Stupperich 1995, S. 39–58. – Henning Wreede: Cunctorum

Splendor ab uno. Archäologie, Antikensammlungen und antikisierende Ausstattungen in Nepotis-
mus und Absolutismus, Schriften der Winckelmann-Gesellschaft, Bd. 18, Stendal 2000, S. 7–8.

38 Zum Ausstellungszeitraum und zur Frage der Datierung: Harry Nehls: Antike Exempla. Die sueto-
nischen Caesarenbüsten auf der großen Terasse von Sanssouci, in: Museumsjournal 1, Berlin 2002,

S. 9–11.
39 Sueton (Gaius Suetonius Tranquillus, um 70 – um 130 n. Chr.), schuf mit den ausführlichen Bio-

graphien der römischen Kaiser von Caesar bis Domitian eine der wesentlichen Rezeptionsgrund-
lagen.

40 Stupperich, 1995 (Anm. 5). – Clemens Alexander Wimmer: Die Gärten des Charlottenburger
Schlosses, in: Gartendenkmalpflege, Berlin 1987, S. 40.

41 Annette Dorgerloh belegt dies eindrucksvoll in: Geist und Macht, 2005 (Anm. 5).
42 Dieses Thema durchzieht den ganzen Park. Es ist aufgrund des Verlustes der vergoldeten Bleifigu-

ren kaum noch erlebbar. So befanden sich z. B. im östlichen Lustgarten Nachgüsse nach einem anti-
ken Bacchus und Centaur. Lediglich ein als Werk Francois Gaspard Adams bezeichneter marmor-
ner Faun vertritt es heute noch. – Salzmann, 1772 (Anm. 4), S. 4f. – Oesterreich, 1775 (Anm. 4),
S. 4, 6. 

43 Kreikenbom, 1998 (Anm. 5).
44 Vogtherr in: Geist und Macht, 2005 (Anm. 5).
45 Giersberg, 1986 (Anm. 5). – Hüneke, in: Akademie – Akademie, 1996 (Anm. 5). 
46 Panofsky, 1978 (Anm. 7), S. 48–50.

Abbildungsnachweis: Abb. 1, 3, 7, 8, 10, Farbabb. 23–25: SPSG. – Abb. 2, 4a–d, 5a–d, 6a–d: MESSBILD-
STELLE GmbH. – Abb. 9: Bildarchiv Foto Marburg.
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Johann Joachim Winckelmann (1717–1768), der berühmteste Deutsch-
römer seiner Epoche, plante Schloss Rheinsberg zu besuchen. Hier hoffte er, den von ihm
verehrten Prinzen Heinrich von Preußen (1726–1802), Bruder Friedrichs II. und Besitzer
des Schlosses, zu treffen. Es blieb allerdings beim Vorhaben. 

Doch der Reihe nach: Am 30. November 1763 schrieb Winckelmann an seinen Freund
Heinrich Wilhelm Muzell, gen. Baron Stosch (1723–1782), er plane »ein prächtig gedruck-
tes Exemplar meines Ital. Wercks«, also der »Monumenti antichi inediti«, an denen er seit
Frühjahr 1762 arbeitete, Friedrich II. überreichen zu lassen.1

Bis zum Erscheinen des Werks im Jahre 1767 war die Zahl der Empfänger von Frei-
exemplaren im Berliner Raum auf fünf gestiegen: Friedrich II., Muzell-Stosch, der die Exem-
plare auch verteilen sollte, Friedrich Wilhelm Freiherr von Schlabbrendorff (1743–1803),
Fürst Leopold III. Friedrich Franz von Anhalt-Dessau, dem das Exemplar von Berlin aus
zugeschickt werden sollte, und Prinz Heinrich.2 Prinz Heinrich war auf Anregung Muzell-
Stoschs, der in Diensten des Prinzen stand, im Februar 1767 hinzugekommen, sehr zur
Freude Winckelmanns, der in seinen Briefen den namhaften Empfänger seines Werks gern
erwähnte.3 Prinz Heinrich hat die »Monumenti antichi inediti« erhalten; das Werk lässt sich
noch nach dem Tod des Prinzen in seiner Bibliothek in Rheinsberg nachweisen, wie auch
die deutsche Übersetzung von Friedrich Leopold Brunn von 1791.4

Muzell-Stosch muss Prinz Heinrich aber nicht nur für das Werk, sondern auch für die
Person Winckelmanns interessiert und eine Einladung nach Rheinsberg erwirkt haben. Nur
so ist es zu erklären, dass Winckelmann in einem Schreiben an Adam Friedrich Oeser
(1717–1799) vom 24. Februar 1767 für seine »fest vorgesetzte Reise nach Deutschland« im
Frühjahr desselben Jahres auch »Reinsberg« als Reiseziel nennt5 und es auch, als das Rei-
sevorhaben für das Jahr 1767 gescheitert war, in seinen Reiseplan für das Jahr 1768 als wahr-
scheinlich wieder aufnimmt.6

Da Winckelmann 1768 seine Deutschlandreise bereits in Wien abbrach, konnte es zu
keiner Begegnung mit Prinz Heinrich kommen. Möglicherweise war aber kein Besuch in
Rheinsberg mehr vorgesehen. Denn als im Frühjahr 1768 die Pläne für die Deutschland-
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reise konkret wurden, war von einem Besuch Rheinsbergs nicht mehr die Rede. In Preußen
war nur noch Berlin als Reiseziel genannt, wo Winckelmann frühestens Ende Juni eintref-
fen wollte, um die französische Übersetzung seiner »Geschichte der Kunst des Alterthums«
zu besorgen.7

Offenbar lag keine Einladung Winckelmanns für das Jahr 1768 nach Rheinsberg vor.
Über die Gründe kann man nur mutmaßen. Vielleicht war Prinz Heinrich verärgert, dass
Winckelmann im Jahre 1767 seiner Einladung nicht Folge geleistet hatte, vielleicht waren
es Termingründe, da der Prinz im Sommer seine Nichte Wilhelmine in den Niederlanden,
wo sie mit dem Statthalter Wilhelm V. von Oranien-Nassau verheiratet war, besuchen wollte,
was er auch von Anfang August bis Ende Oktober tat.8

Allerdings hatte Winckelmanns Bild des Prinzen Heinrich inzwischen einen Riss erhal-
ten. Im Brief vom 23. Januar 1768 beklagte er sich darüber, dass »einer unsrer würdigsten
Prinzen gesagt [habe], dass er nicht begreife, wie man Deutsch [statt Französisch, der Verf.],
und im Deutschen gut schreiben könne«.9 Diese Aussage musste Winckelmann persönlich
treffen, war er doch ein prononcierter Vertreter der deutschen gelehrten Franzosenkritik10

und hatte die deutsche Sprache für seine Werke bewusst gewählt. Walther Rehm hat ver-
mutet, dass sich hinter dem erwähnten Prinzen Prinz Heinrich verbergen könnte,11 dessen
besondere Affinität zu Frankreich allgemein bekannt war.12

Bei seinem Besuch Rheinsbergs hätte Winckelmann im Umfeld des Prinzen einen Künst-
ler angetroffen, den er aus Rom kannte: Frédéric Reclam (1734–1774).13

Frédéric Reclam entstammte einer alten Hugenottenfamilie. Sein Vater Jean François
Reclam d. Ä. (gest. 1754) und sein Bruder Jean François Reclam d. J. (1732–1817) waren
Hofjuweliere Friedrichs II. Nach der Ausbildung bei Antoine Pesne (1683–1757) ging
Frédéric Reclam 1752 nach Paris mit einem Empfehlungsschreiben an den Kollegen seines
Vaters, den Hofjuwelier Ludwigs XV. Jean Denis Lempereur d. J. (1701–1775), in dessen
Haus er gastliche Aufnahme fand und der auch seine Studien leitete. Entscheidendere Lehr-
meister waren der Maler und Graphiker Jean-Baptiste Marie Pierre (1713–1789) und der
Kupferstecher und Zeichner Johann Georg Wille (1715–1808), dem Reclam seine Fähigkeit
zur Landschaftszeichnung verdankte.14 Ende Oktober 1756 wandte sich Reclam nach Rom,
unter anderem durch Schreiben Willes bei Winckelmann und Anton Raphael Mengs
(1728–1779) angekündigt und empfohlen.15

Winckelmanns Vorfreude über den »Berlinischen Künstler«, den »Landsmann aus
Paris«16 wurde enttäuscht. Zwar überbrachte der junge Mann brav die Catull-Ausgabe,17 die
sich Winckelmann von Wille erbeten hatte, lehnte aber Winckelmanns Angebot ab, ihm
freies Quartier zu gewähren.18 Bis zum 12. Januar 1757 hatte er Winckelmann insgesamt
zweimal und Mengs überhaupt noch nicht besucht;19 auch im Jahre 1757 scheint der Kon-
takt gering gewesen zu sein20 und nach dem 5. Februar 1758 taucht der Name Reclam in
Winckelmanns Briefen nicht mehr auf, obwohl der Maler bis Ende 1762 in Rom blieb.

Statt sich Winckelmann und Mengs anzuschließen, bezog der französisch erzogene, von
französischen Künstlern ausgebildete Hugenotte Reclam Quartier in der von Charles Joseph
Natoire (1700–1777) geleiteten Académie de France in Rom,21 an die er von seinen Pariser
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Lehrern verwiesen worden war. In seiner Enttäuschung bezeichnete ihn Winckelmann als
»Französisches Meerkäzgen«22 »in einer Gesellschaft von Narren« und als in Paris »ver-
dorben«.23

Ende 1762 kehrte Reclam mit zahlreichen Studien nach der Natur in der Umgebung
Roms, besonders in der Gegend von Tivoli, nach Antiken und nach Raffael nach Berlin
zurück und fand hier als der »junge Reclam« in der Hofgesellschaft vornehmlich als Porträt-
maler Anerkennung.24 Besonders Prinz Heinrich zog ihn in seinen Rheinsberger Kreis.
Reclam porträtierte den Prinzen 1763

25 und seine Gattin, Prinzessin Wilhelmine von Hes-
sen-Kassel (1726–1808) 1764,26 aber auch prominente Besucher Rheinsbergs wie 1771 König
Gustav III. von Schweden27 oder enge Mitarbeiter des Prinzen wie den Architekten Carl
Wilhelm Hennert (1739–1800).28 In der Galerie des Prinzen in Rheinsberg hingen 1778 die
Gemälde von Reclam neben denen von Antoine Pesne, Christian Wilhelm Ernst Dietrich
(1712–1774), Cornelis van Poelenburg (1586–1667), Elias Gottlob Haußmann (1695–1774),
Francois Marot (1666–1719) und wohl Philips Wouwerman (1619–1668).29

Prinz Heinrich nutzte wie bei zahlreichen seiner Untergebenen auch eine zweite Bega-
bung des Malers, nämlich seine schöne Stimme: so übernahm Reclam z. B. eine der
Gesangsrollen in der vom Prinzen verfassten, zu Ehren der Hochzeit des Fräulein von For-
cade am 24. August 1765 aufgeführten Oper »Triumph des Mars über eine Vestalin«.30

Seine bleibende Bedeutung für Rheinsberg besitzt Frédéric Reclam jedoch als Dekora-
tionsmaler und -zeichner, obwohl diese Werke fast alle verloren sind. So ließ 1765 Prinz
Heinrich die Putten auf der Balustrade der so genannten Billardbrücke, die von der Schloss-
insel in den Park führt, durch antikische Vasen (klassizistische Urnen und Nachbildungen
des Borghese-Kraters31 ) nach Zeichnungen von Reclam auswechseln.32 Im oberen Flur des
1769 nach Plänen von Carl Gotthard Langhans (1732–1808) im Mittelrisalit des Ostflügels
entstandenen neuen repräsentativen Treppenhauses schuf Reclam am Plafond zwei heute
verlorene allegorische Deckengemälde: »das eine stellet die Jagd in Gruppen von Genies
[also Putten, der Verf.], das andere aber die Fischerey vor. Beyde sind in runden bronzier-
ten und in antikem gearbeiteten Rähmen eingefasset.«33 Unsicher in der Datierung, mög-
licherweise erst um 1773, ist ein Gemälde mit zwei Bacchanten, das vor einem Cabinet
(Laube) aus Buchen am Westufers des Grienericksees in der Nähe des Eingangs zum Park
aufgestellt war und als ephemeres Gebilde ebenfalls nicht erhalten ist.34

Beinahe verloren gegangen wären auch die bedeutendsten Dekorationen Reclams in
Schloss Rheinsberg, die 1771 erfolgte Ausmalung von zwei Räumen im Erdgeschoss des Süd-
flügels. Während der Nutzung des Schlosses als Sanatorium von 1952 bis 1989 waren
Wände, Decken und Türen dieser Räume weiß überstrichen, elektrische Leitungen unter
Putz verlegt und ein Raum bis in halbe Höhe gefliest worden. Dank hervorragender restau-
ratorischer Leistungen seit 2002 konnten die Räume weitgehend in ihren ursprünglichen
Zustand zurückversetzt werden, wobei Schwarz-Weiß-Aufnahmen einiger Wände aus der
Zeit um 1950 eine große Hilfe waren.35

Die Räume36 liegen hintereinander angeordnet westlich vom Mittelsaal des Südflügels,
dem so genannten Billardsaal, und blicken mit ihren Fenstern nach Süden in den Garten
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(Abb.1, Räume Nr. 48, 49, der Billardsaal Raum 50). Sie stammen noch aus der Zeit des
alten Herrenhauses aus dem 16. Jahrhundert. In ihnen schuf Reclam, gestützt auf zahlrei-
che Zeichnungen aus seiner römischen Zeit, eine an Italien erinnernde, illusionistische
Grotten- und Ruinenlandschaft. Vielleicht wurde er durch ihre altertümlichen Kreuzge-
wölbe angeregt, vielleicht auch durch die Treillagemalerei im anschließenden Vorraum zum
Turmzimmer und im Turmzimmer selbst, von der man Reste gefunden hat.37

Tritt man in das erste Zimmer, so sind Wände und Decken mit in zwischen Gelblich,
verschiedenen Braun- und Grautönen wechselnden Farben wiedergegebenen Felsen aus-
gemalt, die an einigen Stellen durch gemalte dunkelrote Ziegelmauern gehalten und oder
über der östlichen Tür durch zwei mit zwei Eisenklammern verdübelte Marmorplatten
gestützt werden (Abb. 2). Blickt man zur Decke (Abb. 3), so ist sie durchbrochen und gibt,
wie auch die Zonen über der Tür, Scheinausblicke in den blauen Himmel frei. In diese
Öffnungen ragen Zweige der an den Rändern wachsenden Sträucher hinein und Efeu wie
Akanthus sind hier bereits in das Innere der Grotte vorgedrungen. Die Wände wiederum
geben Blicke in die südliche Landschaft frei: an der Westwand sieht man rechts neben der
Tür einen Wasserfall in den Bergen, links jedoch eine eindeutige Landmarke, nämlich den
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Abb. 1 Schloss Rheinsberg, 
Erdgeschoss, Grundriss
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Abb. 2 Schloss Rheinsberg,
Höhlenraum (Raum 49), Ostwand,
Aufnahme 1950

Abb. 3 Schloss Rheinsberg,
Höhlenraum (Raum 49), Decke

Rundtempel von Tivoli über den zugehörigen römischen Substruktionen hoch auf dem Berg
(Abb. 4). An der Nordseite scheint die gesamte Wand aufgerissen und man wird des Süd-
ufers des Aniene nördlich von Tivoli mit den Gran Cascatelle ansichtig (Abb. 5). Hierbei ist
ein sehr niedriger und seitlicher, daher ungewöhnlicher Standpunkt gewählt, so dass man
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vom größten Wasserfall der Gran Cascatelle die obere Kaskade nur verkürzt sieht, und vor
allem die untere Kaskade, sowie am rechten Bildrand oben auf dem Berg sehr verkürzt die
»fabrica« mit ihrem Turm erkennt, zu der die Ruinen der so genannten Villa des Maecenas
gehören.38 Das Wasser, das von den Wasserfällen herabstürzt, scheint in die Höhle einzu-
dringen. Mit der Wiedergabe des Rundtempels und der für die Gegend von Tivoli so charak-
teristischen Wasserfälle soll der Eindruck des Gesamtpanoramas von Tivoli entstehen, das
nur durch die Wände der Höhle unterbrochen wird. Tatsächlich sind jedoch die einzelnen
Ansichten Versatzstücke, der Tempel ist in der Standardansicht von Süden abgebildet,39 der
Blick auf die Wasserfälle erfolgt von Nordwest. 

Auch der gemalte Schmuck der beiden Türen ist der Thematik des Raumes angepasst.
Auf den Füllungen der Tür in der Westwand finden sich vier Varianten von Wasserfällen
abgebildet, auf der gegenüberliegenden Tür (Abb. 2) sollen die an den oberen Ecken jeder
Türfüllung angehefteten Zweige und Ranken exotischer und einheimischer Gewächse, wie
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Abb. 4 Schloss Rheinsberg,
Höhlenraum (Raum 49), Westwand,
Detail mit Darstellung des Rund-
tempels von Tivoli
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Wein, Efeu, Palme, Himbeere, wilder Wein etc. den ländlichen beziehungsweise arkadi-
schen Charakter des Raumes verstärken. In den Füllungen in der Mitte der Tür sind mit
Hilfe kurzer Zweige die Initialen P[rince] F[rédéric] H[enri] L[ouis] als Hommage an den
Schlosseigner gemalt.

Das nun folgende zweite Zimmer ist als Ruinenraum ausgemalt. Die dunkelroten Zie-
gel, die unter den an einigen Stellen herabgefallenen Wand- und Deckenverkleidungen zu
sehen sind, und die Sandsteinblöcke in der Nordostecke (Abb. 6) sollen das Baumaterial
des Raums vorstellen. Die hochgradig ruinöse Decke (Abb. 7) ermöglicht wieder Schein-
ausblicke in den blauen Himmel, die von Sträuchern und Pflanzen gerahmt werden. Die
Decke ist als eine reliefierte Stuckdecke gemalt. Kreuzbögen und Gurtbögen an den Seiten
zeigen als Schmuck eine Abfolge von Quadraten und Rechtecken, die an die seit der Renais-
sance häufig gezeichneten Stuckdecken im römischen Colosseum etwa in der Zentralpas-
sage im Norden40 oder an Decken der Villa Hadriana wie etwa in der Palästra41 erinnern.
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Abb. 5 Schloss Rheinsberg, Höhlenraum (Raum 49),
Nordwand mit Blick auf die Gran Cascatelle von Tivoli,
Aufnahme 1950
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Anders als ihre Vorbilder sind die Kassetten jedoch nicht mit figürlichen oder geometrischen
Motiven gefüllt, sondern den leeren Spiegel rahmt nur ein Astragal. Die Innenfläche der
Deckensegmente bleibt leer und wird durch eine kräftige, mit einem lesbischen Kyma ver-
zierte Leiste eingegrenzt. 

Die Malerei der Wände gibt eine leicht ruinöse Marmorinkrustation wieder, gegliedert
in Sockel- und Wandzone. Im Sockel sind verschiedene graue bis weiße Marmore sowie
Rosso antico (oder Porfido rosso) gemalt, in der Wandzone herrschen der gelbe Giallo anti-
co, graublauer Bardiglio di Carrara und graubrauner Pavonazzetto vor. Wie im vorange-
gangenen Raum zeigt auch hier die Nordwand einen Scheinausblick in die Landschaft, und
zwar durch eine Rundbogenöffnung in einen Park. In die Öffnung gemalt ist die Statue einer
Bacchantin (Abb. 6), gekleidet in langem Chiton mit kurzen Ärmeln, mit einer Nebris
(Hirschkalbfell) und zwei kreuzweise vor dem Körper angeordneten, geknoteten Girlanden
aus Blättern. Der rechte Arme ist gesenkt, der linke erhoben und hält eine Traube, der Kopf
ist mit Trauben und Weinblättern geschmückt. Vorbild ist die Statue einer Mänade in Rom,
Konservatorenpalast Inv. 1692,42 in den Ergänzungen des 17. Jahrhunderts,43 da der linke
Arm heute gesenkt ergänzt ist. Den mit Trauben geschmückten Kopf hat jedoch Reclam
frei hinzugefügt; bereits im 17. Jahrhundert besaß die Mänade den modernen Kopf mit
einem Kranz aus lanzettförmigen Blättern und Korymben, den sie noch heute trägt. 
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Abb. 6 Schloss Rheinsberg, Ruinenraum (Raum 48), Nordwand
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Das Abbild der Mänadenstatue ist kein Einzelfall: An alle vier Wände sind Antiken wie
Reliefs, Statuen und Statuen, die der Künstler zu Relieffiguren umgestaltet hat, aber auch
Antikisierendes, gemalt, und zwar so, als ob die Stücke in die Wand eingelassen oder mit
gemalten Eisenklammern an ihr befestigt wären, so z. B. an der Nordwestwand das Anfang
des 18. Jahrhunderts auf dem Aventin gefundene Endymionrelief in Rom, Capitolinisches
Museum Inv. 503 (ehemals Sammlung Albani B 217)44 (Abb. 6) aus dem 1. Jahrhundert 
n. Chr. Auch hier ist das Relief vor der Ergänzung etwa der Speerspitze des in tiefen Schlaf
versunkenen jungen Mannes wiedergegeben. 

Das gemalte Relief links neben dem Ausblick in den Park zeigt eine mit Mantel und Chi-
ton bekleidete Opfernde an einem mit Bukranion und Girlande sowie mit einem abschlie-
ßenden Lorbeerkranz verzierten Rundaltar, auf dem Flammen lodern (Abb. 6). Mit einer
Schale in der vorgestreckten Rechten schüttet sie das Opfer ins Feuer. Die Opfernde ist vom
Typus der Statue der Kore (Sappho) Albani (Rom, Villa Albani, Inv. 749)45 angeregt.

An der Ostwand findet sich über der Tür gleichsam als Supraporte das seitenverkehrt
wiedergegebene hellenistische Relief eines jungen Mannes mit Leier und drei Hetären,
auch als Alkibiades mit Hetären bezeichnet, jetzt in Neapel, Museo Nazionale (Inv. 6688)46

(Abb. 8). Ursprünglich in der Sammlung Farnese, gelangte das Relief 1790 nach Neapel,
nachdem es in Rom restauriert worden war. Auch hier zeigt das Wandgemälde noch den
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Abb. 7 Schloss Rheinsberg, Ruinenraum (Raum 48), Decke
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unrestaurierten Zustand: Jüngling und kniende Hetäre sind ohne Kopf, die Leier ist ver-
stümmelt und die linke Hand des Jünglings und die linken Unterarme der zwei Hetären auf
der Kline fehlen.

Rechts neben der Tür ist das bereits 1620 bei der Kirche S. Agnese fuori le Mura gefun-
dene Relief mit Bellerophon, der den Pegasus an der Quelle Peirene in Korinth tränkt, aus
hadrianischer Zeit (Rom, Palazzo Spada Inv. 404)47 (Abb. 8) abgebildet. 

Im südlich anschließenden Gurtbogen sind an Ost- und Westseite jeweils übereinander
ein hohes hochrechteckiges und ein kleines querrechteckiges Relief mit korrespondieren-
der Thematik angeordnet. Auf den beiden hochrechteckigen antikisierenden Reliefs sind
stehende Priesterinnen in langem Gewand beim Opfer dargestellt, die eine in einem Pep-
los mit Fackel vor einem brennenden Altar (Abb. 8), die zweite an der Westwand capite
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Abb. 8 Schloss Rheinsberg, Ruinenraum (Raum 48), Ostwand, Aufnahme 1950

Abb. 9 Schloss Rheinsberg, Ruinenraum (Raum 48), Westwand, Detail mit Darstellungen eines
Reliefs einer stiertötender Nike und dem Bild einer Opfernden
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velato mit einem Messer vor einem Pfeiler mit Urne (Abb. 9). Die letztgenannte Darstel-
lung ist in einer Pinselzeichnung von Carl Gotthard Langhans48 wiederholt, die jedoch
undatiert ist, so dass die gegenseitigen Abhängigkeiten nicht geklärt werden können, was
auch eine gemeinsame Quelle nicht ausschließt.49 Mit gewisser Wahrscheinlichkeit dürfte
jedoch Reclam der Erfinder der beiden frühklassizistischen Motive sein. Das quadratische
Relief an der Ostwand (Abb. 8) zeigt eine auf einem Hocker und Fußschemel sitzende, ver-
schleierte junge Frau in langem Gewand und Mantel, die schräg zu einer Gottheit (?)
emporblickt und in der Rechten eine stilisierte Blüte hält. Auch hier sprechen die Anord-
nung des Schleiers und die mit Bündchen abschließenden Puffärmel des Gewandes gegen
ein antikes Vorbild.

Hingegen ist das gegenüberliegende Bild wieder eine genaue Antikenkopie (Abb. 9).
Dargestellt ist eine Victoria, die auf einem gestürzten Stier kniet und ihn mit erhobenen
Dolch tötet. Vorbild ist ein Relief vom Architrav der 112 n. Chr. errichteten Basilica Ulpia,
jetzt Paris Louvre Ma 307,50 das sich bis 1807 in der Sammlung Borghese in Rom befand. 

An der Südwand sind östlich des Fensters zwei weitere Reliefs gemalt, zum einen eine
ovale, eine Gemme nachahmende Darstellung mit einer nach links eilenden, mit Chiton
und Mantel bekleideten Venus, die in der Linken zwei Mohnkapseln hält, nach denen wie-
derum ein kleiner vor ihr laufender Amor hascht (Abb. 10). In dieser klassizistischen Bild-
findung ähnelt das Bild der Venus deutlich der rechten, einen Kandelaber bekränzenden
Hore auf dem berühmten neuattischen Tänzerinnenrelief frühantoninischer Zeit, jetzt Paris,
Louvre Ma 1641,51 das seit 1645 bis 1807 in der Villa Borghese in Rom nachgewiesen ist.

Auf dem darunter angeordneten Relief entzündet ein nach links hockender nackter Satyr
auf einem vor einem Baum stehenden Altar ein Feuer (Abb. 10). Das sehr genau kopierte
Vorbild ist das Relief eines frühkaiserzeitlichen Kandelaberdreifußes, den ehemals in Rom
Bartolomeo Cavaceppi (1716–1799) besaß und vor 1768 nach England in die Sammlung
Dering verkaufte, der dann in den Besitz von Lyde Brown in Wimbledon gelangte und sich
heute in Warschau, Nationalmuseum Inv. 199384 befindet.52 Cavaceppi fertigte übrigens
von diesem Objekt eine Kopie an, die er nach Wörlitz verkaufen konnte.53

Die Westwand des Raumes (Abb. 11) war, da auf sie der Blick des Eintretenden als erstes
fällt, besonders reich ausgemalt: Statuen in Nischen, ovale Reliefs und ein Relief als Supra-
porte schmücken die Wand. In der Rechtecknische links neben der Tür steht eine der im
18. Jahrhundert berühmtesten Statuen, die seit 1594 in der Sammlung Farnese in Rom
nachweisbare Venus Kallipygos, seit 1792 dann in Neapel, Museo Nazionale Inv. 6020.54

Wiedergegeben ist sie wie zahlreiche plastische Nachbildungen der Neuzeit mit den kurz
nach ihrer Auffindung erfolgten Ergänzungen des 16. Jahrhunderts. 

Rechts neben der Tür steht in einer durch einen Rundbogen bereicherten Rechteck-
nische eine frühantoninische Idealstatue, der so genannte Antinous vom Capitol (Abb. 11),
die 1730 in der Villa Hadriana gefunden worden war, dann in die Sammlung Albani gelang-
te und 1733 von Papst Clemens XII. (1652–1740) für das Capitolinische Museum (Inv. 741)
erworben wurde.55 Von den drei wichtigen Restaurierungen sind nur der ergänzte rechte
Fuß und linke Unterschenkel dargestellt, die Ergänzung des linken Unterarms fehlt. 
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Über dem Bild der Venus Kallipygos ist ein ovales Relief mit einem noch nicht gedeute-
ten antiken Porträtkopf gemalt, über dem so genannten Antinous vom Capitol ein ebenfalls
ovales Relief mit dem Kopf des Antinous vom Typus Mondragone (Abb. 12), der jedoch nicht
völlig mit dem namensgebenden Kopf ehemals in der Villa Mondragone übereinstimmt. Die
hier abgebildete Tänie mit Flügeln findet sich bei einem seinerzeit in der Bildergalerie von
Sanssouci aufgestellten Antinouskopf aus der Sammlung Polignac, jetzt Berlin, Antiken-
sammlung Sk 366 (R 58).56 Der Antinous Mondragone war zwischen 1713 bis 1729 bei Fras-
cati gefunden worden, kam dann dort in die Villa Mondragone der Borghese, später in die
Villa Borghese zu Rom, bis er 1808 nach Paris (Louvre, Ma 1205) gelangte.57 Beide Köpfe
wird Reclam gekannt haben. 

Über der Tür schließlich, gleichsam als Supraporte, ist ein neuattisches Relief hadriani-
scher Zeit mit einem dionysischen Zug gemalt (Abb. 13), in dessen Mitte der trunkene
Dionysos sich auf einen Satyr lehnt, beide gerahmt von zwei Mänaden, während ein älte-
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Abb. 10 Schloss Rheinsberg, Ruinenraum (Raum 48),
Südwand, Detail mit Reliefs einer Venus mit Amor und
eines opfernden Satyrs
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rer Satyr mit einem Krater voranschreitet. Das Relief gehörte zur Sammlung Farnese, befin-
det sich seit Ende des 18. Jahrhunderts in Neapel, Museo Nazionale (Inv. 6684)58 und wurde
von Winckelmann in seinen »Monumenti antichi inediti« in höchsten Tönen gelobt, »weil
es Eins der Vorzüglichsten [Reliefs, der Verf.] ist, die man finden kann.«59

Auswahl und Anordnung der Antiken lässt sich nur andeutungsweise schlüssig begrün-
den. Sämtliche abgebildeten Antiken befanden sich zur Zeit des Aufenthalts Reclams in
Rom,60 und Reclam dürfte sie gesehen, wohl auch gezeichnet und diese Zeichnungen hier
umgesetzt haben. Die seitenverkehrte Wiedergabe des Reliefs des Jünglings mit Hetären
beweist aber, dass er auch Kupferstiche als Vorbilder gewählt hat.61

Hingegen sind die auf die Türen en camaïeu gemalten Medaillons mit alternierend weib-
lichen und männlichen Götterbildern (Abb. 8 und 11), die an in mehrfachen Schleifen
geknüpften und an den oberen Ecken der Türfüllung befestigten Bändern hängend abge-
bildet sind, zwar in Form von Gemmen gestaltet, ohne jedoch tatsächlich Gemmen zum
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Abb. 11 Schloss Rheinsberg, Ruinenraum (Raum 48),
Westwand, Aufnahme 1950
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Vorbild zu haben. Das beweist das Bild der Minerva links oben auf der westlichen Tür (Abb.
11), das mit Korinthischem Helm mit Sphinx auf der Kalotte und Widderköpfen auf dem
Wangenschutz den Kopf der Athena Giustiniani wiedergibt.62 Der gegenüber angeordnete
Kopf, ebenfalls mit Korinthischen Helm, aber bärtig und männlich, dürfte als Mars zu
erklären sein. Ebenso eindeutig lässt sich der linke Kopf auf den unteren Türfüllungen der
gegenüberliegenden Tür (Abb. 8) wegen seiner Jugendlichkeit, der Frisur und des mit Blü-
ten angereicherten Efeukranzes als Bacchus und dann sein weibliches Gegenüber mit
Blütenkranz als seine Gemahlin Ariadne deuten. Die Köpfe darüber sind vielleicht als Juno
wegen des Diadems und als Jupiter wegen des Reifs im archaischen frisierten Haar anzu-
sprechen, die einander abgewandten Köpfe der unteren Füllungen auf der Gegenseite
(Abb. 11), falls der weibliche eine Mondsichel über der Stirn trägt, wie das Foto von 1950

anzudeuten scheint, als Diana und als Apoll mit Blüten- und Lorbeerkranz. 
Während also das Grottenzimmer auf Grund seiner Landschaftsmotive eine Felshöhle

bei Tivoli darstellen sollte, sollten hier die römischen Antiken auf einen Ruinenraum in Rom
hindeuten, ein Zusammenhang, in dem nur die Serie der Medaillons mit Götterköpfen an
den Türen etwas aufgesetzt wirkt. Ausgewählt wurden nicht die längst bekannten und häufig
abgebildeten Meisterwerke wie Laokoon oder Torso vom Belvedere, sondern überwiegend
erst im 18. Jahrhundert ausgegrabene oder bekannter gewordene Stücke, die in Privat-
sammlungen (Borghese, Albani, Palazzo Spada), im Besitz der Bourbonen (ehemalige
Sammlung Farnese) oder in öffentlichen Sammlungen der Stadt Rom, wie den Museen auf
dem Capitol aufbewahrt waren. Die Auswahl verweist auf die Interessen des Künstlers, soll
aber dem Betrachter auch die Kenntnisse des Auftraggebers suggerieren, der über neuere
archäologische Ereignisse in Rom informiert zu sein vorgibt. 

Einige Antiken wirken als Sujets sentimentalisch wie der im 18. und 19. Jahrhundert
wegen seiner angeblich versonnen-traurigen Haltung so populäre Antinous vom Capitol,63

oder die Reliefs mit dem schlafenden Endymion oder dem den Pegasus tränkenden Bel-
lerophon, erotisch-verspielt die beiden Venusbilder, und, wenn man so will, in Ansätzen
auch das Standbild der Mänade. Eindeutig herrschen aber bacchische und arkadische Moti-
ve vor, zu denen auch die in freier Landschaft zu denkenden Opferdarstellungen zu zählen
sind. Die Auswahl der abgebildeten Antiken entspricht in ihrer Themenwahl damit ein-
deutig dem Geschmack der Entstehungszeit der Malerei. 

Ebenso ist das Sujet der Höhle, besonders der in Italien, im 18. Jahrhundert in der Male-
rei nicht ungewöhnlich.64 Höhlen, ob natürlich oder künstlich angelegte unterirdische Rui-
nenräume, galten für die Besucher Italiens als ein Charakteristikum des südlichen Landes.65

Auch Reclam hat daher in Italien Höhlen gezeichnet. So sind von ihm zwei Blätter einer
Radierung mit einer Höhle in der Nähe Roms überliefert (»F. Reclam ad Vivum pinx. et
sculpsit«), die er seinem Lehrmeister in Paris, Jean Denis Lempereur, widmete.66

Das Vorbild für den Ruinenraum dürfte das Ruinenzimmer (Stanza delle rovine) im fran-
zösischen Kloster bei Trinità dei Monti in Rom sein, dessen Ausmalung Charles Louis Cléris-
seau (1721–1820) für die Patres Thomas Le Sueur (1703–1770) und François Jacquier
(1711–1788) wahrscheinlich Anfang der 1760er Jahre schuf und das der nicht nur im Umfeld
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Abb. 13 Schloss Rheinsberg, Ruinenraum (Raum 48), Westwand, Detail, Dionysisches Relief

Abb. 12 Schloss Rheinsberg,
Ruinenraum (Raum 48), Westwand,
Detail, Antinouskopf
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der französischen Akademie Roms verkehrende Reclam zumindest in den Vorentwürfen
gekannt haben wird.67

Wozu sollten die Räume in Rheinsberg dienen, für deren Ausgestaltung es in keinem
preußischen Schloss eine Parallele gibt? 1778 sind sie »Zimmer, die für Fremde bestimmt
sind«.68 Im Inventar von 1802 zählen sie tatsächlich als Gästezimmer zu den Kammern des
Marquis de Bouflers (1738–1815) und sind als »gewölbte Kammer No. 1« und »die Neben-
Kammer« bezeichnet.69 Es ist jedoch höchst unwahrscheinlich, dass ein derartiger Aus-
stattungsluxus für Räume von derart untergeordneter Bedeutung betrieben worden wäre.
Zwischen 1771 und 1778 muss daher eine Umwidmung der Zimmer stattgefunden haben.
Der ursprüngliche Plan war offenbar, dass der Besucher von dem mit Stuckmarmor ausge-
kleideten Mittelsaal (Abb.1, Raum 50) entweder hinaus in die reale, gestaltete Natur, näm-
lich Garten und Park schreiten oder, nach rechts sich wendend, in zwei gestalteten Räu-
men in eine virtuelle Welt der Höhlen und Ruinenräume Italiens abtauchen können sollte.
Dabei konnte er aus beiden Räumen aus dem Fester in der Südwand einen Blick auf die mit
Skulpturen ausgeschmückte Schlossinsel, den Rhin und den dahinter liegenden Park wer-
fen; dieser Blick korrespondierte mit dem beim Durchschreiten jeweils kurz zuvor erfolg-
ten Scheinausblick auf der Nordwand der Räume, dem Blick auf den Wasserfall von Tivoli,
beziehungsweise. in einen römischen Park und hob gleichsam auch das, was man im Gar-
ten sah, auf die Ebene eines virtuellen Blicks in eine italienische Landschaft. 

In diesen Räumen im Erdgeschoss des Südflügels im Rheinsberger Schloss sollte also Ita-
lien theaterhaft inszeniert, nach Rheinsberg geholt werden, ein Italien, wie es jedem Bil-
dungsreisenden vorschwebte und das man sich beim Durchschreiten erschließen sollte:
das Italien der Höhlen, der Wasserfälle und der Ruinen mit ihren Antiken, das arkadische
Italien, das zu einem Blick in die Landschaft einlud. Die Antike hat hier keinen Eigenwert,
sie ist Bestandteil des Gesamtphänomens Italien, des Traums von Italien. Aber die Insze-
nierung des Traums musste in Preußen der Realität weichen, wie erwähnt, wurden die
Räume zu Gästezimmern. 
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rung vor, außer dass sie vor 1767 ausgeführt worden sein muss, da in diesem Jahr Clérisseau Rom
endgültig verließ. McCormick, 1990 (Anm. 67), S. 103 setzt die Ausmalung erst um 1766 an. Diese
Datierung, oder sogar 1767, ist undiskutiert fast zur communis opinio geworden, vgl. z. B. Rein-
hard Zimmermann: Künstliche Ruinen. Studien zu ihrer Bedeutung und Form, Wiesbaden 1989,
S. 100. – Lorenza Mocchi Onori: Ruinenmalerei und die Französische Akademie, in: Roma antica,
1994 (Anm. 67), S. 51. – McCormicks Argument, dass Joseph Jerôme LaLande: Voyage d’un Français
en Italie fait dans les années 1765 & 1766, Bd. IV, Venedig 1769, S. 24 bei der Beschreibung des Klos-
ters den von Clerisseau ausgemalten Raum nicht erwähne und dieser daher noch nicht fertig gewe-
sen sein könne, überzeugt nicht, da auch Besucher, die nach 1767 das Kloster besuchten, den Raum
nicht erwähnen, McCormick, 1990 (Anm. 67), S. 103. Seit 1761 war Clérisseau wieder in Rom und
hatte im selben Jahr vielleicht durch Winckelmann den Auftrag erhalten, McCormick, 1990

(Anm. 67), S. 103. Seit Oktober 1764 entwarf Clérisseau Wandgemälde für das Kaffeehaus der Villa
Albani, dessen Innenausstattung erst nach 1768 fertiggestellt war, Steffi Röttgen: Die Villa Albani
und ihre Bauten, in: Forschungen zur Villa Albani. Antike Kunst und die Epoche der Aufklärung,
hrsg. von Herbert Beck und Peter C. Bol, Berlin 1982, S. 104–106. – McCormick, 1990 (Anm. 67),
S. 100–103.

68 Hennert, 1778 (Anm. 29), S. 30.
69 Gebäude- und Garten-Inventarium von Rheinsberg, den 14ten September 1802, fol. 14 v., GStA PK,

I. HA Rep. 133, Nr. 190.

Abbildungsnachweis: Abb. 1: SPSG, bearbeitet von Antonia Gröschel. – Abb: 2, 5, 8, 11: SPSG. – Abb. 3,
4, 6, 7, 9, 10, 12, 13: Dr. Detlef Fuchs.
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Im April 2006 wird die Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-
Brandenburg (SPSG) im Schloss Glienicke das »HofgärtnerMuseum Glienicke« mit einer
neuen Präsentation eröffnen. Die Idee, in dem für den Prinzen Carl von Preußen
(1801–1883) erbauten Schinkel-Schloss ein Zentrum für Gartenkultur zu schaffen, ist so alt
wie die Möglichkeit, das Gebäude museal zu nutzen, und so hat das HofgärtnerMuseum
hier bereits seine Vorgeschichte.

Schloss und Park Glienicke (Farbabb. 26) sind ein garten- und baugeschichtlich hoch
bedeutender Ort. Selbst nach den Jahren der Verwahrlosung, den Kriegszerstörungen, den
nicht immer denkmalgerechten Nutzungen und Umbauten der Nachkriegszeit sind hier,
nahe der Glienicker Brücke, im Zentrum der Potsdam-Berliner Kulturlandschaft, die enge
Verzahnung des Schlossraumes mit der künstlerisch gestalteten landschaftlichen Umge-
bung spürbar wie in kaum einem anderen Garten der SPSG. Dass der Besucher der Anla-
ge das heute wieder so erleben kann, ist nicht zuletzt den vorbildlichen gartendenkmal-
pflegerischen Wiederherstellungsmaßnahmen und Restaurierungen zu verdanken, bei
denen es sich erstmals in der Bundesrepublik Deutschland um eine wissenschaftlich-
konservatorisch begründete – und damit gartendenkmalpflegerisch anspruchsvolle und
ernsthafte – Instandsetzung eines bedeutenden historischen Gartens handelte. Möglich
wurde dies durch eine in West-Berlin schon 1978 neben der Bau-, Kunst- und Bodendenk-
malpflege eingerichtete Gartendenkmalpflege. Das Land Berlin hatte damit als erstes
Bundesland die im Rahmen des anlässlich des Europäischen Denkmalschutzjahres 1975

durchgeführten Fachsymposiums »Historische Gärten und Anlagen« in Schwetzingen erho-
bene Forderung nach Erforschung, Inventarisierung, Schutz und Pflege von historischen
Gärten konsequent umgesetzt und damit ein weithin anerkanntes Beispiel gesetzt.

MICHAEL ROHDE UND HEINER KRELLIG

Das HofgärtnerMuseum 

Glienicke 

ein gartenhistorisches Museum inmitten der

Potsdam-Berliner Parklandschaft

AUSSTELLUNG
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Vorgeschichte zur Erforschung,

Instandsetzung und Nutzung von Schloss 

und Park Glienicke

Der geschichtsträchtige Ort Klein-Glienicke wurde nach den anfänglich
barocken und frühlandschaftlichen Gestaltungen der älteren Gutsanlage in der ersten Hälfte
des 19. Jahrhunderts durch das Wirken von Peter Joseph Lenné (1789–1866), Karl Friedrich
Schinkel (1781–1841), Ludwig Persius (1803–1945) und Ferdinand von Arnim(1814–1866)
in eine weitläufige Residenz im Sinne einer von einem Landschaftsgarten aus dem Geiste
des Berliner Klassizismus und der Romantik umgebenen italienischen Villa suburbana trans-
formiert. Das Schloss, der Schlossgarten mit dem wiedergewonnenen Lennè’schen Pleasure-
ground und der Landschaftspark Glienicke sind mit ihren Aussichten ein bedeutender
Bestandteil der übergreifenden Potsdam-Berliner Park- und Kulturlandschaft.1 Prinz Carl
von Preußen aber war nicht nur Liebhaber der Gartenkunst, sondern auch begeisterter
Kunstsammler, so dass Klein-Glienicke seit dem Übergang in seinen Besitz 1824 den Cha-
rakter eines architektonisch-gärtnerischen Gesamtkunstwerkes, das eine umfangreiche
Sammlung beherbergte, annahm.

Seit der Erwerbung durch die Stadt Berlin im Jahr 1934 untersteht die Pflege des Glie-
nickers Parkes dem Gartenbauamt Zehlendorf. Der bereits 1928 zur Parzellierung erwor-
bene Böttcherberg wurde nach Verzicht auf dieses Projekt den Berliner Forsten übertragen.
1978 begannen unter der Leitung des Referats für Gartendenkmalpflege beim Berliner Sena-
tor für Stadtentwicklung und Umweltschutz die ersten wissenschaftlichen Untersuchun-
gen. Schon ein Jahr später folgten unter der Leitung von Klaus von Krosigk die über zehn
Jahre andauernden, umfassenden gartendenkmalpflegerischen Wiederherstellungsarbeiten
in Annäherung an den Idealzustand der Mitte des 19. Jahrhunderts, die sich auch wegen
ihrer grundsätzlichen gartendenkmalfachlichen Bedeutung schon bald nationaler und inter-
nationaler Beachtung und Anerkennung erfreuten. Im November 1982 wurde schließlich
das gesamte Parkareal von Glienicke nach dem Berliner Denkmalschutzgesetz vom 
22.12. 1977 als Gartendenkmal in das Baudenkmalbuch eingetragen und damit unter Schutz
gestellt.2

1986 folgte die Restaurierung und Neuordnung des Jagdschlossparks und später
auch des Böttcherberges mit der Loggia Alexandra.3

Das Schloss selbst stand vor und nach dem Zweiten Weltkrieg leer. 1950 wurde es mit
erheblichen Eingriffen zur Sportlererholungsstätte umgebaut. Die Gartenarchitekturen im
Park wurden bereits vor 1964 restauriert. 1966 kamen die Gebäude in den Zuständigkeits-
bereich der Verwaltung der Staatlichen Schlösser und Gärten Berlin.4 Von 1979 bis 1987

wurde das Schinkel’sche Hauptgebäude mit dem Kavalierflügel als Heimvolkshochschule
genutzt. Orangerie und Gewächshäuser wurden zum Schinkel-Jahr 1981 wiederaufgebaut. 

1990 wurden die Schlösser, Gärten und Parks der Potsdamer Kulturlandschaft ein-
schließlich der rund 150 Hektar umfassenden Glienicker Anlagen bis zum Übergang zur
Pfaueninsel in die UNESCO-Liste des Weltkultur- und Naturerbes der Menschheit auf-
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genommen. Mit der 1995 erfolgten Gründung der Stiftung Preußische Schlösser und Gär-
ten Berlin-Brandenburg und damit der Vereinigung der zuvor getrennten Schlösserverwal-
tungen in Potsdam und West-Berlin gingen das Schloss und die dazugehörigen Bauwerke
in das Eigentum der Stiftung über, die seitdem die fachgerechte Verwaltung und denkmal-
gerechte Pflege fortführt. Im Jahre 2000 wurde, wie im Staatsvertrag von 1995 vorgesehen,
der Pleasureground mit den Flächen bis zum Hofgärtnerhaus der SPSG übertragen. Die
Überführung des gesamten Parkareals von Glienicke in deren Zuständigkeit wird derzeit
verhandelt.5

Im Jahr 1987, zur 750-Jahr-Feier von Berlin, präsentierte die Berliner Schlösserverwal-
tung im Schloss Glienicke eine groß angelegte Ausstellung über dessen Geschichte und
Gestaltung. Aus diesem Anlass wurden unter Mithilfe der Freunde der preußischen Schlös-
ser und Gärten Kunstwerke, Dokumente und sonstige Gegenstände aus dem Besitz des
Prinzen Carl von Preußen zusammengetragen, um die Einrichtung eines Schlossmuseums,
wie es ein Beschluss des Senats von Berlin vorgesehen hatte, zu befördern.6

Da sich nun eine Öffnung des Schlosses für eine breite Öffentlichkeit abzeichnete, kam
die Idee auf, an diesem inmitten der Potsdam-Berliner Parkanlagen hervorragend zu errei-
chenden Ort dauerhaft über die Geschichte und Tätigkeiten der preußischen Hofgärtner zu
informieren. Erstmals stand die Möglichkeit zur Einrichtung eines »Instituts für Gartenge-
schichte und Gartendenkmalpflege« im Schloss Glienicke zur Diskussion. Der damalige
Direktor des Schlösserverwaltung in West-Berlin, Jürgen Julier kündigte 1987 anlässlich
dieser Erstöffnung für das interessierte Publikum an, dass das Gebäude »nach der Ausstellung
erst 1990/91 wieder zugänglich sein wird: als Schloßmuseum und gartenhistorisches For-
schungszentrum.« Auf ihn geht auch die noch heute gültige Sprachregelung zurück, nach der
nicht mehr der historische Begriff »Klein-Glienicke« verwendet, sondern von »Schloss und
Park Glienicke« gesprochen wird. Damals wurde auch die Überführung der Bücherei des
Deutschen Gartenbaus in das Schloss erwogen und man ging soweit, davon zu sprechen,
in Glienicke ein »Zweites Dumberton Oaks« zu kreieren. Dazu aber ist es nicht gekommen. 

Die Bemühungen um eine verstärkte Erforschung des »preußischen Hofgärtnerwesens«
aber waren in Gang gekommen. Bereits 1983 hatte Heinz Lenné in Bonn dem Direktor der
Berliner Schlösserverwaltung, Martin Sperlich, umfangreiches Material aus dem Nachlass
Peter Joseph Lennés übergeben, darunter persönliche Gegenstände, sein Porträt von Carl
Joseph Begas, den berühmten Lorbeerkranz und den Potsdamer Ehrenbürgerbrief (Abb. 1),
mit der Maßgabe ihrer öffentlichen Präsentation. Zu Beginn der 90er Jahre jedoch bemüh-
ten sich Gartendirektor Harri Günther von der damaligen Stiftung Schlösser und Gärten
Potsdam-Sanssouci sowie dessen Vertreter Heinrich Hamann um Übertragung und Archi-
vierung von Nachlässen preußischer Hofgärtner. Kontakte zu dem damaligen Vorsteher der
Hermann Sello’schen Familienstiftung Friedrich Wilhelm Weber wurden geknüpft und 1992

kam es zu einer ersten Übergabe eines Koffers mit Akten an die Plankammer im Neuen
Palais. 

Mit der 1995 erfolgten Wiedervereinigung der beiden Schlösserverwaltungen zur Stif-
tung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg wurden die Bemühungen um
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eine Präsentation der Forschungen über das Thema Gärtner und Gartenkunst forciert und
die Bestände zur Geschichte der Hofgärtnerfamilien zusammengeführt. So konnte 1996 im
Schloss Glienicke eine erste dauerhaft angelegte Ausstellung über die preußischen Hof-
gärtner gezeigt werden, in der Hofgärtnerporträts, Lehrbriefe, Kunstwerke, Archivalien,
sachliche Zeugnisse zur Geschichte der Hofgärtner, persönliche Gegenstände aus deren
Familienbesitz, Kuriosa, Fotos, Bücher, Lebenserinnerungen präsentiert wurden. Im Laufe
der Zeit wurden der SPSG weitere Sammlungsgegenstände als Legat oder Depositum über-
geben, so etwa kamen mit der Übergabe des Nachlasses Theodor Nietners (1822–1894)
durch Hannah Nietner die Möbel der historistischen Einrichtung einer Hofgärtnerwohnung
nach Glienicke und die Stiftung erhielt durch eine Schenkung Wolfgang Schulte-Steinbergs
Porträts der beiden Hofgärtner Joachim Arndt (1691–1771) und Friedrich Zacharias Saltz-
mann (1731–1801). Darüber hinaus konnten weitere Nachlässe, oder Teile daraus, unter
anderem aus dem Besitz des Hofgärtners Max Hoppe (1854–1906) und der Familie Jancke,
erworben werden. Private Leihgaben von den Nachfahren der Hofgärtnerfamilien Fintel-
mann, Steiner, Lenné und Sello vervollständigten das Bild. Zu ihnen gehörten auch das
gemalte und in Kupfer gestochene »Porträt« einer in Preußen zur Blüte gebrachten Agave,
die als schönes Symbol für das fruchtbare Wirken der Hofgärtner gelten kann (Abb. 2 a, b).
Zusammen mit den in der Graphischen Sammlung/Plankammer verwahrten Plänen, bild-
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Abb. 1 Ehrenbürgerbrief der Stadt Potsdam für Peter Joseph Lenné, 1863, SPSG, Stiftung Lennè
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lichen Darstellungen und Dokumenten zu ihren Gärten, sowie weiteren für die Doku-
mentation der Geschichte der Parklandschaft relevanten Objekten in anderen Samm-
lungsbereichen verfügt die SPSG damit über eine an keiner anderen Stelle in vergleichba-
rer Form und Vielfalt vorhandene Sammlung zur Geschichte der Parklandschaft und der
Personen, die sie geformt haben. Sie zur Ausstellung zu bringen und damit in wechselnder
Gestaltung dauerhaft der Öffentlichkeit zugänglich zu machen, wird das Hauptanliegen
des HofgärtnerMuseums Glienicke sein.

Das zu der ersten Hofgärtnerausstellung herausgegebene wissenschaftliche Begleitheft
»Die preussischen Hofgärtner« basiert auf einer von Clemens Alexander Wimmer 1985 für
das Referat Gartendenkmalpflege beim Berliner Senat angefertigten Arbeit, deren Veröf-
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Abb. 2 Die im Jahre 1838 unter der Pflege von Hofgärtner Joachim Anton 
Ferdinand Fintelmann (1774–1863) in Preußen zum Blühen gebrachte Agave
a Ölgemälde eines unbekannten Malers
b Druckgrafische Darstellung der Agave mit Größenvergleich
beide um 1838, Leihgaben aus Privatbesitz
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fentlichung der Auftraggeber genehmigte und der Autor auf den neuesten Stand der For-
schung brachte. Es knüpfte an Wimmers 1985 im Ausstellungskatalog »Berlin durch die
Blume oder Kraut und Rüben« veröffentlichte Forschungen an7 und thematisierte das Leben
und Wirken der preußischen Hofgärtner, ihre Aufgabenfelder und ihre Position in den jewei-
ligen Verwaltungsstrukturen vom 18. Jahrhundert bis zum Ende der Monarchie 1918. Im
Jahr 2004 konnten die biographischen Daten der Hofgärtner in Brandenburg-Preußen, ihrer
Veröffentlichungen und Tätigkeiten bis zum Jahr 1945 in dem als umfassendes Begleitbuch
angelegten Katalog zu der Ausstellung »Preußisch Grün. Hofgärtner in Brandenburg-
Preußen« wesentlich aufgearbeitet werden.8 Die unter der Leitung von Michael Seiler von
der SPSG konzipierte und erfolgreich präsentierte Schau »Preußisch Grün« (Farbabb. 27),
die von Anfang an auch im Hinblick auf eine Neupräsentation der bisher noch recht klei-
nen, aber einzigartigen Glienicker Hofgärtnerausstellung ausgerichtet gewesen war, gab
nun Möglichkeit und Anlass, deren Idee, Konzeption und Präsentation neu zu reflektieren.
So reifte die Vorstellung, die vor rund fünfzehn Jahren begonnenen Sammlungen über die
preußischen Hofgärtner und ihre Tätigkeit zu nutzen, um im Schloss Glienicke ein eigenes
Museum der Gärtner am preußischen Hof einzurichten.9

Eine gleichzeitig durchgeführte Fachtagung über »Denkmalpflege in Berlin und Bran-
denburg« führte zur Einrichtung des »GartenForum Glienicke«, gegründet durch das
Brandenburgische Landesamt für Denkmalpflege und Archäologisches Landesmuseum, das
Landesdenkmalamt Berlin sowie die Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Bran-
denburg.10 Es wird dem Erfahrungsaustausch und der Fortbildung zu den Themen Garten-
kunst, Gartengeschichte und Gartendenkmalpflege dienen.

Glienicke bietet sich damit allen Garteninteressierten und Fachleuten, Besuchern und
Touristen von Nah und Fern als Anlaufstelle für Garten- und Parkbesuche und als zentrale
Informationsstelle zur Geschichte und Entstehung der umgebenden Parklandschaft an.

Warum ein Museum der Hofgärtner?

Die Neueinrichtung des HofgärtnerMuseums reiht sich ein in die
Bemühungen der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten, die interessierte Öffentlichkeit
mit Ausstellungen zu den von ihr betreuten Gärten, ihrer Geschichte und zu den Perso-
nen, die sie angelegt, entwickelt und geschaffen haben, über verschiedene Aspekte der
preußischen Gartenkunst zu informieren und so für ein tieferes Verständnis des histori-
schen Gartens als Kunstwerk zu sensibilisieren, sowie für die Belange der Gartendenk-
malpflege zu werben. War die Bilanz der gartendenkmalpflegerischen Wiederherstellungs-
maßnahmen im ehemaligen Mauerbereich eines der Hauptanliegen von »Preußisch Grün«,
so sollen in der ständigen Ausstellung des HofgärtnerMuseums Glienicke nun die Samm-
lungsgegenstände zur Geschichte der preußischen Hofgärtner ihren festen Platz finden und
weitere Forschungen zu dem Thema angeregt und gebündelt werden. Wir hoffen zudem,
diese Sammlung hier weiter ausbauen zu können.
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In den Einzugsgebieten der großen Städte wird der historische Garten – insbesondere
der Landschaftspark – heute leider allzu oft als ein Naturersatz missverstanden. Doch ist
ein historischer Garten, besonders ein Schlossgarten oder -park vielmehr Kunst aus natür-
lichem, lebendigem, wachsendem Material nach dem Vorbild der Natur. Auf modellierten
Bodenflächen mit ihrem natürlichen, gestalteten, geebneten oder künstlich aufgeschütte-
ten Relief wächst eine Komposition von Grüntönen und Farben von Blüten heran und ent-
wickelt sich. Gartenmuseen können dazu dienen, auf die naturbedingte Fragilität des Kunst-
werkes Garten hinzuweisen und ein Bewusstsein für seine inhärente Gefährdung zu
stärken. So sind historische Gärten selbst lebende Museen, denn nur in den Gärten selbst
lässt sich – neben anderen vielfältig möglichen Nutzungen – das Gartenkunstwerk in der
»Ganzheit« seiner Gestaltung durch aktive oder passive Nutzung mit allen Sinnen erleben.
Nur hier sind die Architektur- und Naturszenen, sowie die umgesetzten Gestaltungsideen
voll zu verstehen. Die Genese des lebenden Kunstwerkes Garten mit ihren komplizierten
Entstehungs- und Entwicklungsphasen aber lässt sich, anders als in einem historischen
Gebäude, nicht vor Ort darstellen. Es verbietet sich von selbst, dem Besucher alle diese
Informationen im Park in Form von Texten und Aufstellern anzubieten und damit den »frei-
en Blick« auf das eigentliche Kunstwerk, wie es überkommen ist, zu verstellen. Deshalb
hat die SPSG an verschiedenen Orten kleinere Ausstellungen zu spezifischen Anlagen ein-
gerichtet, wird andere aufbauen und diese weiter betreiben. 

In den letzten Jahrzehnten ist die Gartenkunstgeschichte als interessante Disziplin und
fruchtbarer Zweig der Kunstgeschichte zudem auch von Teilen der interessierten Öffent-
lichkeit neu entdeckt worden. Gartenhistorische Publikationen und Forschungen finden
breiten Anklang, vielfach wird über gartendenkmalpflegerische Maßnahmen reflektiert,
Museen der Gartenkunst wurden eingerichtet. In den bereits eingerichteten und noch ge-
planten Gartenmuseen kann, anders als bei thematisch begrenzten Ausstellungen, das
ganze Spektrum relevanter Exponate berücksichtigt werden. Es können nicht nur Abbil-
dungen von Gärten oder Pläne verschiedener Zeiten, sondern auch Gemälde, Grafiken,
Pflanzenteile und Pflanzensammlungen, Skulpturen, Kleinarchitekturen und Gartenmo-
biliar, aber auch Gartenwerkzeuge gezeigt werden. Modelle, Luftbilder, Fotografien und vir-
tuelle Techniken können darüber hinaus strukturelle Besonderheiten von Gärten verdeut-
lichen. Gartenliteratur und andere schriftliche Aussagen von Bauherrn und Gartenkünstlern
geben dem Besucher Auskunft über das Spektrum der Ideen, Lehren und Fachmeinungen.
Historische Ansichten und Pläne mögen die Veränderungen des Gartenkunstwerkes in der
zeitlichen Entwicklung verdeutlichen.

Das 1961 zur internationalen Gartenbauausstellung (iga) in Erfurt eingerichtete Deut-
sche Gartenbaumuseum verfolgt – auch mit der 1995 gegründeten zugehörigen Stiftung –
vorrangig das Ziel, die Geschichte und Entwicklung des deutschen Gartenbaus darzustel-
len. Im Jahr 2000 wurde im Schloss Fantaisie in Donndorf bei Bayreuth das erste – und
schon dadurch Maßstäbe setzende – Deutsche Gartenkunstmuseum eröffnet.11 Nach der
Ausstellungskonzeption von Rainer Herzog, Gartendirektor der Bayerischen Verwaltung
der staatlichen Schlösser, Gärten und Seen werden hier für Fachleute und interessierte
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Laien am Beispiel Bayerns Tendenzen der Gartenkunst im Wandel der Zeit verdeutlicht und
Gartenplastiken, Bauwerke und andere Gestaltungselemente ausgestellt. Gartenliteratur,
Gartenkünstler, Orangerien oder Feste in Gärten haben dort in der Ausstellung ihren Platz
gefunden und auch besondere Gartentypen wie Kloster-, Bürger- oder Volksgärten werden
thematisiert. Ähnliche Museumsprojekte, zum Beispiel in den nordrhein-westfälischen
Schlössern von Benrath und Dyck folgten. Hier nun möchte die SPSG mit dem Hofgärt-
nerMuseum Glienicke anschließen. Ein eigenes Museum zur Geschichte der Berlin-Pots-
damer Parklandschaft ist der Bedeutung des Weltkulturerbestätte nur angemessen.

Gärten aber sind von Menschen für Menschen gemacht, so formulierte Michael Seiler,
der ehemalige Gartendirektor der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten in seinem Pro-
log für den 2001 publizierten Katalog »Nichts gedeiht ohne Pflege«.12 Ohne die ständige auf-
wändige Pflege verschwindet der Garten. Was bliebe wäre bestenfalls ein Wald, schlimm-
stenfalls eine Wüste. Nichts gedeiht ohne Pflege, nichts ohne Gärtner. Im Gegensatz zu
anderen Museen der Gartenkunst, stellt das HofgärtnerMuseum folglich die Personen der
Hofgärtner und deren Schaffen und Tätigkeit in den Vordergrund, eine Würdigung, die (bis-
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Abb. 3 Eleven der Gärtnerlehranstalt, Fotografie, 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts, SPSG, 
Nachlass Jancke
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her) noch keinem anderen Berufsstand zuteil wurde, der an der Gestaltung des Gesamt-
kunstwerkes der »höfischen Kultur« mitgewirkt hat. Ein Museum über einen Berufsstand
der Gartenkunst als Zweig der bildenden Künste existiert bislang ebenso wenig wie eines
der Architekten, der Kunsthandwerker und Künstler am Hofe. 

Mit der Ausstellung über das Leben und Wirken von Gärtnern und Gartenkünstlern soll
nicht nur auf die von ihnen geschaffenen und unterhaltenen privaten Gärten und öffentli-
chen Parkanlagen hingewiesen werden, sondern auch auf ihre Ausbildung und soziale Stel-
lung, ihre Publikationen und die Vielfalt der ihnen zugewiesenen Aufgaben, die vom Ent-
wurf über technische Ausführungsfragen bis hin zu den Zuständigkeiten für die Anzucht
und Vermehrung von Pflanzen oder die Betreuung von Küchen- und Obstgärten, Orange-
rien, Gärtnereien und Baumschulen reichte. Jenseits der großen Namen könnten dann auch
weniger bekannte Gärtnerpersönlichkeiten ihren Platz im kollektiven Gedächtnis wieder
finden.

Die preußischen Hofgärtner

Gärten sind arbeitsteilige Kunstwerke. In ihre Gestaltung fließen die
Arbeit, die Ideen und die Tätigkeit von Auftraggeber, Entwerfer, Gärtner und Gartengehil-
fe ein. Oft sind die Hofgärtner die hauptsächlichen Ideengeber gewesen. Der Entwurf, die
Idee aber, sei es des Auftragebers und seines Planers – sei es ein Architekt und Maler wie
Georg Wenzeslaus von Knobelsdorff, oder ein Gartenkünstler wie Peter Joseph Lenné –
kommt erst durch die Kunst des praktischen Gärtners und die natürlichen Kräfte des Gedei-
hens und Wachsens zum Leben. Das Gedeihen und Wachsen wiederum erfordert gärtne-
risches Können. Das Beherrschen von Planung und Gartentechnik durch den Gärtner, sein
Gefühl für die Pflanzen bestimmen das letztliche Aussehen des Gartens.

Die preußischen Hofgärtner gehörten zu den höheren Beamten in der höfischen Hier-
archie und konnten durch Nebeneinnahmen sogar zu gewissem Wohlstand gelangen. Seit
circa 1750 führten die leitenden Gärtner am preußischen Hof den Titel des Hofgärtners. Ihr
Ansehen war teilweise so groß, dass sie ihre Planungen in persönlichen Gesprächen mit den
Königen verhandeln konnten. Mit der Entstehung des preußischen »Hofgärtnerwesens«
entwickelten die Gärtner ein standesmäßiges Selbstbewusstsein, das sie pflegten und das
sie untereinander verband. Hofgärtner bildeten nicht nur ihre Söhne im Gärtnerberuf aus
und »vererbten« so ihr Wissen, Hofgärtnerfamilien waren auch durch eheliche Familien-
bande untereinander verbunden. Ihr ausgeprägtes Standesbewusstsein ging so weit, dass
sich der Hofgärtner René Dahuron (circa 1660 – vor 1734) von seinem Freund und bedeu-
tenden Künstlerkollegen, dem Hofmaler Antoine Pesne porträtieren ließ. (Farbabb. 28) 

Die Hofgärtner waren mit der Planung, der Pflanzung, der Pflege von Gärten befasst,
ebenso mit der Anzucht von Pflanzen zur Zierde der Gärten wie zur Zierde der höfischen
Tafel. Neben dem Entwurf und der Gestaltung von Gärten war die Beherrschung des Plan-
entwurfs und des Feldmessens im Gelände ein wichtiger Aspekt planerisch gärtnerischer
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Tätigkeit in der königlich-preußischen Park- und Gartenlandschaft. Auch mussten oftmals
historische Pläne reproduziert und korrigiert werden, so dass die Hofgärtner selbst Geräte
und Techniken der Vermesser zu verwenden hatten. Zu den vielfältigen Tätigkeiten der
Hofgärtner gehörte die Anzucht neuer Gewächse und Blumen zur Verwendung als Tafel-
schmuck und als dekorative Gruppe im Park, die Anlage von Blumenbeeten oder die Bereit-
stellung von frischem Obst und Gemüse, aber auch die Ausschmückung von Schmuck-
räumen und Gemächern und die Tafeldekorationen. Die Pflanzenkultur, traditionell eines
der wichtigsten Arbeitsgebiete der Hofgärtner, beinhaltete deshalb sowohl die Gehölz- als
auch die Fruchtkultur. Ananas, Melonen und Wein gehörten zu den Früchten, die die Gärt-
ner bestrebt waren, zu allen Jahreszeiten für die königliche Tafel zu liefern.

Im 19. Jahrhundert entwickelte sich das Spektrum der gärtnerischen Aufgaben dann
beträchtlich. Es umfasste nicht mehr nur die traditionellen Tätigkeiten der Gartenplanung
mit der Verwendung von Gehölzen und Blumen, der Anlage von modellierten Rasen-
flächen, Wegen, Wasseranlagen oder der Platzierung von Parkarchitekturen. Die Tätigkeit
des Gärtners erforderte auch nicht mehr allein die Anwendung der Kenntnisse des Gar-
tenbaus, der Botanik, Floristik und des Obst- und Gemüsebaues. Einerseits waren nun
zunehmend auch städtebauliche Planungsaufgaben gefordert. Andererseits wurden neue
Lehr- und Fachbücher publiziert und Fachzeitschriften herausgegeben. Schließlich ent-
standen auch spezialisierte Vereine zur Gartenkunst. Die Hofgärtnerbibliotheken füllten
sich. Gartentechnische Neuerungen wurden erfunden oder neue Pflanzenarten importiert
und verbesserte Anzuchtmethoden, nicht zuletzt auch durch fortschrittliche Einrichtungen
von Baumschulen und Gewächshaustechniken, entwickelt. Planungs- und Ausführungs-
methoden, etwa im Bereich der Planzeichnungen, der Massenberechungen, der Nivellie-
rungstätigkeiten und Feldmesskünste verbesserten sich. 

Zum Aufgabenbereich der unter König Friedrich Wilhelm II. eingerichteten Gartenin-
spektion, beziehungsweise -direktion gehörte nun auch die Verwaltung und Leitung einer
Gärtnerlehranstalt. Noch im 18. Jahrhundert erlernten die preußischen Hofgärtner ihren
Beruf während einer dreijährigen gärtnerischen Handwerkslehre in den Gärtnereien der
Höfe, für welche es zunächst keine verbindlichen Regelungen gab. Deshalb und zur wei-
teren Ausbildung als Geselle waren die angehenden Gärtner und Gartenkünstler auf Bil-
dungsreisen in ganz Europa angewiesen. 1823 dann wurde durch König Friedrich Wilhelm
III. in Schöneberg/Berlin eine erste Einrichtung für die »höhere« Ausbildung des gärtneri-
schen Nachwuchses in Deutschland gegründet, die Königliche Gärtnerlehranstalt. Peter
Joseph Lenné wurde Direktor sowohl für diese vorbildliche Lehranstalt wie auch für die
neue Landesbaumschule. Die Gärtnerlehranstalt bot neben der praktischen Ausbildung
erstmals eine geregelte theoretische Ausbildung, was selbst der bedeutende Gartengestal-
ter und -schriftsteller Englands, John Claudius Loudon (1783–1843), als beispiellos lobte. 

An der Gärtnerlehranstalt wurden angehende Gärtner, Kunstgärtner und Gartenkünst-
ler (Abb. 3) zunächst in vier Lehrstufen in drei Abteilungen unterrichtet. Für die Qualifika-
tion eines Gartenkünstlers, der höchsten Stufe, waren vier Jahre Ausbildung vorgesehen.
Die ersten 15 Eleven der Königlichen Gärtnerlehranstalt verbrachten das erste Ausbil-
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dungsjahr am Botanischen Garten in Schöneberg und setzten die theoretischen und prak-
tischen Studien in den königlichen Gärten Potsdams, in der Pirschheide und auf der Pfau-
eninsel fort. Noch heute sind prächtig gestaltete Lehrbriefe fürstlicher Lehrherren und sach-
liche Zeugnisse der Gärtnerlehranstalt erhalten. Im Jahr 1854 gab sich die Anstalt ein neues
Statut, das die Ausbildung in zwei Abteilungen vorsah. Während die erste Abteilung eine
Art Fachschulcharakter hatte, sah die zweite die Ausbildung zum Kunst- und Handelsgärt-
ner, beziehungsweise Gartenkünstler vor und gab den erfolgreichen Absolventen die Mög-
lichkeit, am Botanischen Garten oder einer Universität weiterzustudieren. Später dann, ab
1929, ging die weitere Entwicklung der Berufsausbildung hin zur Einrichtung von Institu-
ten zur Garten- und Landschaftsarchitektur mit den Lehr- und Forschungsgebieten Gar-
tengeschichte und Gartendenkmalpflege an den Hochschulen.

Doch die berufliche Tätigkeit der preußischen Hofgärtner beschränkte sich nicht allein
auf die Dienstaufgaben zur Pflege und Bewirtschaftung der Gärten. Bereits im 18. Jahr-
hundert, besonders dann seit dem ersten Viertel des 19. Jahrhunderts erweiterten sich die
Kenntnisse durch den wissenschaftlichen Austausch in ökonomischen und naturforschen-
den Gesellschaften und Vereinen. Eine besondere Rolle spielte der 1823 im Zusammenhang
mit der Gärtnerlehranstalt gegründete »Verein zur Beförderung des Gartenbaus in den
Königlich Preußischen Staaten« oder der 1887 gegründete »Verein deutscher Garten-
künstler«. In diesen Foren diskutierten die Mitglieder alle Fragen des Tätigkeitsspektrums
und über praktische Erfahrungen, Experimente und Erkenntnisse. Hofgärtner spielten hier
oft eine wesentliche Rolle. Aufgrund individueller Projekte entstanden enge Kontakte und
zahlreiche Bekanntschaften zu bedeutenden Wissenschaftlern und Vertretern der Archi-
tektur wie auch anderer Berufszweige, die durch entsprechende Briefe dokumentiert sind.

Mehr und mehr übernahmen Hofgärtner und Gartenkünstler in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts auch Verwaltungstätigkeiten der neu gegründeten Gartenämter in den
großen Städten. Zur Aufgabe der Gärtner gehörte nun auch die Gestaltung und Pflege
öffentlichen Stadtgrüns, so die Planung und Ausführung von Wallgrünanlagen, Stadtparks
und Promenaden, bis hin zu den Villengärten im 20. Jahrhunderts, sowie die Ausrichtung
von Gartenschauen und Präsentationen auf Weltausstellungen. Seit dieser Zeit entwickel-
te sich der Beruf des freischaffenden Gartenkünstlers, beziehungsweise Gartenarchitekten,
der im Auftrag und für entsprechendes Honorar Planungen und Bauleitungen zur Aus-
führung zu übernehmen hatte. Zur Zeit des Historismus entwickelte sich zudem eine wei-
tere bedeutende Aufgabe des Berufsstandes, nämlich eine gewisse Methodik, alte Garten-
und Parkanlagen nicht nur zu erhalten, sondern auch zu restaurieren. Daraus entwickelte
sich im 20. Jahrhundert das Spezialgebiet der Gartendenkmalpflege.
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Das Konzept für das HofgärtnerMuseum

Glienicke und die Themen seiner Räume

Das neu eingerichtete HofgärtnerMuseum erweitert die bestehende Aus-
stellung in Glienicke und dokumentiert die Geschichte und das Schaffen einer standesbe-
wussten Berufsgruppe, deren Mitglieder wesentlich zum Erscheinungsbild der Potsdam-
Berliner Park- und Gartenlandschaft beigetragen haben: Die preußischen Hofgärtner. Die
materiellen Zeugnisse ihres Beitrages zur Gartengeschichte und -denkmalpflege in der Regi-
on werden hier gesammelt, erforscht und präsentiert. Damit dient das Museum mit seinen
Ausstellungen, regelmäßigen Führungen und ähnlichen Veranstaltungen den Stiftungszie-
len der Bestandsbewahrung, der Erforschung und Präsentation der Bestände, wie auch der
Erforschung und Bekanntmachung der Berlin-Potsdamer Kulturlandschaft insgesamt, auch
im nationalen und internationalen Vergleich. Mit dem Ansatz, erstmals die gestaltenden
Personen in den Mittelpunkt zu stellen, stellt es eine neue Qualität der Präsentation von
Dauerausstellungen in den Schlössern der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten dar.

Für die ersten Jahre stehen im Schloss Glienicke zunächst folgende Räume für thema-
tisch geordnete Themen zur Verfügung: das sogenannte Hofdamenzimmer, der Gartensaal
unter Berücksichtigung der Bedürfnisse hier stattfindender Veranstaltungen, sowie die
Raumflucht im Obergeschoss des Westflügels. Die wissenschaftliche Betreuung der Aus-
stellung des Museums liegt federführend in der Verantwortung der Abteilung IV – Gärten,
die Verwaltung der Sammlungsgegenstände in der Abteilung II – Schlösser und Sammlun-
gen. Die Kastellanin des Schlosses Glienicke aus der Abteilung III – Schlossmanagement
hilft im Rahmen ihrer Winterarbeit weiterhin bei der Aufarbeitung der für das Museum vor-
gesehenen Sammlungsbestände, wie auch der direkte Umgang mit der Ausstellung vor Ort
im Tätigkeitsbereich der Kastellanin liegt. Sie sollte im Übrigen wie bisher eine wichtige
Rolle in der Kontaktpflege mit den Leihgebern haben.

Nach einer Einführung in die allgemeine Geschichte des Gärtner-Berufsstandes, also ihr
Zunftwesen und Standesbewusstsein, ihren Beamtenstatus, den Beginn ihrer Freiberuflich-
keit im 19. Jahrhundert werden dem Besucher in dem Museum zunächst die Entwicklungs-
phasen der Potsdam-Berliner Parklandschaft in Ansichten, Plänen und Modellen vorgestellt
werden. Im Folgenden wird das Museum alle Bereiche der Ausbildung, der beruflichen
Tätigkeit und des privaten Lebens der Hofgärtner thematisieren. Der Schwerpunkt auf die
Geschichte der preußischen Hofgärtner wird deren Bedeutung und ihre Vorbildfunktion im
europäischen Vergleich, etwa bei der Gründung der Gärtnerlehranstalt 1823, untersuchen
und herausstellen. Grafisch anspruchsvoll gestaltete Lehrbriefe werden auf den ersten
Schritt der beruflichen Laufbahn vieler Gärtner deuten. Dem Überblick über die Ausbildung
der Hofgärtner vor der Zeit der und dann in der Lehranstalt folgend wird das Museum typi-
sche Reiseziele von Bildungsreisen preußischer Gärtner und entsprechende Routen vor-
stellen und an Beispielen illustrieren, wie die gewonnenen Eindrücke in der Literatur und
den preußischen Gärten Anwendung fanden. Neben Bildungsreisen und Korrespondenzen
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mit Vertretern auswärtiger Fachzeitschriften sind aber auch die Aspekte der Treiberei, des
Garten- und Obstbaus, der Floristik bis hin zum fachschriftstellerischen Wirken und Ver-
einsleben von Bedeutung. Anhand der erwähnten Einrichtung einer Hofgärtnerwohnung
aus dem Bestand der Hermann Sello’schen Familienstiftung und sonstiger persönlicher
Gegenstände, wie der Botanisiertrommel des Hofgärtners aus dem Nachlass des Hofgärt-
ners Jancke und der Pfeife Peter Joseph Lennès (Farbabb. 29) soll ein Einblick in das Leben
der Hofgärtner vermittelt und deren Persönlichkeit dem Besucher näher gebracht werden.
Zeitgenössische Darstellungen und Fotos werden die von ihnen bewohnten Hofgärtner-
häuser zeigen, die unter anderem von Schinkel und Persius entworfen worden sind. Die
Gestaltung der zugehörigen Gärten wurde regelrecht inszeniert. 

Manche der Hofgärtner ließen sich aufwändig in Öl porträtieren, von anderen hat sich
kaum mehr als ein Erinnerungs- oder Familienfoto erhalten, von vielen kein einziges Por-
trät. Gerade die repräsentativen, in Öl gemalten Bildnisse oder Doppelbildnisse mit Ehe-
gattin verdeutlichen das ausgeprägte Standesbewusstsein und die Akzeptanz der Hofgärt-
ner in Kreisen des höfischen Umfeldes. Das Museum strebt deshalb die Vervollständigung
und den weiteren Ausbau der Porträtsammlung der Hofgärtner über die schon in Besitz
oder Verwaltung der SPSG befindlichen Gemälde, Grafiken und Fotografien an. Den Gar-
tensaal des Schlosses Glienicke, wo regelmäßig Veranstaltungen stattfinden, werden Vedu-
ten aus der Potsdam-Berliner Park- und Gartenlandschaft neu schmücken. Indem der Stan-
dort der präsentierten Gartenansicht gezeigt wird, wird sich der Besucher auch über
»verloren gegangene« Gartensituationen informieren können. Darüber hinaus werden
Ansichten, die als Staffage gärtnerische Betätigungen und unterschiedliche Parknutzungen
zeigen, besonders berücksichtigt. Eine Auswahl alter Gartengeräte, die zur Bewirtschaftung
der Gärten und zur Anzucht und Pflege der Pflanzen verwendet wurden, wird das Sorti-
ment der Exponate erweitern.

Perspektiven

Die Konzeption des HofgärtnerMuseums Glienicke mit seiner Präsenta-
tion über das Leben und Wirken der preußischen Hofgärtner berücksichtigt den aktuellen
Forschungsstand wie auch die derzeit zur Verfügung stehenden Räumlichkeiten. Die Stif-
tung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg wird künftig nicht nur die
Sammlungsbestände ausbauen, das HofgärtnerMuseum wird insbesondere auch verglei-
chende Untersuchungen über die führenden Gartenkünstler anderer fürstlicher Höfe in
Deutschland und Europa vorzunehmen und anzuregen haben. Auch die Abgrenzung zu
anderen Berufen, wie auch der Vergleich zu anderen Berufsständen, beziehungsweise zu
anderen Künsten sind noch ein Forschungsdesiderat. Deshalb sollen in Zukunft die Bezie-
hungen der Hofgärtner zu den einflussreichen Bauherrn wie auch zu anderen Künstlern,
die ebenfalls großen Einfluss auf die Gartengestaltungen genommen haben, genauer unter-
sucht werden. Nur wenn auch diese Themen angegangen werden, kann das vielfältige Wir-
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ken und der Einfluss der Hofgärtner eingeschätzt und die abwechslungsreiche Rezeptions-
und Nutzungsgeschichte der preußischen Gärten, wie auch ihre Zuordnung zu Stilepochen
bewertet und erläutert werden. 

Die wissenschaftliche Erschließung und Sicherung der umfangreichen, heute noch auf
viele Nebengebäude verteilten Sammlung historischer Gartengeräte und -werkzeuge der
Stiftung Preußische Schlösser und Gärten hat gerade erst begonnen. Zu ihr gehören noch
ungezählte, teilweise auf den ersten Blick unscheinbare, aber für die Arbeit in den Gärten
in vergangenen Zeiten sehr aufschlussreiche Kleingeräte, aber auch Schubkarren, alte Trans-
portwagen für Kübelpflanzen oder der spektakuläre Heuwender vom Typ »Original Saxo-
nia« (Farbabb. 30). 

Für die Zukunft des HofgärtnerMuseums Glienicke ist mit der zeitlichen Zielstellung
2010, nach dessen Ausbau, der Umzug des Museums in das Obergeschoss des Kavalierflü-
gels des Schlosses Glienicke angestrebt.

Das HofgärtnerMuseum Glienicke bietet den dauerhaften Rahmen für die Veranstal-
tungen des 2004 gegründeten GartenForums Glienicke und ist deshalb seine unerlässliche
Ergänzung. Eine enge inhaltliche und organisatorische Verknüpfung und die Abstimmung
aller Veranstaltungen ist deshalb anzustreben. Zusammen mit dem GartenForum sollte das
Museum auch ein Ort des internationalen Austausches für das spezifisch Gärtnerische in
der Erhaltung historischer Gärten, Parks und Landhausanlagen werden. Langfristig wird
auch ein nationaler und internationaler Austausch mit anderen gartenhistorisch forschen-
den Institutionen angestrebt.

Im Zusammenhang mit dem GartenForum Glienicke bietet sich so eine gute Chance zur
Diskussion und Präsentation neuer Forschungsthemen, nicht nur über die Hofgärtner, son-
dern auch über die Gartenkunstgeschichte und Gartendenkmalpflege.
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Von der Idee bis zur ersten Ausstellung

Ende Oktober 2003 berichtete Dr. Clemens Alexander Wimmer im Rah-
men eines Vortrages »Pelargonien: Übersehene Orangeriepflanzen« auf dem Glienicker
Kübelpflanzenseminar über die Pelargonie als Kübelpflanze.1 Ein anschließend geführtes
Tischgespräch mit dem Vortragenden und den Charlottenburger Gärtnern über Pelargoni-
en, ließ den Gedanken aufkommen, diese Pflanzen entsprechend der Sammlung des dama-
ligen Hofgärtners Georg Steiner (1774–1834, seit 1802 in Charlottenburg) wieder an Ort und
Stelle zusammenzutragen. Steiner hatte in Bertuchs »Allgemeinem Teutschen Garten-
Magazin« von 1804 den Katalog seiner Pflanzensammlung veröffentlicht und dort unter
anderem 34 verschiedene Pelargonienarten aufgeführt (Abb. 1).2

Die ersten Pelargonienarten zogen bereits im November desselben Jahres aus dem Fun-
dus von Clemens Alexander Wimmer in die Schlossgärtnerei am Fürstenbrunner Weg in
Charlottenburg ein. Die ersten Kontaktaufnahmen zum Botanischen Garten Berlin-Dahlem
und zu verschiedenen Pelargoniengärtnereien folgten. Das Ziel, die Pelargonienarten nach
der Liste Steiners zu sammeln, wurde auch auf diejenigen Arten erweitert, die in seiner Zeit
schon als eingeführt galten.

Durch großzügige Überlassungen aus dem Bestand des Botanischen Garten Berlin,
Zukäufe aus Gärtnereien sowie Blumengeschenke aus dem Klostergarten Seligenstadt der
Hessischen Schlösserstiftung wuchs die Sammlung weiter heran. Noch immer fehlten
verschiedene, nicht mehr auffindbare Arten. Doch Namensänderungen und verschiedene
Bezeichnungen für gleiche Pflanzen erschwerten die Suche zusätzlich. Über einen Litera-
turhinweis kam es dann im Dezember 2004 zur Kontaktaufnahme mit dem Botanischen
Garten der Universität Münster. Dort befindet sich mit etwa 280 botanischen Arten die
wohl größte Pelargonienartensammlung weltweit. Bei einer Besichtigung vor Ort im 
Januar 2005 konnten mit den dortigen Kollegen wichtige und wertvolle Erfahrungen 
ausgetauscht werden. Mit mehreren, teilweise als Samen oder Steckling, überlassenen
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Abb. 1: Die Liste der Pelargonien des Hofgärtners Georg Steiner in Bertuchs 
»Allgemeinem Teutschen Garten-Magazin« von 1804
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Pflanzenarten konnten dort zudem fehlende Arten in die Sammlung aufgenommen wer-
den.

Derzeit besteht der Kern der Sammlung aus 28 von 34 bei Steiner aufgeführten Pelar-
gonienarten und weiteren 23 Arten, die in der Zeit schon vorhanden waren, in seiner
Pflanzenliste aber nicht erscheinen. Von anfangs einem halben Pflanzentisch, belegt die Pel-
argoniensammlung heute dank der sehr guten Arbeit in der Gärtnerei ein ganzes Gewächs-
haus mit circa 150 Quadratmetern.

Im Mai 2005 sollten die Früchte unserer Bemühungen erstmals der Öffentlichkeit prä-
sentiert werden.

Bevor die Ausstellung zum ersten Mal in der Kleinen Orangerie des Schlosses Charlot-
tenburg aufgebaut werden konnte, wurden durch den Schirrhof der Abteilung Baudenk-
malpflege der SPSG die Holzstellagen und Blumenschilder gefertigt. Die Beschriftung der
Blumenschilder mit den Pflanzennamen erfolgte durch die Abteilung Restaurierung, Fach-
bereich Papier. An dieser Stelle sei nun auch allen anderen noch einmal herzlich gedankt,
die zum Gelingen dieser ersten Pflanzenausstellung der Stiftung Preußische Schlösser und
Gärten Berlin-Brandenburg beigetragen haben. 

Die vom 6. bis 16. Mai 2005 geöffnete Ausstellung (Farbabb. 31, 32) wurde von 647 zah-
lenden Besuchern und vielen Kollegen besucht. Zusätzlich konnten für 1932,40 € Pelargonien-
pflanzen an die Pflanzenliebhaber verkauft werden. Ermuntert durch die gute Resonanz,
soll die Ausstellung im nächsten Jahren wiederholt und als gärtnerischer Fachbeitrag jeweils
für einen kurzen Zeitraum im April oder Mai zu einer festen Einrichtung etabliert werden.

Vielleicht können durch weitere Bemühungen auch die noch fehlenden Pelargonienar-
ten zusammengetragen werden, um die Sammlung der in der Liste des Hofgärtner Steiners
aufgeführten Pelargonien zu komplettieren.

Hofgärtner Steiners Pelargonien, 

Liste der ausgestellten Pflanzen 2005

Bearbeitet von Clemens Alexander Wimmer

Die unterstrichenen Pflanzennamen sind auf Steiners Liste von 1804 auf-
geführt, wobei Steiner allerdings keine Autorennamen angibt. Die übrigen sind nicht bei
Steiner aufgeführt, waren in seiner Zeit aber schon gebräuchlich. Weitere Sippen wurden
in der Ausstellung zum Verkauf angeboten, aber in diese Liste nicht übernommen. Die Erst-
nachweise sind für Europa (Eu) und den deutschen Sprachraum (D) angegeben. »1804«
bedeutet, dass der Nachweis bei Steiner der früheste im betreffenden Gebiet ist. Welche
Namen gültig sind, wird von van der Walt (Pelargoniums of Southern Africa), Zanders Hand-
wörterbuch der Pflanzennamen, der Pelargonium Species Checklist, Edition 5, compiled
by R. Clifton, 2004 und dem International Plant Name Index (IPNI) unterschiedlich ange-
geben und kann an dieser Stelle nicht geklärt werden. Keines dieser Werke ist hinsichtlich
der betreffenden Arten vollständig. 
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– Pelargonium abrotanifolium (L.f.) Jacq. (Eu 1791, D 1797)
– Pelargonium acerifolium L’Hér., siehe P. cucullatum subsp. strigifolium
– Pelargonium acetosum (L.) L’Hér. in Ait. (Eu 1703, D 1773)
– Pelargonium alchemilloides (L.) L’Hér. in Ait. (Eu + D 1686)
– Pelargonium angulosum (Mill.) L’Hér. siehe P. cucullatum subsp. cucullatum
– Pelargonium x ardens Lodd. (Eu 1810)
– Pelargonium australe Willd. (Eu 1800)
– Pelargonium betulinum (L.) L’Hér. (Eu 1739)
– Pelargonium capitatum (L.) L’Hér. in Ait. (Eu 1687, D 1700)
– Pelargonium carnosum (L.) L’Hér. (Eu 1720)
– Pelargonium cordatum, L’Hér. siehe P. cordifolium
– Pelargonium cordifolium (Cav.) Curt. (P. cordatum, L’Hér.) (Eu 1774, D 1793)
– Pelargonium coriandrifolium (L.) siehe P. myrrhifolium var. coriandrifolium
– Pelargonium cotyledonis (L.) L’Hér. (Eu 1792, D 1804)
– Pelargonium crispum L‘ Hér. in Ait. (Eu 1774)
– Pelargonium cucullatum subsp. cucullatum (L.) L’Hér. (Eu 1672, D 1700) (P. angulo-

sum)
– Pelargonium cucullatum (L.) L’Hér. subsp. strigifolium Volschenk (Eu 1795, D 1804)

(P. acerifolium)
– Pelargonium denticulatum Jacq. (Eu 1789, D 1797)
– Pelargonium echinatum Curt. (Eu 1794, D 1804)
– Pelargonium exstipulatum (Cav.) L’Hér. (Eu 1779, D 1793)
– Pelargonium x fragrans Willd. (Eu 1800, D 1806)
– Pelargonium fulgidum (L.) L’Hér. in Ait. (Eu 1720, D 1736)
– Pelargonium fragile (Andr.) Willd. siehe P.trifidum Jacq. 
– Pelargonium gibbosum (L.) L’Hér. in Ait. (Eu 1687, D 1700)
– Pelargonium glaucum (L.f.) Jacq. (P. lanceolatum Kern. hort.) (Eu 1748, D 1804)
– Pelargonium glutinosum (Jacq.) L’Hér. in Ait. (Eu + D 1787)
– Pelargonium grandiflorum (Andr.) Willd. (Eu 1794, D 1807)
– Pelargonium graveolens L’Hér. in Ait. (Eu 1774, D 1804)
– Pelargonium grossularioides (L.) L’Hér. in Ait. (Eu 1687, D 1691)
– Pelargonium hermannifolium (Berg.) Jacq. (Eu + D 1792)
– Pelargonium inquinans (L.) L’Hér. in Ait. (Eu + D 1713)
– Pelargonium laxum (Sweet) G. Don (Eu 1824)
– Pelargonium lobatum (Burm. F.) L’Hér. in Ait. (Eu 1687)
– Pelargonium myrrhifolium (L.) L’Hér. var. coriandrifolium (L.) Harv. (Eu 1687, D 1699)
– Pelargonium myrrhifolium (L.) L’Hér. var. myrrhifolium Harv. (Eu + D 1678)
– Pelargonium odoratissimum (L.) L’Hér. in Ait. (Eu 1720, D 1735)
– Pelargonium ovale (Burm.f.) L’Hér. (Eu 1724)
– Pelargonium papilonaceum (L.) L’Hér. in Ait. (Eu 1724, D 1773)
– Pelargonium patulum Jacq. (Eu + D 1792)
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– Pelargonium peltatum (L.) L’Hér. (Eu 1700, D 1736)
– Pelargonium praemorsum (Andr.) Dietr. (P. quinatum Sims) (Eu 1802, D 1807)
– Pelargonium quercifolium (L.f.) L’Hér. in Ait. (Eu 1774, D 1798)
– Pelargonium radens H.E. Moore (P. radula (Cav.) L’Hér. in Ait.) (Eu 1774, D 1793)
– Pelargonium rapaceum (L.) L’Hér. in Ait. (Eu 1687, D 1792)
– Pelargonium reniforme Curt. (Eu 1800)
– Pelargonium ribifolium Jacq. (E + D 1792)
– Pelargonium x scandens Ehrh. ( E + D 1792)
– Pelargonium scabrum (Burm.f.) L’Hér. in Ait. (Eu 1775, D 1796)
– Pelargonium tabulare (L.) L’Hér. in Ait. (P. elongatum (Cav.) Salisb.) (Eu 1789)
– Pelargonium tetragonum (L.f.) L’Hér. in Ait. (Eu 1774, D 1804)
– Pelargonium tomentosum Jacq. (Eu 1790, D 1792)
– Pelargonium tripartitum Willd. (P. trifidum* Jacq.) (Eu 1792, D 1797)
– Pelargonium triste (L.) L’Hér. in Ait. (Eu 1635, D 1678)
– Pelargonium violareum Jacq. (P. tricolor Curt.) (Eu +D 1792)
– Pelargonium vitifolium (L.) L’Hér. in Ait. (Eu+ D 1713)
– Pelargonium zonale (L.) L’Hér. in Ait. (Eu 1700, D 1736)
– Pelargonium zonale (L.) L’Hér. in Ait. ‘Album’ (Eu + D 1804)

Anmerkungen

1 Sein Vortrag beruhte auf den folgenden Vorarbeiten des Vortragenden: Clemens Alexander Wim-
mer: Barocke Pelargonien, in: Gartenpraxis, 27, 2001, Nr. 1, S. 50–55. – Ders.: Die Entwicklung
der Pelargonien im 19. Jahrhundert, in: Gartenpraxis, 28, 2002, Nr. 1, S. 18–22. – Ders.: Die Pflan-
zenbestände barocker Orangerien, in: Der Süden im Norden: Orangerien - ein fürstliches Vergnü-
gen, Regensburg 1999, S. 14–19.

2 Allgemeines Teutsches Garten-Magazin, 1804, S. 382–388.

Abbildungsnachweis: Abb. 1: Allgemeines Teutsches Garten-Magazin, Bücherei des Deutschen Garten-
baues e.V., Berlin. – Farbabb. 31, 32: Gerhard Klein.
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